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U nsere Parole heißt Einsatz 
Von Dr. E. Hollunder, Bundesvorsitzender der Landsmannschaft der Oberschlesier 

Die deutschen Heimatver t r i ebenen! Sie sind 
fast alle ohne Habe in der Bundesrepubl ik ein­
getroffen. V e r s t ö r t , seelisch b e d r ü c k t , oft k rank 
und am Ende ihrer K r ä f t e ! Sie waren beschei­
den, dankbar für jede freundliche Geste, jede 
noch so geringe Gabe der Einheimischen. Sie 
reihten sich e in i n die bestehende O r d n u n g ; sie 
packten an, sie packten zu, wann und wo sie 
nur konnten. V i e l e wo l l t en nicht auffallen. Sie 
warteten auf ihre auf der Flucht ver lo renen A n ­
gehör igen ; vo l l e r Angs t , aber auch vo l l e r Liebe 
im Z u r ü c k l e g e n aus ihren kargen Lebensmit tel­
rationen, ihrem ger ingen Kle idungsvor ra t . 

A l s der erste Schock v o r ü b e r war und die bit­
teren U m s t ä n d e nach e inem total ver lorenen 
Kr ieg und unter der Besatzung der S i e g e r m ä c h t e 
•s zu l ießen , setzten sich die A k t i v e n unter 
ihnen zusammen, bi ldeten V e r e i n e und V e r ­
bände , w ä h l t e n sich ihre Sprecher und begannen, 
ihre Interessen gemeinsam zu vertreten. Und 
es verging nur kurze Zeit , bis sie in einer Grund ­
sa t ze rk l ä rung , der Char ta der Heimatver t r iebe­
nen, den Standpunkt ihrer Schicksalsgenossen 
zu der poli t ischen Si tuat ion und im Hinbl ick 
auf ihr V e r l a n g e n und ihre Erwar tungen nieder­
legten. 

Das ist jetzt 25 Jahre her! Sie sind v o n den 
in der Heimat Ve rb l i ebenen und den poli t ischen 
Parteien, die den neuen Staat gebildet hatten 
und trugen, wegen ihrer m a ß v o l l e n Ha l tung ge­
lobt und in ihren poli t ischen Forderungen ge­
stützt worden . Noch heute k l ing t a l lenthalben 
ihr Lob wegen des f le ißigen Anpackens beim 
Wiederaufbau der Wirtschaft des Landes und 
wegen ihrer d i sz ip l in ie r ten Ha l tung bei den 
nun einmal unvermeid l ichen Auseinandersetzun­
gen ü b e r Z i e l und M a ß der Hi l fe le i s tung der 
Heimatverbl iebenen an die Heimatver t r iebenen. 
Es war ja nicht ganz einfach, der a n s ä s s i g e n Be­
v ö l k e r u n g klarzumachen, d a ß es etwas anderes 
war, ob man in seiner — wenn auch sehr zer­
s tör ten — Heimat ve rb le iben konnte oder wenn 
man a u ß e r a l ler Habe auch noch die ange­
stammte Heimat ve r lo ren hatte. 

Und dieses Klarmachen war dann in den fo l ­
genden Jahren die oft schwierige Aufgabe der 
nur wenigen „ A k t i v i s t e n " unter den V e r t r i e ­
benen. Sie w ä r e nicht zu b e w ä l t i g e n gewesen, 
hä t t e hinter ihnen nicht die Masse der V e r t r i e ­
benen gestanden. So k a m es zum Lastenaus­
gleich, zur we i th in gelungenen Eing l iederung in 
die wiederaufgebaute Wirtschaft , zur Ü b e r n a h m e 
von Patenschaften und v i e l e n H i l f e n mater ie l ler 
und ideel ler A r t . Sie s ind nicht v o m H i m m e l 
gefallen; sie s ind zumeist i n z ä h e r A r b e i t er­
rungen worden. 

Wis sen das die v i e l en Lauen unter den V e r ­
triebenen eigentl ich noch? W i e v ie l e unter ihnen 
haben genommen, was ihnen durch das schwere 
Ringen der V o r s t ä n d e ihrer V e r b ä n d e gebracht 
worden ist, und s ind dann in der A n o n y m i t ä t 
verschwunden. Sie s t ä r k e n denen nicht mehr 
den Rücken, die s t ä n d i g wei ter k ä m p f e n m ü s s e n , 
um die v ie len Unebenhei ten, welche die Lasten­
ausgleichsregelung immer noch e n t h ä l t , auszu­
bügeln, um wei ter das gute Recht der Ver t r i ebe ­
nen auf einen wahren Ausg le i ch der Lasten des 
verlorenen Kr ieges und des so lange andauern­
den Ver lus tes der Nu tzung der eigenen Habe 
in den Ver t re ibungsgebie ten zu vertreten. — 
Die Reihen der Sachkundigen s ind schon stark 
gelichtet. A l t e r und T o d haben sie aus der 
Schar der A k t i v e n genommen. A b e r die Auf ­
gaben sind nicht geringer geworden, auch die 
der gerechten Ve r so rgung und Eing l iederung 
nicht, wenn man bedenkt, w ie v i e l e Spataus­
siedler gekommen sind und noch kommen w o l ­
len. M i t dem A b l a u f so v i e l e r Jahre nach Kr iegs ­
ende sind die Probleme dieser Menschen und 
insbesondere der in nichtdeutschen Schulen un­
terrichteten K i n d e r nur noch g r ö ß e r geworden 
als die derjenigen Ver t r i ebenen , die schon in 
dem Jahrzehnt nach Kr iegsende in den W e s t e n 
kamen. Auch die Erwachsenen unter ihnen be­
dürfen einer Hi l f e , wenn sie nach so v i e l en Jah­
ren unter fremder Herrschaft und einem anderen 
Wirtschatts- u n d Gesellschaftssystem jetzt erst 
zu uns kommen. — A u c h um die pol i t ischen Z i e l e 
der Ver t r iebenen m u ß weiter gerungen werden. 
Die in so v i e l e n internat ionalen Vere inbarungen 
und feierlichen E r k l ä r u n g e n beschworenen M e n ­
schenrechte, das Recht auf Selbstbest immung und 
die Heimat , werden den deutschen He imatver -
triebenen vorenthal ten. Sie m ü s s e n wach ble i ­
ben! Denn es geht schl ießl ich nicht nur um Gren­
zen und polit ische Entwicklungen , sondern wenn 
diese nicht richtig gesehen und gelenkt werden, 
auch um die mater ie l len Rechte, um Eigentum 
und V e r m ö g e n in der al ten Heimat und schl ieß­
lich auch um erwei ter tes teuer l icheBelas tunghier 
im neuen Erwerbsgebiet , die den Ver t r iebenen in 
gleicher W e i s e zur Last fal len wie den ü b r i g e n 
B u n d e s b ü r g e r n , die solche Ver lus t e i n mater ie l ­
ler Hinsicht , aber auch i n ihrer beruflichen Ent-
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Wicklung nicht erl i t ten haben. Die Vert r iebenen 
werden ihre gerechten A n s p r ü c h e noch anzumel­
den haben, wenn die politische Entwick lung et­
w a zum e n d g ü l t i g e n V e r l u s t ihrer Heimat und 
des dort verbl iebenen V e r m ö g e n s füh ren sollte. 
Sie haben v o r ihrem eigenen Gewissen und im 
A n d e n k e n an ihre Vor fahren und die alte H e i ­
mat die moralische Pflicht, die ku l tu re l l en und z i ­
vi l isator ischen Leis tungen ihrer Heimatgebiete 
zu sammeln, auszuwerten und den anderen Deut­
schen und der W e l t bekanntzumachen. Im Inter­
esse al ler Menschen haben sie die eigenen be­
d r ü c k e n d e n Erfahrungen der Ver t r e ibung aufzu­
zeigen und u n a b l ä s s i g dafür zu arbeiten, d a ß 
uns a l len hier im Wes t en die Freiheit erhalten 
bleibt. Denn sie ist s t ä n d i g bedroht v o n innen 
und v o n a u ß e n ! 

Das alles kann nur v o n Erfolg sein, wenn die 
Ver t r iebenen auch wei terh in zusammenstehen 
und ihre Ver t re tung w i r k s a m regeln. Es dür fen 
diejenigen, die die gemeinsamen Rechte k l u g 
und energisch vertreten k ö n n e n und sollen, nicht 
a l le in gelassen werden. Die v i e l en getreuen M i t ­
gl ieder der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e wissen das. 
A b e r die Lauen, die Satten, die Bequemen, die 
da schon immer ohne p e r s ö n l i c h e n Einsatz die 
F rüch te des Ringens anderer genossen haben, 
die wissen anscheinend nicht, was ihnen ent­
gehen kann, wenn sie den Kampf der A k t i v e n 
nicht u n t e r s t ü t z e n ! U n t e r s t ü t z e n , indem sie die 
V e r b ä n d e und ihre A r b e i t durch ihre M i t g l i e d ­
schaft s t ä r k e n . Nicht jeder kann selbst an vor­
derster Front g e g e n ü b e r Staat und Parteien wi rk­
same A r b e i t leisten. A b e r jeder Vert r iebene 
kann durch seine Mitgliedschaft beweisen, d a ß er 
hinter den geltend gemachten oder noch vorzu­
bringenden Forderungen steht. 

W i e j ä m m e r l i c h mutet es angesichts der v ie­
l e n Aufgaben der V e r b ä n d e an, wenn sogar M i t ­
gl ieder meinen, ihren Austritt erklären zu m ü s ­
sen, w e i l „es doch keinen Zweck mehr hat"! 
Oder gar w e i l ihnen angeblich angesichts der 
Teuerung für den geringen Bei t rag die M i t t e l 
nicht mehr zur V e r f ü g u n g stehen! M a n kennt 
sie, die eine g e r i n g f ü g i g e E r h ö h u n g der Be i ­
t r ä g e trotz Gehalts- oder Rentensteigerung als 
B e g r ü n d u n g zum Aust r i t t benutzen, aber auf den 
Heimattreffen oder heimatlichen Festen die L ie ­
be zur Heimat predigen und ihre Z u h ö r e r g roß ­
z ü g i g zu Schnaps und B ie r einladen, um ihren 
W o h l s t a n d zu beweisen. Leider finden sich auch 
unter den S p ä t a u s s i e d l e r n v ie le , die sich von 
ihren Landsleuten aus den Landsmannschaften 
beschenken, f ö r d e r n und betreuen lassen, aber 
nicht zur Mi ta rbe i t bereit s ind, wenn sie Arbe i t , 
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Wohnung , Einrichtung und einen bescheidenen 
Wohls t and erreicht haben. W i e v i e l T r ä g h e i t des 
Herzens, w i e v i e l ungutes Verhar ren in Bequem­
lichkeit ist da zu beobachten! 

G e w i ß ist es nicht jedem gegeben, sich k ä m p ­
ferisch zu b e t ä t i g e n und an füh rende r Stelle zu 
arbeiten. Sicher ist auch gerade den S p ä t a u s s i e d ­
lern eine Pause zum Atemholen nach so v ie len 
Jahren der B e d r ä n g n i s zu g ö n n e n . A b e r alle V e r ­
triebenen haben zumindest die Pflicht, hinter je­
nen zu stehen, die gerade für sie und ihren jet­
zigen Status gerungen haben, und ak t iv denen 
zu helfen — und das m u ß ja gar nicht i n ma­
teriel ler Hinsicht sein —, die jetzt noch weiter­
hin in den Wes ten kommen bzw. kommen wer­
den. Die Mögl ichke i t , das a l le in und pe rsön l i ch 
zu tun, ist na tü r l i ch auch gegeben. U n d das sol l ­
te gerade dann geschehen, wenn die Neuan­
k ö m m l i n g e seelische U n t e r s t ü t z u n g brauchen. 
W i r k s a m helfen — auch ohne entscheidenden 
eigenen Einsatz — kann am einfachsten, wer i n 
den V e r b ä n d e n mitarbeitet. 

U n d noch ein W o r t an jene, die zwar M i t g l i e d 
sind, aber sich auf Dabeisein oder gar nur Be i ­
tragszahlung b e s c h r ä n k e n . A u c h für sie gilt, was 
oben schon al lgemein gesagt wurde. Nicht jeder 
kann — aus welchen G r ü n d e n auch immer — die 
vo l l e Arbe i t eines Vorstandsmitgl iedes übe r ­
nehmen. A b e r jeder kann mithelfen, d a ß die Ge­
meinschaft gedeiht und die V e r b ä n d e es leich­
ter haben. Jeder kann mitmachen, seine B e i ­
t r ä g e pünk t l i ch zahlen, Mi tg l i ede r werben und 
Anregungen geben. N u r eines geht nicht: selbst 
lau sein, aber i n a l lem anderer M e i n u n g sein, 
kr i t i s ieren und besserwissen. Das kann man 
a n s t ä n d i g e r w e i s e nur, wenn man auch bereit ist, 
ein A m t zu ü b e r n e h m e n und es besser zu ma­
chen! 

B e i a l lem w e i ß man, d a ß gleiches i n al len 
Vereinen und Vereinigungen festzustellen ist. 
Angesichts der Zie le und Aufgaben, die für die 
Arbe i t der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e m a ß g e b e n d 
sind, kann ein solches Abseitsstehen so v ie ler 
Ver t r iebener — die V e r b ä n d e erfassen ja l ä n g s t 
nicht alle ihre Landsleute — weder verstanden 
noch g u t g e h e i ß e n werden. Es sollte v o n den V e r ­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n einfach nicht als vertret­
bar angesehen werden, die oft schwere Arbe i t 
der V e r b ä n d e zu nutzen — z. B . auch zu Tausen­
den die Heimattreffen zu besuchen —, ohne 
selbst sein a n s t ä n d i g bemessenes Scherflein dazu 
zu tun, das i n erster L in i e in pe r sön l i che r M i t a r ­
beit, aber schließlich auch in materieller Unter­
s t ü t z u n g bestehen sollte. 

D ie Lauen unter uns s ind aufgerufen! 

Zerstobene 
Illusionen 

H . W . — K e i n Patriot w i r d seinem V o l k e 
Nachtei le w ü n s c h e n und kann selbst dann keine 
Befriedigung dabei empfinden, wenn seine eige­
nen negativen Prognosen in Erfül lung gehen. 
Das bezieht sich nicht zuletzt auf die Ost- und 
Deutschlandpoli t ik der sozial l iberalen Koa l i t i on 
und ihrer Regierungen, denen w i r trotz unserer 
Warnungen letztlich einen Erfolg g e w ü n s c h t h ä t ­
ten. N u n , da die Blä t t e r fallen, m ü ß t e Herbst e i ­
gentlich auch einziehen in die G e m ü t e r jener, 
die sich der vermeintl ichen Entspannungspoli t ik 
verschrieben haben. W i r meinen, es m ü ß t e an­
gesichts der Ergebnisse eine gewisse Ernüch te ­
rung selbst in jenen Kre i sen um sich greifen, die 
sich bisher — vor a l lem im Hinb l i ck auf den 
W ä h l e r — b e m ü h t haben, die Dinge zu verschlei­
ern und die Pleite nicht erkennbar werden zu 
lassen. 

Dabei pfeifen die Spatzen v o n den Dächern , 
d a ß die Sowjetunion trotz der Dokumente v o n 
H e l s i n k i ihre alten Zie le unbeirrt weiterverfolgt. 
Selbst den Amer ikanern , deren M r . Kiss inger 
an einem Arrangement mit dem K r e m l gelegen 
ist, scheint zu d ä m m e r n , d a ß die Sowjetunion 
unter dem M a n t e l einer äußer l i ch prakt izier ten 
Entspannung ihre eigenen Machtposi t ionen un­
e rmüdl i ch auszubauen versucht. Die Sowjets 
s ind ü b e r d i e s in der g lückl ichen Lage, darauf 
hinweisen zu k ö n n e n , d a ß sie sich als Staat nicht 
einmal i n fremde Angelegenhei ten einmischen. 
Dafür hat man die kommunist ischen Parteien und 
deren „ W i r k e n " ist in H e l s i n k i nicht erfaßt . 

Nach wie vor zielt die Sowjetpol i t ik ganz ein­
deutig nicht nur auf eine Z w e i - sondern eine 
Drei te i lung Deutschlands ab und für Honecker 
und seine M a n n e n ist die Vere inbarung ü b e r 
Wes t -Ber l in nur ein Papier auf Zeit . A u s den Ge­
sprächen , die A u ß e n m i n i s t e r Genscher mit sei­
nem sowjetischen K o l l e g e n G r o m y k o führ te , 
wurde deutlich, daß der K r e m l nicht e inmal zu 
den kleinsten Z u g e s t ä n d n i s s e n bereit ist, so d a ß 
für die Einbeziehung West-Ber l ins i n drei fer­
tige A b k o m m e n keine Chancen gegeben sind. 
Selbst wenn es dem Charme W a l t e r Scheels bei 
dessen i m November anstehenden Moskaube­
such gelingen sollte, einen modus für das K u l ­
turabkommen zu finden, w ü r d e man doch in der 
Praxis immer wieder neu um die Betei l igung 
West -Ber l iner K ü n s t l e r feilschen m ü s s e n . 

Bei den mit Warschau getroffenen Vere inba­
rungen werden die schwerwiegenden negativen 
Elemente des Warschauer Vertrages immer 
deutlicher. So werden es sich die Unionsparteien 
mehr als einmal ü b e r l e g e n müssen , ob sie den 
deutsch-polnischen Vereinbarungen, die noch 
v o m Bundestag ratifiziert werden m ü s s e n , ihre 
Zust immung geben k ö n n e n . W ä h r e n d damals 
g e w i s s e r m a ß e n als Gegenleistung für die A n ­
erkennung der Grenzen durch die Regierung 
Brandt 'Scheel die Ausre ise der Deutschen ausge­
handelt worden war, m u ß Bonn nun noch einmal 
dafür bezahlen, damit wenigstens 120 000 Deut­
sche ausreisen k ö n n e n . 

Es w i r d auch einmal anzusprechen sein, daß 
Warschau seine Forderungen mit dem Kr ieg und 
den Verbindl ichkei ten des f rüheren Deutschen 
Reiches i n Verb indung bringt. Die Erfül lung die­
ser Forderungen durch Bonn k ö n n t e als eine Be­
s t ä t i g u n g der kommunistischen These dienen, 
d a ß eben in der Bundesrepublik die „faschisti­
schen Deutschen" leben und zur Kasse gefordert 
werden, w ä h r e n d die „ f r ied l iebenden demokra­
tischen Elemente", die in der „DDR" zu Hause 
sind, ausgeklammert bleiben. 

W i e man aber in der „DDR" ü b e r Deutschland 
und seine Zukunft denkt, war zwar bereits aus 
Erklärungen und Veröffentlichungen der Macht­
haber bekannt; doch „DDR"-Außenmin i s t e r F i ­
scher nahm jetzt vor dem Wel t fo rum der V e r ­
einten Nat ionen Gelegenheit, ausdrückl ich dar­
zulegen, d a ß v o n einer Wiedervere in igung keine 
Rede sein sol l . 

Die Il lusionen, die s id i die Bonner Ostpol i t i ­
ker gemacht haben, sind in diesen Herbsttagen 
zerstoben. M o s k a u hä l t an seiner Pol i t ik fest, 
Warschau fordert zur Kasse und Ost-Ber l in 
schickt sich an, die Trennung der beiden Tei le 
Deutschlands weiter zu vertiefen. F ü r w a h r : die 
Bilanz der Ost- und Deutschlandpolit ik der so­
z ia l l ibera len K o a l i t i o n ist nicht nur mager, sie 
ist geradezu e r s chü t t e rnd . 



Gehört • gelesen • notiert 

Zutri t t nur für Parteigenossen!" Zeichnung aus .Die Welt" 

Berlin: 

Für die Sowjets nur ein Übergang 
Sind West-Berliner keine deutschen Staatsangehörigen? 

Politik 

U n s e r K o m m e n t a r : 

Der Tod von Madrid 
M i t z w e i e r l e i M a ß g e m e s s e n 

So alt wie seine Geschichte ist auch die zwei­
fellos abgründigste Eigenschaft des Menschen 
— seine aus der Ratio geborene Fähigkeit, ge­
gebenenfalls über Sein oder Nichtsein eines 
Mitmenschen zu entscheiden. Bitter vermerkt 
der Philosoph Ortega y Gasset dazu, daß auch 
hier sich Mensch und Tier grundsätzlich unter­
scheiden. Wie ein dunkler Schatten folgt dem 
zum Licht des Geistes strebenden Menschenge­
schlecht das grausame Ritual der Exekutionen 
und selbst die entscheidendsten Durchbrüche zur 
Humanitas entbehrten der Blutgerüste nicht. Im­
mer und immer wieder ertönt das unerbittliche 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, ist das klägliche 
Leuten der Armsündeglocke und das Peitschen 
der Schüsse im frühen Morgengrauen zu ver­
nehmen. So zuletzt geschehen in Spanien am 
27. September. 

General Franco hat mit der Erschießung der 
fünf Terroristen einen hohen Preis zur Siche­
rung seines Landes bezahlt. 

Gespenstisch tauchen Goyas visionäre Zeich­
nungen von den „Schrecken des Krieges' vor 
den Augen derjenigen auf, die, unabhängig von 
ihrer jeweiligen Frontposition, die Unantast­
barkeit des menschlichen Lebens als einziges 
Prinzip und Kriterium der Menschheitsentwick­
lung betrachten. Gleichgültig ob historische 
Konsequenz oder gar der Starrsinn des Alters 
zur Härte rieten, Francisco Franco hat sich — in 
Übereinstimmung mit dem uralten Stigma Spa­
niens — noch enger jenem Teufelskreis ver­
schrieben, der Blut kaum anders als mit Blut 
aufzuwiegen weiß, einem Teufelskreis, der sel­
ten ein Entrinnen zugelassen hat. Dennoch hat 
der Alltag jenseits der Pyrenäen seinen Fort­
gang genommen. Der Tod hat einen besonde­
ren, anderen und für uns schwer faßlichen Stel­
lenwert in jenem Land. Die Lavaströme des 
Hasses und der Vergeltung scheinen vorerst 
unter der Erde gebannt zu sein. Die Frage nach 
dem Geschehen am Todestag des Generalissi­
mus allerdings ist offen wie eh und jeh. Und 
man vergesse nicht: Freiheit im westlichen Eu­
ropa wird letztlich in einem Höchstmaß auch 
von den zukünftigen Ereignissen auf der iberi­
schen Halbinsel, insbesondere in Spanien abhän­
gig sein. Genau an diesem Punkt aber beginnt 
die Fragwürdigkeit des weltweiten und vor al­
lem aus dem sozialistischen Lager stammenden 
Proteststurmes anläßlich der Terroristenexeku­
tionen. 

Die zuvor zu Tode gekommenen spanischen 
Polizisten werden mit keinem Wort erwähnt. 
Unwertes Leben offenbar, bei dem man zur Ta­
gesordnung übergehen kann! Für viele, so hat 
es den Anschein, war es eine willkommene Ge­
legenheit das allbewährte „Haltet den Dieb" 
erschallen zu lassen, Krokodilstränen ergießen 
sich an allen Orten. Statt wie vorgegeben den 
Tod der Exekutierten zu beklagen, steckt viel­
mehr ein Hosianna über die Möglichkeit dahin­
ter, das faschistische Schreckgespenst als prak­
tikables Mittel politischer Strategie wieder in 
Umlauf setzen zu können. Willkommene Gele­
genheit eben, nicht im eigenen Haus den Dreck 
wegkehren zu müssen! Denn ist es nicht die 
„zornige" und „erschütterte" Sowjetunion, die 
seit Jahr und Tag ohne Pardon sogar bei Wirt­
schaftsvergehen exekutiert? Und ist es nicht je­
ner „erste sozialistische Staat auf deutschem 
Boden", der seit gut 14 Jahren die wohl subtil­
ste Art der Todesstrafe praktiziert? Wird dort 
nicht jenes ominöse Vergehen der .Republik­
flucht", gänzlich ohne Verfahren, am Ort imme-
diat durch Schießbeiehl und Todesschußanlagen 
mit dem Tode geahndet und die Vollstreckung 
durchgeführt? Dinge, die der Weltöffentlichkeit 
bekannt und geläufig sind, und Dinge, die sich 
täglich, stündlich wiederholen können. 

Die Proteste dagegen sind nicht einmal dem 
Hauch eines Windes vergleichbar, im Gegen­
teil, die Verantwortlichen sind zu respektablen 
Mitspielern der politischen Weltbühne gewor­
den. Wohlbemerkt, nichts soll aufgerechnet 
werden, allein, es geht nicht an, bei der Wert-
zumessung für menschliches Leben mit zweier­
lei Maß zu messen. Dieses lehrt uns vor allem 
der Tod von Madrid. P. A . 

Nach verschiedenen A n d e u t u n g e n aus K r e i ­
sen sowjetischer D ip loma ten i n W e s t - und Ost-
B e r l i n sowie i n Bonn kann damit gerechnet wer­
den, d a ß die Sowje tun ion und in ihrem Gefo lge 
al le Satel l i tenstaaten i n n ä c h s t e r Ze i t wieder 
die Frage der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t der Wes t -
Ber l ine r nach oben sp ie len werden als neues 
altes Druckmi t te l auf die Beziehungen zwischen 
der U d S S R u n d der Bundesrepubl ik . Es h e i ß t 
unter anderem, die konsular ische V e r t r e t u n g 
der Wes t -Be r l i ne r im A u s l a n d durch die Bundes­
republ ik , v o n der Bundesregierung seinerzeit als 
g r o ß e r pol i t ischer Er fo lg gepriesen, sei nur 
e inem zei t l ich begrenzten Entgegenkommen der 
Sowjets zu ve rdanken . Tatsache sei a l lerdings , 
d a ß die Wes t -Be r l i ne r ke ine deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t b e s ä ß e n . 

H in t e rg rund ist, d a ß nach sowjetischer A u f ­
fassung ü b e r h a u p t eine S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t 
„Deu t sch" gar nicht mehr vo rhanden und damit 
auch nicht z u l ä s s i g ist. Es ist deshalb auch z u 
erwarten, d a ß die U d S S R die Bundes repub l ik 
ü b e r ku rz oder l ang z w i n g e n w i r d , eine Staats­
a n g e h ö r i g k e i t „ B u n d e s r e p u b l i k Deutschland" 
e i n z u f ü h r e n , i n A n a l o g i e zu der v o n der . D D R " 
benutzten S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t „DDR", die die 

P o l e n -

Radio Warschau fordert erneut 
Verbot der Landsmannschaften 

Warschau — In einer deutschsprachigen Sen­
dung polemis ier te Radio Warschau gegen den 
Sprecher der he imatver t r iebenen Pommern, P h i ­
l ipp v o n Bismarck M d B - C D U , w e i l dieser auf 
einer Ve r t r i ebenenve r sammlung i n M ö l l n das 
W o r t ergriffen hat, um auf die zeitgeschichtliche 
W a h r h e i t h inzuweisen , d a ß zwischen den i n 
Pommern zwangsanges iedel ten P o l e n u n d den 
aus der He ima t ver t r i ebenen Deutschen ke ine 
Feindschaft bestehe. Der Redner hatte dabei auf 
Berichte v o n V e r t r i e b e n e n ve rwiesen , welche 
kürz l i ch ihre He imator te i n Pommern besucht 
haben und dabei v o n den dort wohnhaft ge­
wordenen Po len freundlich aufgenommen wur ­
den. Rad io W a r s c h a u e r k l ä r t e dazu, der Bundes­
tagsabgeordnete habe den Ver such gemacht, das 
V e r h a l t e n der i n Pommern angesiedel ten Po len 
heranzuziehen, um auch auf diese W e i s e . d i e 
revis ionis t i schen Z i e l e " der Landsmannschaf­
ten zu f ö r d e r n . A b s c h l i e ß e n d forderte der p o l ­
nische Rundfunk e in u n v e r z ü g l i c h e s V e r b o t der 
T ä t i g k e i t der Ver t r i ebenenorgan isa t ionen i n 
der Bundesrepubl ik Deutschland. 

Die K u n d g e b u n g fand i n M ö l l n , der Paten­
stadt der aus G o l l n o w (Pommern) ver t r iebenen 
Deutschen, statt. M i t besonderem M i ß f a l l e n ver ­
zeichnete es der polnische Rundfunkkommenta­
tor, d a ß P h i l i p p v o n Bismarck seine Landsleute 
ermahnte, i n ihrem F a m i l i e n - und Bekannten­
kre ise auf die ferne He ima t h inzuweisen . 

Zone bereits in ih rem K o n s u l a r a b k o m m e n 
durchzusetzen sucht. Berei ts seit e in iger Zei t 
w i r d folgericht ig auch v o n den M i l i t ä r m i s s i o n e n 
der Warschauer Pakts taaten i n W e s t - B e r l i n bei 
V i s a a n t r ä g e n v o n W e s t - B e r l i n e r n die Ein t ra ­
gung .Deutsch" be i der A n g a b e der Staatsange­
h ö r i g k e i t gestrichen. 

K r i t i k e r der soz ia l l ibe ra len O s t p o l i t i k be­
fürch ten im ü b r i g e n , d a ß sich nach e in igem G e ­
p l ä n k e l die Bundesreg ie rung auch auf dieses 
A n s i n n e n der Sowje tun ion e in lassen d ü r f t e und 
mit dem Argumen t , der N a m e Bundes repub l ik 
Deutschland sei ohnehin e i n g e f ü h r t , u n d a l l ­
gemein g e b r ä u c h l i c h , der Erse tzung der Staats­
a n g e h ö r i g k e i t .Deutsch" durch „ B u n d e s r e p u b l i k 
Deutschland", das h e i ß t f r ü h e r oder s p ä t e r analog 
zur . D D R " durch das K ü r z e l . B R D " zus t immen 
w ü r d e . E ine solche Prax i s e n t s p r ä c h e der bis­
her igen Ü b u n g in der bundesdeutschen Ost­
po l i t i k , w o die Aufgabe v o n einst für unabding­
bar e r k l ä r t e n Pos i t ionen stets damit b e g r ü n d e t 
wurde , das sei ohnehin schon Brauch oder ü b e r ­
hol t oder — mit W i l l y Brandt — . F o r m e l k r a m " . 
E r g ä n z t werden k ö n n t e diese wei tere sowje t i ­
sche P o l i t i k ferner durch die sowjetische These, 
d a ß das sogenannte V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n be­
ziehungsweise . V i e r s e i t i g e A b k o m m e n " nach 
ö s t l i c h e r D i k t i o n i n ke inem Fa l l e die Auffassung 
b e s t ä t i g e , d a ß W e s t - B e r l i n zum Rechts-, W i r t ­
schafts- und W ä h r u n g s s y s t e m der Bundesrepu­
b l i k g e h ö r e . V i e l m e h r d ü r f e es auf l ä n g e r e Sicht 
zwischen W e s t - B e r l i n und der Bundes repub l ik 
nur noch solche Bez iehungen geben, w i e sie ü b ­
l icherweise zwischen s o u v e r ä n e n Staaten b e s t ä n ­
den. Dementsprechend m ü s s e auch die . D D R " 
z u W e s t - B e r l i n regelrechte Bez iehungen auf v ö l ­
kerrechtl icher Basis hers te l len und entspre­
chende Ver t r e tungen austauschen. 

Faz i t : F ü r die Sowje tun ion ist das B e r l i n - A b ­
k o m m e n v o m 3. September 1971 offensichtlich 
nicht mehr als eine kurzfr is t ige Ubergangs­
phase. Fe rnz ie l b le ib t d ie . f re ie" oder inter­
nat ional is ier te Stadt, die jegl ichem Schutz der 
W e s t a l l i i e r t e n entzogen ist. 

Hüben und drüben: 

Das Bundesmin i s t e r ium für innerdeutsche Be­
z iehungen hat jetzt auch für 1975 den . Z a h l e n ­
spiegel" herausgebracht, e inen A u s z u g v o n 
volkswir t schaf t l ich und b e v ö l k e r u n g s p o l i t i s c h 
bedeutsamen Z a h l e n aus dem j ü n g s t e n Sta t is t i ­
schen Jahrbuch der Bundesrepubl ik . D a r i n wer­
den Z a h l e n aus der Bundes repub l ik den A n g a ­
ben der . D D R " aus deren statist ischem Jahrbuch 
für eine Re ihe v o n s igni f ikanten Bere ichen ge­
g e n ü b e r g e s t e l l t . D i e B r o s c h ü r e w i r d j ewe i l s in 
einer A u f l a g e v o n e iner V i e r t e l m i l l i o n gedruckt 
und als Arbe i t smi t t e l an Schulen ver te i l t sowie 
auch ins Englische, F r a n z ö s i s c h e u n d Spanische 
ü b e r s e t z t . . D i e j ü n g e r e Gene ra t ion" , schreibt 
dazu Bundesminis te r F ranke im V o r w o r t , . ve r ­
langt nach v e r l ä ß l i c h e n und k o n k r e t e n Infor­
mat ionen ü b e r die Deutsche Demokra t i sche Re­
publ ik , u m sie an den Sachverhal ten der B u n ­
desrepubl ik Deutschland zu messen." 

Der V e r g l e i c h l ä ß t e rkennen, d a ß der ge­
samtwirtschaftliche P r o d u k t i v i t ä t s r u c k s t a n d der 
. D D R " g e g e n ü b e r Westdeutsch land e twa 17 Pro ­
zent b e t r ä g t . Der Ma te r i a lve rb rauch je E inhe i t 
eines Erzeugnisses l iegt durchschnit t l ich i n der 
. D D R " um 30 Prozent, der v o n Energ ie pro Pro-
duktionserinheit um 20 Prozent h ö h e r als i n der 
Bundesrepubl ik . D i e Landwirtschaft der . D D R " , 
aus ideologischen G r ü n d e n in den 50er Jahren 
gegen a l le volkswir tschaf t l iche Vernunf t ver ­
staatlicht bzw. k o l l e k t i v i e r t , produzier t auch 
nach mehr als 20 Jahren (1973) nur 35,8 Dt . G e ­
treide je Hektar , g e g e n ü b e r 40 Dt. i n der B u n ­
desrepubl ik , und 175 Dt. Kar tof fe ln je H e k t a r 
g e g e n ü b e r 284 Dt. — bei gleichem K u n s t d ü n g e r ­
verbrauch pro H e k t a r — i n der Bundes repub l ik . 
A u s dem Abschni t t .Hochschulen und Fachschu­
len" geht hervor , d a ß es 1973 in der Bundes­
republ ik auf je 10 000 E inwohne r 101,5 Studen­
ten gab, hingegen in der . D D R " nur 64,5 Stu­
denten und d a ß der Hochstbetrag der staatlichen 
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W e n n e in V o l k z w a n g s w e i s e innerha lb der 
Grenzen eines Staates geha l ten w i r d , w e n n die­
sem V o l k entgegen se inem a u s d r ü c k l i c h e n 
W u n s c h das Recht vo ren tha l t en w i r d , frei von 
Druck durch freie W a h l e n und ohne Be ise in der 
S t r e i t k r ä f t e des m ä c h t i g e r e n Staates entschei­
den z u k ö n n e n , welche F o r m na t iona le r Existenz 
es sich w ü n s c h t , dann m u ß die E inve r l e ibung 
eines solchen V o l k e s A n n e k t i o n genannt wer­
den, d. h. es ist e in A k t des Raubes und der Ge­
walt . Lenin, 1922 

Die Sowjetpresse ist wahrhaf t frei und volks­
t üml i ch . Das ist ih r grundlegender Unterschied 
g e g e n ü b e r der b ü r g e r l i c h e n Presse. 

Michail Suslow, Sekretär des ZK der KPdSU 

In Po l en w e r d e n v i e l e B ü c h e r geschrieben, die 
nicht zu lesen s ind . 

Zbigniew Byrski, polnischer Publizist 

Die f ü h r e n d e n Sowjets haben d ie A n g e w o h n ­
heit, sich v o n M a i bis O k t o b e r auf der K r i m 
auszuruhen, u n d w ä h r e n d dieser v i e r Monate 
b le iben unsere A n t r ä g e unbeantwor te t . Einmal 
nach M o s k a u z u r ü c k g e k e h r t , brauchen sie noch 
e ine inha lb M o n a t e , um sich v o n ih ren Fe r i en zu 
erho len und uns ihre A n t w o r t z u schickten — 
w e n n sie das ü b e r h a u p t für n o t w e n d i g hal ten. 

Anwar el Sadat, ägyptischer Staatspräsident 

Demokra t i e h e i ß t Entsche idungen i m kle ins ten 
K r e i s vorbe re i t en . 
Hans Apel auf der IWF-Tagung in Washington 

W i r d es noch so wei t k o m m e n , d a ß die M u l i s 
unserer G e b i r g s j ä g e r w iede r strategische Be­
deutung er lagen werden , w e i l die S ü d f l a n k e der 
N A T O nicht mehr das N o r d u f e r des Mi t te lmeers 
ist, sondern der A l p e n k a m m ? 

Heinrich Wurstbauer 
in der „Mittelbayerischen Zeitung" Regenshurg 

Die Bundes repub l ik w i l l und w i r d nicht zu den 
g r o ß e n Waffenschmieden und Lieferanten der 
W e l t g e h ö r e n . 

Georg Leber, Bundesverteidigungsminister 

Kongreß in Bonn 
Ostdeutsche l ,iiidt s\ ei 11 el u iu jen 

Bonn — Die Ostdeutschen Landsmannschaften 
und Landesver t re tungen verans ta l ten am 
Sonnabend, 11. O k t o b e r 1975, i n der Stadthalle 
Bonn-Bad Godesbe rg ih ren K o n g r e ß , der unter 
dem M o t t o V e r a n t w o r t u n g für Deutschland 
steht. Im Rahmen dieser V e r a n s t a l t u n g wird 
Professor Dr . F. H . E . W . du B u y (Niederlande) 
ü b e r die V e r t r e i b u n g aus der Sicht des A u s ­
landes sprechen. 

D ie T a g u n g g l ieder t sich i n d re i Arbeitskreise. 
Im A r b e i t s k r e i s I, der unter L e i t u n g des stell­
ver t re tenden Sprechers der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , H a r r y P o l e y , steht, wird Professor 
A b e l e i n M d B sprechen. „ U n s e r V e r h ä l t n i s i u 
P o l e n " ist das T h e m a des Arbe l t sk r e i s e s II, der 
unter Le i t ung v o n D r . Herbe r t Hupka MdB steht 
„ J u n g e G e n e r a t i o n u n d Deutsch land" ist das 
T h e m a des A r b e i t s k r e i s e s III, der von Dr. Mül­
l e r - M i c h a e l i s , Landsmannschaft Pommern, ge­
le i tet w i r d . 

Z u m A b s c h l u ß der T a g u n g findet um 17 Uhr 
e ine K u n d g e b u n g statt, i n deren Rahmen Staats­
s e k r e t ä r a. D . D r . A l o i s M e r t e s MdB Ober das 
Thema „Die V e r a n t w o r t u n g der Bundesrepublik 
Deutschland für ganz Deutsch land" sprechen 
w i r d . 

F ö r d e r u n g v o n Studenten i n der „DDR" bei 
190 D M , i n der Bundes r epub l ik be i 500 D M lag. 

Es ist k la r , d a ß solche V e r g l e i c h e , die sich mit 
dem gleichen Ergebnis lange fortsetzen lassen, 
den F u n k t i o n ä r e n i n der „DDR" ä u ß e r s t peinlich 
s ind. D e n n v o n der d r ü b e n immer wieder be­
haupteten Ü b e r l e g e n h e i t des sozialistisch-stadts­
kapi ta l i s t i schen Sys tems ü b e r d ie sozia le Mark t ­
wirtschaft lassen d ie Z a h l e n nichts erkennen. 
H e i l s a m und e r n ü c h t e r n d k ö n n t e das Studium 
des „ Z a h l e n s p i e g e l s ' ü b r i g e n s auch für die Nco-
marx i s t en in der Bundes repub l ik sein, wenn 
diese ü b e r h a u p t d ie F ä h i g k e i t haben, aus sol­
chen V e r g l e i c h e n d ie ideologisch-r icht igen, ver­
n ü n f t i g e n S c h l ü s s e zu z iehen . A b e r sie argumen­
t ieren j a häu f ig genauso r e a l i t ä t s f e r n wie ihre 
Os t -Be r l i ne r „ B r ü d e r in M a r x " . D i e Ost-Berlm<H 
. W e l t b ü h n e " (Juni 1975) sagt i n e iner Polemik 
gegen das Statist ische Bundesamt i n Wiesbaden 
denn auch k e i n e n M u c k s zu r Sache, sondern 
lenk t mi t A n g r i f f e n gegen das Bundesamt, die 
jeder L o g i k entbehren, ab. Das A m t habe mit 
der E i n b e z i e h u n g W e s t - B e r l i n s , das ganz un­
a b h ä n g i g v o n unserer Auf fa s sung seines Status 
bekannt l i ch v o n n iemandem bestr i t ten zum 
W ä h r u n g s - und Wir tschaf tsgebie t der Bundes­
republ ik g e h ö r t , im Bonner Bundes tag und Bun­
desrat r e p r ä s e n t i e r t w i r d und a u ß e n p o l i t i s c h in 
U b e r e i n s t i m m u n g mit dem V i e r m ä c h t e - A b k o m -
men v o n der Bundes r epub l ik ver t re ten wird , 
gegen das V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n v e r s t o ß e n . 
Die k o m i m i n i s l i s d i e Zeitschrif t versteigt sich 
dabei sogar i n e inen A b g r u n d irrer U n l o g l k , in­
dem sie in der g le ichzei t igen Verö f f en t l i chung 
v o n verg le ichenden historischen Angaben übe r 

'Deutschland in den G r e n z e n des Deutsch» 
Reiches v o m 31. 12. 1937" i n dem Jahrbue! 
Bundesamtes eine „ I n b e s i t z n a h m e fremder Ge­
biete zugunsten dei Bundesrepubl ik Deutsch­
l and" zu e rkennen glaubt . 

O l t o Frhr . v . l i r c k s M d B 
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Eine Eigenart der Kommunis ten und beson­
ders ihrer Fiihrungsmacht in Europa, der So­
wjetunion ist die Zie ls t rebigkei t , die mit einem 
unbändigen Siegeswi l len verbunden ist. Dabei 
ist es eine beweisbare Tatsache, d a ß die K o m ­
munisten manches Z i e l nur durch das schnelle 
Nachgeben freier Po l i t ike r erreichten, die ihre 
eigene Sache nicht mit Entschiedenheit vertra­
ten und am Sieg ihrer Idee zweifel ten. Einen 
Anschauungsunterricht e inmal iger Ar t bietet 
das Ringen um Deutsehland seit 1945. Es w ä r e 
ein v e r h ä n g n i s v o l l e r Irrtum, anzunehmen, d a ß 
die Kommunis ten bereits ihr Z i e l erreicht hät­
ten und sich nur noch der . f r iedl ichen K o e x i ­
stenz" widmeten, w i e sie sich der na ive Bürge r 
der freien W e l t vorstel l t . So grenzt es an Trag i -
komik, d a ß die A u ß e n m i n i s t e r der Vere in ig ten 
Staaten von A m e r i k a , G r o ß b r i t a n n i e n , Frank­
reich und der Bundesrepubl ik Deutschland am 
5.9.1975 in N e w Y o r k zu der Ansicht gekom­
men sein sollen, die Sowje tunion h ä t t e die A b ­
sicht, den . K a l t e n K r i e g * wieder zu v e r s t ä r k e n 
Es bestand niemals ein A n l a ß dazu, daran zu 
zweifeln. 

Sehr klar definierte kurz vor seinem Tode 
1963 der Franzose und E u r o p ä e r , Robert 
Schumann, |ene Kr iegsar t : . D e r kal te K r i e g ist 
die Kunst, gewisse Z ie le des Kr ieges zu er­
reichen, ohne ihn selbst führen zu m ü s s e n ; man 
untergräbt die Kraft des Gegners , indem man 
ihn in s t ä n d i g e r Angs t vo r dem Kr iege leben 
läßt und ihm innere Schwier igkei ten oder K o n ­
flikte mit drit ten M ä c h t e n schafft. . . Be im k a l ­
ten Kr i eg rechnet man mit der Erschöpfung 
einer unaufhör l i chen Spannung. E in Regime der 
Freiheit ist gegen die Gefahr einer n e r v ö s e n 
Erschöpfung weniger g e s c h ü t z t als e in t o t a l i t ä ­
res Regime, w e i l die M e i n u n g e n dort frei zur 
Sprache kommen k ö n n e n und nicht sk lavisch 
den amtlichen L ö s u n g e n folgen, somit kann der 
Widerspruchsgeist seine ä t z e n d e W i r k u n g aus­
üben. Der kalte K r i e g ist unvere inbar mit dem 
echten Fr iedenswi l len , der das E i n v e r s t ä n d n i s 
und folglich jede mög l i che Entspannung sucht." 

W ä h r e n d die Kommunis t en unbeirr t ihre 
Ziele weiter anstreben, k lagen deutsche Po l i t i ke r 
kaum noch Unrecht an, um ja nicht als . ka l t e 
Krieger" zu gelten. Es bleibt u n v e r s t ä n d l i c h , 
daß sie sich das zum Erfo lg anrechnen und dabei 
verniedlichend ü b e r s e h e n , d a ß sie wer tvo l les 
Gebiet in M i l l i a r d e n - W e r t e n i n Ostdeutschland 
vertraglich aufgegeben und der T e i l u n g Deutsch­
lands vertragl ich zugestimmt haben. Die V o r ­
behalte — auch das U r t e i l v o n Kar l s ruhe v o m 
31.7. 1973 zum Grundve r t r ag — bieten nur noch 
eine Hoffnung, wenn einst Po l i t ike r , die an den 
. O s t v e r t r ä g e n " nicht mi twi rk ten , die Geschicke 
Deutschlands lenken und sich jener Vorbeha l te 
bedienen werden. 

Aus A n l a ß des 30. Jahrestags des Potsdamer 
Abkommens schrieb Pawe l Naumow, Chef­
redakteur der „ N e u e n Zei t" und M i t g l i e d des 
Sowjetischen Komi tees für e u r o p ä i s c h e Sicher­
heit, in der „ S o w j e t u n i o n heute", N r . 17, 
1.9.1975, d a ß die Besch lüs se von Potsdam zu 
verwirklichen bedeute: „die A n e r k e n n u n g der 

1970, Warschauer Ver t rag vom 7. 12. 1970, 
Grundlagenvertrag vom 21.12.1972. 

Ihre Ergebnisse wurden am 1.8.1975 in dem 
S c h l u ß d o k u m e n t der Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa p r inz ip ie l l be­
kräf t ig t . M ö g e n die 33 e u r o p ä i s c h e n Staaten 
unterschiedlichster G r ö ß e . Kanada und die V e r ­
einigten Staaten nicht daran gedacht haben, d a ß 
das so in Fesseln gelegte Restdeutschland einst 
Gerechtigkeit und die Zub i l l igung des immer 
und immer wieder gepriesenen Rechts auf 
Selbstbestimmung der V ö l k e r ver langen könn­
te. Die freien Unterzeichnerstaaten h ä t t e n sich 
aber wenigstens fragen sollen, ob sie nicht nur 
der Sowjetunion ihre im Kr iege und nach dem 
Kriege gemachten Eroberungen bes t ä t ig t en , 
sondern auch dem Kommunismus wichtige Aus ­
gangsposit ionen zur Durchdringung Europas 
e i n r ä u m t e n . Konnte noch eindringlicher vo r den 
Folgen von H e l s i n k i gewarnt werden als durch 
die S c h l u ß w o r t e Dr. Gerhard Sch röde r s in seiner 
Rede vor dem Deutschen Bundestag am 25.7. 
1975?: „Wi r sind für eine wi rk l i che Entspan­
nung . . . ich bin sicher, niemand hier i n diesem 
Hause w ü n s c h t eine Pseudoentspannung bis zur 
e n d g ü l t i q e n E in führung des Kommunismus ." 

Die Zie ls t rebigkei t der Kommunis ten und ihr 
Erfolg werden deutlich, wenn man ihr Haupt­
anliegen, die E n d g ü l t i g k e i t der Grenzen, in den 
V e r t r ä g e n , die deutsche Po l i t ike r mit der So­
wjetunion, der V o l k s r e p u b l i k Polen und den 
Machthabern in Os t -Ber l in geschlossen haben, in 
Verb indung mit dem S c h l u ß d o k u m e n t v o n H e l ­
s ink i betrachtet. Für die kommunist ischen V e r ­
tragspartner ist jewei ls der A r t i k e l 3 v o n be­
sonderer Wicht igkei t , da dar in die Grenzen fest­
gelegt werden. Das beginnt mit dem G r o m y k o -
Bahr-Papier, das im V e r l a u f v o n 14 vorbere i ­
tenden G e s p r ä c h e n für den deutsch-sowjetischen 
Ver t rag vom 31.1. bis 22.5.1970 zwischen 
A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o und S t a a t s s e k r e t ä r 
Bahr inoffiziel l bekannt wurde. Punkt 3 lautet: 
„Die B R D und die S U st immen in der Erkenntnis 
ü b e r e i n , d a ß der Friede i n Europa nur erhalten 
werden kann, wenn niemand die g e g e n w ä r t i g e n 
Grenzen antastet. Sie verpflichten sich, die terri­
toriale I n t e g r i t ä t a l ler Staaten i n Europa i n 
ihren heutigen Grenzen u n e i n g e s c h r ä n k t zu ach­
ten. Sie e r k l ä r e n , d a ß sie keine Gebiets­
a n s p r ü c h e gegen i rgend jemand haben und 
solche in Zukunft auch nicht erheben werden. 
Sie betrachten heute und künf t ig die Grenzen 
al ler Staaten i n Europa als unverletzl ich, wie 
sie am Tage der Unterzeichnung dieses A b k o m ­
mens verlaufen, e inschl ießl ich der O d e r - N e i ß e -
Lin ie , die die Westgrenze der V o l k s r e p u b l i k 
Polen bildet, und der Grenze zwischen der B R D 
und der D D R . " 

Im A r t i k e l 3 des Moskaue r Vertrages he iß t es, 
d a ß der Friede in Europa nur erhalten werden 
kann, „ w e n n niemand die g e g e n w ä r t i g e n Gren­
zen antastet" Die Aussage zu den Grenzen ist 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h : . S i e verpflichtet sich, die 
terr i toriale I n t e g r i t ä t a l ler Staaten in Europa in 
ihren heutigen Grenzen u n e i n g e s c h r ä n k t zu ach­
ten; sie e r k l ä r e n , d a ß sie keine Gebiets-

Schlußpunkt Helsinki? 
Etappen der Teilung und die Folgen - Von Dr. Heinz Gehle 

Unverletzlichkeit der je tz igen e u r o p ä i s c h e n 
Grenzen, der pol i t ischen R e a l i t ä t e n , die i m Er­
gebnis des Zwe i t en W e l t k r i e g e s und der Nach­
kriegsentwicklung entstanden sind, die G e w ä h r ­
leistung einer z u v e r l ä s s i g e n Sicherheit auf dem 
europäischen Kont inent , die a l l m ä h l i c h e V e r ­
wirklichung der P r inz ip i en der friedlichen K o ­
existenz v o n Staaten mi t unterschiedlicher Ge ­
sellschaftsordnung." In einer Zeit , da wi rk l i che 
Grenzen i n Europa festgelegt wurden, schreibt 
Naumow wör t l i ch : „Die historischen Erfahrun­
gen der V ö l k e r lehren, d a ß Kr i ege mit terr i ­
torialen A n s p r ü c h e n , mit Forderungen nach 
einer Rev i s ion v o n Grenzen beginnen. Die 
Grenzen Nachkriegseuropas wurden i n Potsdam 
festgelegt. Heute w i r d ihre Unver le tz l i chke i t 
von keinem Staat mehr angezweifel t . Die A n ­
erkennung der Unver le tz l i chke i t der Grenzen 
im V e r e i n mit der Verpf l ichtung der Staaten, 
auf Gewal tanwendung zu verzichten, ist eine zu­
ver läss ige Grundlage für einen dauerhaften 
Frieden in Europa." 

In der Tat haben F r i e d e n s v e r t r ä g e mit m a ß ­
losen Forderungen immer wieder U n h e i l ü b e r 
die Menschen "gebracht. K e i n H i s to r i ke r von 
Rang bezweifelt heute, d a ß der Diktatfr ieden 
von Versa i l les , dessen Bedingungen am 7.5.1919 
der deutschen Delegat ion i n 440 A r t i k e l n mit 
einer Frist v o n 15 Tagen zur Beantwortung 
übe rgeben und der schl ießl ich am 28.6. 1919 un­
terzeichnet wurde, einen K e i m für den Zwei ten 
Wel tkr ieg enthielt . V o r h e r waren deutsche 
G e g e n v o r s c h l ä g e am 13.6.1919 abgelehnt und 
am 16.6. 1919 binnen einer Woche u l t imat iv die 
Annahme des Dikta ts ver langt worden. Die 
verantwortlichen Po l i t i ke r handelten damals 
unter g r ö ß t e m Druck und m u ß t e n bei A b ­
lehnung mit ge fäh r l i chen Folgen rechnen. W e r 
erinnert sich nicht an den Aus ru f des tolo» 
m i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Scheidemann am 12. 5.1918 
vor der Na t iona lve r sammlung in Ber l in?: 
.Welche H a n d m ü ß t e nicht verdorren, die sich 
und uns in diese Fesseln legt?" Der franzosische 
Schriftsteller, Ana to l e France, e r k l ä r t e , d a ß der 
„furchtbarste a l ler K r i e g e " e inen Friedensver­
trag zur Folge hatte, „der ke in V e r t r a g des Fr ie­
dens ist, sondern eine Fortsetzung des Krieges 
Europa w i r d durch ihn zugrunde gehen, wenn 
es nicht die Vernunf t zu seinem Ratgeber 
wählt ." Diese und zahlreiche andere W a r n u n ­
gen verhal l ten u n g e h ö r t . Dabei waren die 
hauptsächl ichen G r e n z v e r ä n d e r u n g e n in Europa, 
die damals gefordert wurden, geradezu harmlos, 
wenn man sie mit den Grenzbest immungen in 
folgenden V e r t r ä g e n nach dem Zwei ten W e l t ­
kr ieg vergleicht: M o s k a u e r V e r t r a g v o m 12 .« . 

a n s p r ü c h e gegen i rgend jemand haben und 
solche auch nicht erheben werden; sie betrach­
ten heute und künf t ig die Grenzen al ler Staaten 
in Europa als unverletzl ich, wie sie am Tage der 
Unterzeichnung des Vert rages verlaufen, e in­
schließlich der O d e r - N e i ß e - L i n i e , die die West­
grenze der V o l k s r e p u b l i k Polen bildet, und der 
Grenze zwischen der Bundesrepubl ik Deutsch­
land und der Deutschen Demokratischen Repu­
b l i k " . 

Die Unterzeichnung des Vert rages am 12.8. 
1970 i n M o s k a u hatte noch einen Nebeneffekt, 
der v o n v ie len oberf lächl ichen Menschen nicht 
bemerkt wurde, aber v o n der Sowjetunion 
sicherlich beabsichtigt war. Es ging darum, die 
brutale Z e r r e i ß u n g Berl ins durch die „ M a u e r " 
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Scheidemann (1919): welche Hand verdorrt? 

am 13. 8. 1961 aus dem G e d ä c h t n i s freier M e n ­
schen zu t i lgen. Das ist inzwischen weitgehend 
gelungen. Äm 13. 8. 1975 erschien das Bul le t in 
des Presse- und Informationsamtes der Bundes­
regierung auf der Titelsei te mit der Uberschrift 
„Fünf ter Jahrestag des deutsch-sowjetischen 
Vertrages" . Es wurde ein „ S t a t e m e n t von Bun­
deskanzler He lmut Schmidt zum fünften Jahres­
tag des deutsch-sowjetischen Vertrages für die 
Prawda (Ausgabe v o m 12.8.1975)" abgedruckt, 
i n dem er feststellte, d a ß v o n diesem Ver t r ag 
„wesen t l i che Impulse für die Regelung unserer 
Beziehungen zu den anderen o s t e u r o p ä i s c h e n 
L ä n d e r n und zur D D R " ausgegangen seien. Der 
Ver t r ag sei auch „e ine Voraussetzung für den 
Absch luß des V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n s v o m Sep­
tember 1971" gewesen. 

A n s c h l i e ß e n d folgte im Bul le t in das Interview, 
das der Bundesminister des A u s w ä r t i g e n , Hans-
Dietr ich Genscher, dem sowjetischen Fernsehen 
zum fünften Jahrestag des Moskaue r Vertrages 
gab. Er nannte den V e r t r a g „ohne Zweife l e in 
historisches Datum in den Beziehungen z w i ­
schen unseren Staaten". Schließlich enthielt die­
ses Bu l l e t in noch die Texte der Telegramme, 
die B u n d e s p r ä s i d e n t Scheel und Bundeskanzler 
Schmidt an die sowjetische F ü h r u n g schickten, 
und die Grußbo t scha f t Genschers an seinen so­
wjetischen Amtsko l l egen G r o m y k o . Dar in h ieß 
es: „ W i r verstehen Entspannung als einen Pro­
zeß, der sich schrittweise vol lz ieht . Der M o s ­
kauer V e r t r a g gilt zu Recht als ein wesentlicher 
Schritt i n Richtung auf einen Zustand des fried­
lichen Zusammenlebens und der Zusammen­
arbeit i n Europa." 

V o n der „ M a u e r " wurde nicht gesprochen, ob­
w o h l sie maßgeb l i ch die Voraussetzung für un­
sagbares Le id schuf, das schließlich seinen E i n ­
druck auf manchen Bundestagsabgeordneten nicht 
verfehlte, als er am 17.5. 1972 im Deutschen 
Bundestag nicht gegen die V e r t r ä g e stimmte. 
B u n d e s p r ä s i d e n t Scheel wei l te als Folge der Be­
stimmungen des Abkommens ü b e r Be r l i n v o m 
3.9.1971, das die Kommunis ten als „Vie r se i t i ­
ges A b k o m m e n ü b e r Wes tbe r l in" bezeichnen, 
als Besucher i m Wes t t e i l der Stadt. M u s t e r g ü l ­
t ig enthielt er sich jeder politischen Stel lung­
nahme zur „ M a u e r " . W a s sollte sich die Sowjet­
union noch mehr w ü n s c h e n ? 

M i t dem Gromyko/Bahr -Papie r und dem M o s ­
kauer V e r t r a g war der W e g k la r aufgezeichnet. 
Im Warschauer Ver t r ag s ind die Grenzbest im­
mungen im A r t i k e l 1 enthalten. Dabei beziehen 
sich die Vertragspartner auf K a p i t e l I X der Be­
schlüsse der Potsdamer Konferenz v o m 2.8.1945. 
Dabei k ö n n t e — oder sol l es etwa so sein — der 
Eindruck entstehen, d a ß diese Grenze damals 
e n d g ü l t i g festgelegt worden sei. Daß die Grenz­
regelung dem Friedensvertrag vorbehal ten sein 
sollte, wurde sicherlich b e w u ß t ü b e r g a n g e n . 

Seit der Februar-Konferenz 1954 der A u ß e n ­
minister der G r o ß m ä c h t e , die noch i n ganz Ber­
l i n stattfand, strebte die Sowjetunion V e r e i n ­
barungen ü b e r die G e w ä h r l e i s t u n g der Sicher­
heit i n Europa an. V o m 16. bis 18.9. 1971 weil te 
Bundeskanzler W i l l y Brandt in Oreanda, wo er 
mit Breschnew richtungsweisende G e s p r ä c h e 
führ te . Im Kommunique wurde unter anderem 
festgehalten, d a ß sie mit ihren V e r b ü n d e t e n 
und untereinander Konsul ta t ionen führen w o l l ­
ten, um die Abha l tung der Konferenz ü b e r Fra­
gen der Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa „»u beschleunigen". Es bedarf keiner Er­
w ä h n u n g , d a ß deutsche Pol i t ike r ak t iv bestrebt 
waren, die Konferenz W i r k l i c h k e i t werden zu 
lassen. V o m 18.9. 1973 bis Ende J u l i 1975 berie­
ten in Genf Hunderte von Diplomaten, assistiert 
von 275 Mi ta rbe i te rn des Exekutivsekretar iats , 
i n rund 2500 Sitzungen von Kommiss ionen, 
Unterkommissionen und Arbei tsgremien. 
Schließlich d r ä n g t e die Sowjetunion auf den A b ­
schlußgipfel , ein Zeichen dafür, d a ß sie mit dem 
Ergebnis zufrieden war. A m 30.7.1975 zeigte 
das Fernsehen einen strahlenden Bundeskanz­
ler Schmidt und einen verhalten schmunzelnden 
Erich Honecker, den Ersten Vors i tzenden des Z K 
der SED, in H e l s i n k i . Welcher Durchschnitts­

b ü r g e r dachte in diesem Augenbl ick daran, d a ß 
mit einem H ä n d e d r u c k der beiden Pol i t iker vor 
der Wel tö f fen t l i chke i t zwe i getrennte „Deutsch­
land" auftraten? Das A u s l a n d nahm beruhigt — 
oder mit einem Kopf schü t te ln — zur Kenntnis : 
Die Deutschen haben sich an die Zwei te i lung 
ihres Landes g e w ö h n t und damit dem K o m m u ­
nismus e in Tor i n Europa geöffnet . H i e r lag die 
Gefahr des „Breschnew-Gipfe l s" v o n H e l s i n k i . 
Das Dokument, das dort unterzeichnet wurde, 
trat angesichts des g r o ß e n Schauspiels i n den 
Hintergrund. Die T ä u s c h u n g im Namen des 
Friedens war perfekt. 

Das f ranzös ische Alphabe t wol l te es — oder 
hat es doch mehr als symbolische Bedeutung?—, 
d a ß Bundeskanzler Schmidt als erster das 
S c h l u ß d o k u m e n t der K S Z E unterschrieb, i n dem 
das dritte v o n zehn Pr inz ip ien w ie folgt lautet: 
„Die Teilnehmerstaaten betrachten gegenseitig 
alle ihre Grenzen sowie die Grenzen al ler Staa­
ten i n Europa als unverletzl ich und werden des­
halb jetzt und in Zukunft keinen Anschlag auf 
die Grenzen v e r ü b e n . Dementsprechend werden 
sie sich auch jeglicher Forderung oder Hand­
lung enthalten, sich eines Tei les oder des ge­
samten Terr i tor iums irgendeines Teilnehmer­
staates zu bemäch t igen . " Hie r ist die inter­
nationale Ü b e r h ö h u n g der bilateralen „ O s t v e r ­
t r ä g e " . O b w o h l das Dokument v o n H e l s i n k i 
ke in V ö l k e r r e c h t ist, w i r d es in Zukunft immer 
wieder nicht nur propagandistisch angerufen 
werden. In nur 21 Jahren hat die Sowjetunion 
e in Z i e l erreicht, das ihre Einf lußsphäre auf 
Europa bedeutend ausdehnt. 

Verfechter des S c h l u ß d o k u m e n t s weisen dar­
auf hin, d a ß Pr inzip I die Auffassung der Unter­
zeichner wiedergibt, „daß ihre Grenzen, in Über ­
einst immung mit dem Völke r r ech t , durch fried­
liche M i t t e l und durch Vereinbarungen v e r ä n ­
dert werden k ö n n e n " . Sie verweisen auch auf 
einige A b s i c h t s e r k l ä r u n g e n h u m a n i t ä r e r Ar t . 
Dabei soll ten sie wissen, d a ß die Kommunis ten 
sich nur v o m Klassengesichtspunkt leiten lassen. 
Sie werden ihre T ü r nur so weit öffnen, wie es 
ihnen nütz l ich erscheint und es ihnen propagan­
distischen und t ä u s c h e n d e n Erfolg bringt. Das 
„ N e u e Deutschland" fragte SED-Chef Honecker 
am 6. 8. 1975 in einem Interview nach den Ergeb­
nissen der K S Z E , die für die „DDR" v o n beson­
derem Interesse sind. Seine An twor t lautete: 
„Die Unver le tz l ichkei t der Grenzen, die terri­
toriale In t eg r i t ä t , die s o u v e r ä n e Gleichheit , die 
Achtung der Rechte, die der S o u v e r ä n i t ä t inne­
wohnen, die Nichteinmischung i n die inneren 
Angelegenheiten." A u f die Mögl i chke i t fried­
licher G r e n z v e r ä n d e r u n g e n angesprochen, stellte 
er fest: „Für die DDR ist dies insofern ohne 
praktische Bedeutung, als w i r ke iner le i Grenz­
probleme mit unseren Nachbarn haben, auch 
nicht g e g e n ü b e r den kapitalistischen Staaten, da 
Sozial ismus und Kapi ta l ismus niemals zu ver­
einigen sind." 

Angesichts dieser Entwicklung, für die deut­
sche Pol i t iker , die im Gegensatz zu Versa i l les 
nicht unter Zeitdruck standen, hohe Verantwor­
tung tragen, suchen sie immer häuf iger nach 
Schutzbehauptungen. A m 3.8.1975 strahlte die 
amerikanische Fernsehstation C B S ein Interview 
mit W i l l y Brandt aus. Die Feststellung des In­
terviewers, d a ß die meisten westlichen Regie­
rungen nicht w i rk l i ch an der Wiedervere in igung 
interessiert seien, bejahte er: „Es gab nicht a l l ­
zuv ie l Begeisterung für die deutsche V e r e i n i ­
gung und ü b e r die Bedingungen, die von allen 
Betroffenen akzeptiert werden k ö n n t e n . . . N i e ­
mand, glaube ich, liebt den Gedanken, einfach 
die beiden deutschen Armeen i n die deutschen 
Wirtschaftsgebiete z u s a m m e n z u f ü g e n . " Es ist 
die Frage zu stellen, wer es liebt, d a ß die So­
wjetunion einst die Hegemonie ü b e r ganz 
Europa a u s ü b e n k ö n n t e . H e l s i n k i hat Weichen 
gestellt, die nicht nur gegen das eine Deutsch­
land gerichtet sind, sondern auch die noch freien 
E u r o p ä e r insgesamt bedrohen. Es w i r d v i e l Sie­
geswil le notwendig sein, wenn Europa ein Hor t 
der Freiheit bleiben sol l . 
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Parteien: 

280 000 wo l l en aus Polen ausreisen 
Nach Informationen des Roten Kreuzes haben 

rund 280 000 i n Po l en lebende Deutsche die A b ­
sicht, i n die Bundesrepubl ik zu ü b e r s i e d e l n . D ie 
Z a h l wurde aus der D R K - Z e n t r a l e i n B o n n be­
kannt. A l s Gegenle i s tung für z w e i A b k o m m e n 
ü b e r Bonner M i l l i a r d e n z a h l u n g e n hat Warschau 
aber nur die Ausre i segenehmigung für 125 000 
Deutsche a n g e k ü n d i g t . 

Un te r den A u s r e i s e w i l l i g e n i n Po len gibt es 
nach Informationen des Ro ten Kreuzes 3500 
H ä r t e f ä l l e , i n denen F a m i l i e n seit Jahren ge­
trennt leben. H i n z u k o m m e n 2300 F ä l l e , b e i 
denen es um die ZusammenfUhrung v o n Ehe­
paaren geht. B e i m D R K w i r d darauf h ingewie­
sen, d a ß Polen ü b e r die „ a k t u a l i s i e r t e n Z a h l e n " 
informiert se i . 

D a ß B o n n auf die Z a h l von 125 000 eingegan­
gen ist, hat be im Roten K r e u z g r o ß e Sorge aus­
g e l ö s t , bedauert w i r d auch, d a ß die Abmachun­
gen v o n H e l s i n k i ke ine r l e i E inze lhe i ten d a r ü b e r 
e n t h ü l l e n , w e r w a n n unter welchen V o r a u s ­
setzungen ausreisen d ü r f e . 

Genscher vo r der U N O 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Hans-Die t r ich Genscher 

b e k r ä f t i g t e v o r der U N O - V o l l v e r s a m m l u n g i n 
N e w Y o r k erneut den W i l l e n der Deutschen zur 
W i e d e r v e r e i n i g u n g mi t den W o r t e n : „Es ist 
unser Z i e l , i n Europa auf e inen Zustand des 
Friedens h i n z u w i r k e n , i n dem das deutsche V o l k 
i n freier Selbstbest immung seine Einhe i t wieder ­
erlangt. Ich b e k r ä f t i g e unsere Uberzeugung, d a ß 
die Geschichte ü b e r die T e i l u n g des deutschen 
V o l k e s nicht ih r letztes W o r t gesprochen hat. 
Der W i l l e der N a t i o n zur E inhe i t w i r d seine 
geschichtliche Kraf t beha l ten . ' B e r l i n b le ibe 
Gradmesser der Entspannung. A u f die B e s c h l ü s s e 
der K S Z E eingehend, e r k l ä r t e Genscher, d a ß 
dem Passus ü b e r die V e r w i r k l i c h u n g der M e n ­
schenrechte besondere Bedeutung zukomme. 
D a z u sei p r i n z i p i e l l festzustel len: „Die M e n ­
schenrechte m ü s s e n ü b e r a l l gelten, i n a l l en K o n ­
t inenten. A l s E u r o p ä e r füge ich h inzu , sie m ü s ­
sen auch gel ten i n a l l en T e i l e n v o n Europa ." 
V o r a l l em d ü r f t e n die Menschen nicht daran 
gehindert werden, zueinander z u kommen . 

A u f Kosten der S p ä t a u s s i e d l e r ? 
tinsr» 

Der Bund der Ve r t r i ebenen lehnt d ie i m Jetzt 
ve rö f f en t l i ch t en Entwurf des Haushal tss t ruktur­
gesetzes vorgesehene Verschlechterung des L a ­
stenausgleichs und des Bundesver t r iebenenge­
setzes mit Entschiedenheit ab, w e i l dadurch i n 
erster L i n i e d ie be iden s c h w ä c h s t e n G e s c h ä d i g ­
tengruppen, die S p ä t a u s s i e d l e r u n d die ver t r ie ­
benen Bauern getroffen werden . D e r B d V 
respektiert , w e n n d ie Bundesregierung die 
Haushal t smi t te l für Aufbaudar lehen nach dem 
Lastenausgleichsgesetz u n d für die Bauerne in ­
gl iederung nach dem Bundesvertr iebenengesetz 
für e inige Jahre i m vorgesehenen Umfang m i n ­
dert. E r wehr t sich jedoch dagegen, d a ß i m 
Rahmen eines Haushal tss trukturgesetzes nicht 
nur w ä h r e n d der Kr i senze i t A u s g a b e n einge-
gespart, sondern Leistungsverschlechterungen 
auf Dauer h e r b e i g e f ü h r t werden so l len i m W e g e 
der def ini t iven Streichung entsprechender Ge­
setzesbestimmungen. 

Dr. Becher i n Hamburg 

Der Sprecher der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, Dr . W a l t e r Becher M d B , der dem 
A u s w ä r t i g e n A u s s c h u ß des Deutschen Bundesta­
ges a n g e h ö r t , w i r d am M i t t w o c h , dem 29. O k t o ­
ber, 19.30 U h r i m H o t e l Intercont inental i n H a m ­
burg ü b e r das T h e m a „ E n t s p a n n u n g — aber 
wie?" sprechen. 

Wie ANDERE es sehen: 

Ein neuer Versuch der Diffamierung 
Ab in die rechte Ecke — Das falsche Spiel mit Begriffen wird zur Gefahr 

Ist die C D U eine Rechtspartei? Hin te r t re iben 
die Soz ia ldemokra ten die demokratische Ent­
wick lung in Portugal? S i n d die portugiesischen 
Sozia l i s ten freiheitsfeindliche Faschisten? N a c h 
den Ä u ß e r u n g e n der L i n k s r a d i k a l e n und der 
M o s k a u e r „ P r a w d a " v e r h ä l t es sich so. Doch a l ­
l e in schon das rhythmische F ä u s t e s c h ü t t e l n der 
A n h ä n g e r v o n Soares bei jeder Demonst ra t ion 
belehrt die W e l t eines anderen. A b e r i n solchen 
Angr i f fen offenbart sich die seit Jahren prak­
tizierte Methode , jeden, der sich kommunis t i ­
scher B e g l ü c k u n g widersetzt , i n die rechte Ecke 
a b z u d r ä n g e n und so des Faschismus zu v e r d ä c h ­
t igen. 

W i r k ö n n t e n es getrost den Kommunisten 
ü b e r l a s s e n , die demokrat ischen Grundbegriffe z u 
ve r f ä l s chen , w e n n sie mit ihren Diffamierungs­
versuchen nach dem M o t t o „ S t e t e r Tropfen h ö h l t 
den Ste in" nicht Er fo lg h ä t t e n . D i e N e i g u n g ist 
schon weit verbreitet, jeden Widerstand gegen 
sozial is t ische Exper imente als r e a k t i o n ä r u n d 
Machenschaft des west l ichen Imper ia l i smus ab-
zutun. D ie üblich gewordene und nur h ö c h s t sel-

Streiflichter: 

ten zutreffende Ident i f iz ierung v o n Fortschri t t 
und Sozia l i smus t r ä g t h ie r F r ü c h t e . 

Das hat sich an dem H e u l e n und W e h k l a g e n 
gezeigt, als das A l l e n d e - R e g i m e i n C h i l e v o r 
dem K o n k u r s stand. U n d das zeigt sich an dem 
M a n n , der erst als Retter des Va te r l andes ge­
pr iesen wurde und heute w e i t h i n als Faschist 
abgestempelt ist, an Sp ino la . Dieser por tugies i ­
sche Gene ra l hat das Cae tano-Regime besei t igt 
und seinem L a n d den W e g zur Demokra t i e ge­
öffnet . A l s er jedoch — al lerdings g l ü c k l o s — ge­
gen die Err ich tung einer kommunis t i schen D i k ­
tatur putschte, wurde er v o n den L i n k e n mit A b ­
sicht u n d v o n v i e l e n anderen gedankenlos als 
R e a k t i o n ä r eingestuft. 

Erst die Gedanken los igke i t , mi t der pauschale 
Ur t e i l e gefä l l t wurden , macht die Dif famierungen 
gefähr l i ch . H i n z u kommt eine Schematis ierung 
der Sprache, die Dif ferenzierungen erschwert und 
der politischen Wirklichkeit nicht entspricht. Die 
a l l z u einfache E i n t e i l u n g der po l i t i schen A k t e u r e 
i n l i n k s u n d rechts w i r d den v i e l f ä l t i g e n A b s t u ­
fungen auf beiden Seiten i n keiner Weise ge-

KGB schickt Top-Mann an die Alster 
Neuer sowjetischer Generalkonsul ist Geheimdienstoffizier 

Eine kleine Zeitungsnotiz tat es kund: Am 
26. September 1975 trat Valentin Alexejewitsch 
Koptelzew die Nachfolge von German Iwano-
witsch Wladimirow als sowjetischer General­
konsul in Hamburg an. Normalerweise eine 
Meldung für die Gesellschaltsspalte . . . w e n n es 
um einen „normalen" Diplomaten ginge. Docli 
in diesem Fall... 

Im Jahre 1974 erschien auch in deutscher 
Sprache das Buch des US-amerikanischen Ab­
wehrexperten John Barron über die Arbeit und 
Organisation des sowjetischen Geheimdienstes 
in Ost und West, „KBG". Dieses Buch enthält 
eine umfangreiche Liste von „an Geheimdienst­
aufträgen im Ausland beteiligten Sowjetbür­
gern", und zwar ausschließlich solcher, „die auf 
Grund von Informationen aus zwei oder mehr 
zuverlässigen Quellen identifiziert wurden". 

Diese Liste bringt es an den Tag: Sowohl der 
alte auch als der neue sowjetische Generalkon­
sul in Hamburg sind Top-Mitarbeiter des KGB. 
G. I. Wladimirow war in dieser „diplomatischen" 
Mission von 1950 bis 1952 in Ungarn, von 1955 
bis 1958 in Österreich sowie von 1961 bis 1966 
und wieder ab 1970 in der Bundesrepublik 
Deutschland tätig. Sein „Kollege" und Nachfol­
ger auf dem Generalkonsulsposten in Hamburg, 
V. A. Koptelzew betätigte sich als „diplomati­
scher" KGB-Offizier bereits einmal von 1956 bis 
1958 in der Bundesrepublik Deutschland, von 
1962 bis 1965 bei seinen Genossen in Ost-Berlin 
und ab 1972 wieder in der Bundesrepublik 
Deutschland. Vor seiner Versetzung nach Ham­
burg wirkte Koptelzew im Range eines Bot­
schaftsrates und war zuständig für „Politische 
Angelegenheiten" an der sowjetischen Botschalt 
in Bonn. 

Auf der diplomatischen Bühne Hamburgs gab 
es ein „Bäumchen-wechsle-dich"; es ist ja durch­
aus nichts Ungewöhnliches, wenn hin und wie­
der ein Generalkonsul ausgetauscht wird. Die 
Kontinuität der Präsenz des sowjetischen Ge-

Goppel wurde 70 Jahre 
Der bayerische M i n i s t e r p r ä s i d e n t A l f o n s G o p ­

pe l feierte am 1. Ok tobe r se inen 70. Geburts tag. 
G o p p e l amtiert i n M ü n c h e n seit Ende 1962 u n d 
ist damit Senior der Regierungschefs der B u n ­
d e s l ä n d e r . Das L a n d B a y e r n hat sich unter seiner 
F ü h r u n g v o r b i l d l i c h für d ie Belange der heimat­
ver t r iebenen M i t b ü r g e r eingesetzt u n d durch 
seinen G a n g nach K a r l s r u h e eine e n d g ü l t i g e 
Aussage der h ö c h s t e n deutschen Gerichte z u den 
O s t v e r t r ä g e n h e r b e i g e f ü h r t . 

heimdienstes KGB an der Alster — sozusagen 
unter „diplomatischer Flagge" — blieb erhalten. 
Der eine erfahrene KGB-Mann wurde halt durch 
einen anderen, ebenso erfahrenen KGB-„Frie-
denskundschafter" ersetzt. Das ist, im Sinne der 
KGB-Strategie, durchaus verständlich. Spielt 
doch Hamburg — und überhaupt der norddeut­
sche Raum — sowohl unter geopolitischen als 
auch unter geomilitärischen Gesichtspunkten in 
den strategischen Überlegungen und Planspie­
len der Sowjets ebenso eine wichtige Rolle, wie 
als Leitzentrale und „Umschlagplatz" für kommu­
nistische Geheimdienstoperationen in Nord­
deutschland und Nordeuropa. 

Der Genosse Generalkonsul und KGB-Offizier 
Koptelzew wird in seinem neuen Wirkungsbe­
reich an der Alster nicht über Arbeitsmangel zu 
klagen haben. Westliche Abwehrleute sind sich 
nämlich in der Auffassung einig, daß die Ver­
stärkung sowjetkommunistischer Geheimdienst­
operationen geradezu eine, im kommunistischen 
Selbstverständnis sogar „logische", Konse­
quenz der sogenannten „Detente" ist. Während 
die offizielle sowjetkommunistische Außenpoli­
tik derzeit „Entspannung" heuchelt und die of­
fiziellen Ostblockdiplomaten im Westen Frie­
densschalmeien spielen, operieren die gar nicht 
friedfertigen „Friedenskundschafter" der kom­
munistischen Geheimdienste aggressiver 
denn je. H e l m u t B ä r w a l d 

recht, w o b e i a l l e rd ings festzuhalten ist, daß mit 
zunehmender Ent fernung v o n der M i t t e nach 
l i nks auch der H a n g zur pauschalen Verdam­
mung zunimmt . D i e M i t t e selbst aber scheint 
für v ie l e , die sich auf das marxis t ische Credo 
berufen, gar nicht mehr zu exis t ie ren . 

D i e Soz ia ldemokra t i e ist eine Par te i der Mitte. 
M a n tut ihr g e w i ß Unrecht , w e n n man sie gewis­
ser Tendenzen w e g e n mi t Jusos , M a o i s t e n und 
anderen L i n k s r a d i k a l e n ü b e r e inen K a m m schert. 
U n d die C D U k a n n nicht, w i e es manche gerne 
s ä h e n , z u m rechten Lage r gerechnet werden, 
sondern ist ebenfalls eine echte Par te i der Mitte, 
die a l l e i n schon durch ih ren l i n k e n F l ü g e l davor 
gefeit ist, Rechtspartei zu werden. Nach den Li­
beralen gar w i r d oft nur noch gefragt, wenn es 
darauf ankommt, sie i n das l i n k e oder rechte 
Fach zu stopfen. So jetzt w iede r in Portugal , wo 
die K o m m u n i s t e n der des Rechtsdra l l s i n keiner 
Weise verdächtigen Volkspartei den Eintritt in 
die R e g i e r u n g v e r w e h r e n w o l l e n . 

H i e r l iegt e in neuer V e r s u c h vo r , eine Partei, 
die eine andere A u f f a s s u n g v o n der Demokratie 
hat w i e d ie K o m m u n i s t e n , z u diffamieren. Uber­
haupt bietet Po r tuga l v o n heute das beste A n ­
schauungsmater ia l für die Abs ich t , Schwarz-
W e i ß - F r o n t e n auch dort aufzubauen, wo das po­
li t ische M o s a i k bunt und mehrschicht ig ist. Da­
hinter steckt Sys tem. Das m u ß man erkennen. 
W e r aber dieses falsche S p i e l mit den Begriffen 
auch nur aus Bequeml ichke i t oder Denkfaulheit 
mitmacht, t r ä g t nicht nur zur V e r w i r r u n g und 
V e r h ä r t u n g bei , sondern g e r ä t a u ß e r d e m in Ge­
fahr, gepre l l t zu werden . — W — 

Peking: 

„Deutsche Teilung ist 
das Kernproblem Europas" 

P e k i n g — „Die deutsche T e i l u n g ist das K e r n ­
p rob lem Europas , u n d die sowjetische Entspan­
nungsthese k a n n nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , 
d a ß die A u f s p a l t u n g Deutschlands eine A n o m a ­
l i e dars te l l t" . Dies e r k l ä r t e d ie chinesische Ze l ­
tung „ K u a n g M i n g J i h P a o " i n e i n e m Bericht e i ­
nes Kor responden ten , der k ü r z l i c h die Bundes­
repub l ik Deutschland bereis t hat. In we i t en K r e i ­
sen der westdeutschen B e v ö l k e r u n g sowie der 
Regie rungsbeamten i n B o n n se i m a n durchaus 
der Ans ich t , d a ß die Auf rech te rha l tung der Te i ­
l u n g Deutschlands d r e i ß i g Jahre nach dem Ende 
des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s „ k e i n e s w e g s normal" 
se i . D e r Beobachter aus P e k i n g füg t e h i n z u : Das 
„ h o m o g e n e deutsche V o l k " se i v o n den sowjeti­
schen „ S o z i a l i m p e r i a l i s t e n " i n z w e i T e i l e aufge­
spal ten w o r d e n . A u c h bestehe trotz der M o s ­
k a u e r Entspannungspropaganda i n E u r o p a we i ­
t e rh in Kr iegsgefahr , d a d ie S t r e i t k r ä f t e des So­
wjetblocks auf dem e u r o p ä i s c h e n Schauplatz de­
nen der A t l an t i s chen A l l i a n z ü b e r l e g e n seien. 
Berei ts se i „ e in g r o ß e r offensiver sowjetischer 
Aufm ar sch" i m G a n g e . hvp 

Berliner Brief 

Trotz a l l e m : E r w a r m e i n K o f f e r t r ä g e r Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

B e r l i n v o r der U N O 
„ S i c h e r h e i t und Zusammenarbei t m ü s s e n sich 

auch gerade i n der Stadt b e w ä h r e n " , sagte B u n ­
d e s a u ß e n m i n i s t e r Genscher v o r der 30. U N - V o l l ­
ve r sammlung i n N e w Y o r k , „d ie i n den J a h r e n 
des ka l t en Kr i eges so oft Schauplatz g e f ä h r l i ­
cher, auf die ganze W e l t ausstrahlender Span­
nungen gewesen ist — i n B e r l i n . " Diese Ä u ß e ­
rung Genschers w a r u m so gewicht iger , als k u r z 
z u v o r eine Beschwerde der Sowje tun ion Uber d ie 
T a g u n g der Innenminis terkonferenz i n W e s t -
B e r l i n bekann tgeworden w a r . Z u s t ä n d i g e R e ­
gierungskre ise i n W a s h i n g t o n haben d iesen 
neuer l ichen sowjet ischen V o r s t o ß mi t k ü h l e r G e ­
lassenheit behandelt . W i e i n a l l en vorhergegan­
genen F ä l l e n betrachten die amer ikanischen 
Ste l len die „ V o r s t e l l u n g e n " der Sowjet-Botschaft 
i n O s t - B e r l i n als grundlos . D i e U S A v e r w e i s e n 
unverminder t auf das Be r l i nabkommen , das nicht 
nu r die Aufrechterha l tung sondern auch die 
E n t w i c k l u n g der Bez iehungen zwischen B o n n u n d 
W e s t - B e r l i n zusichert . 

S a i s o n e r ö f f n u n g i n B e r l i n 
„ W i e d e r e inmal" , so berichtete die Be r l i ne r 

Morgenpos t , „e rö f fne te die Bundestagsfrakt ion 
der C D U ' C S U ihre par lamentar ische Sa i son i n 
B e r l i n . " Dies tst i n der Ta t nicht s e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich, denn andere F r a k t i one n v o n anderen Par­
teien u n d andere parlamentar ische G r e m i e n ha­
ben seit B e g i n n der soz ia l - l ibe ra len K o a l i t i o n 
1969 ih r „ B e r l i n p r ä s e n z " merk l i ch reduziert . In 
den vergangenen fünf J a h r e n k a m die C D U ' C S U -
F r a k t i o n 14mal an die Spree. D i e S P D - F r a k t i o n 
brachte es i m gleichen Z e i t r a u m auf ganze v i e r 
S i tzungen i n B e r l i n . 

Har tes Sparen 
Die F re ie U n i v e r s i t ä t rechnet für das H a u s ­

hal ts jahr 1975 mit e inem Defizi t v o n rund 16 
M i l l i o n e n M a r k , das a l lenfal ls t e i lwe ise durch 
Umsetzung v o n Sachmit teln gedeckt we rden 
kann . Einschneidende P e r s o n a l e i n s c h r ä n k u n g e n 
s ind daher die Fo lge . 

C D U kr i t i s i e r t Stobbe 
Scharfe Kritik übte die Berliner CDU an Bun­

dessenator Dietrich Stobbe. In einem Interview 
hatte Stobbe auf die Interessenidentität zwischen 
Bundesregierung und „DDR" bei den geplanten 
Verbesserungen der Verkehrsverbindungen zwi­

schen Berlin und dem Bund hingewiesen. Gleich­
zeitig hatte Stobbe der CDU vorgeworfen, sie 
falle der Regierung in den Rücken. CDU-Frak­
tionsvorsitzender in Berlin, Heinrich Lummer, be­
tonte dazu, die wünschenswerte Verbesserung 
der Verkehrswege dürfe kein Anlaß dafür sein, 
daß sich die Bundesregierung v o n Ost-Berlin „er­
pressen und finanziell übervorteilen' lasse. Ost-
Berlin dürfe nur begründete Transitgebühren er­
halten. 

Senator O x f o r t mahnt 
B ü r g e r m e i s t e r u n d Jus t izsena tor Hermann 

Oxfo r t (FDP) forderte v o r d e m Abgeordneten­
haus Senat u n d C D U - O p p o s i t i o n auf, gemein­
sam darauf z u achten, d a ß B e r l i n nicht durch die 
En t spannungspo l i t ik „ a n den R a n d des W e l t i n ­
teresses" g e d r ä n g t w i r d . K e n n e r der Szenerie 
s ind der M e i n u n g , d a ß diese A u s s a g e Oxforts 
i n der Hauptsache w o h l m e i n e n d an die Adresse 
der C D U gerichtet w a r . D e r rechte F l ü g e l der 
B e r l i n e r F D P scheint für e ine gewisse Beweg­
l i chke i t z u g ä n g l i c h e r z u w e r d e n . 

Z i l l e , der P h o t o g r a p h 
Eine aufsehenerregende Entdeckung gelang 

einem Berliner Kunsthistoriker bei der Bearbei­
tung der Photographien von Heinrich Zille. Mehr 
als 280 bisher unbekannte Aufnahmen, darunter 
reizvolle Aktstudien sowie Bilder von eindring­
licher sozialer Schärfe, konnte der Forscher bei 
seiner Arbeit auffinden. Eine weitere große 
Überraschung gab es bei der Datierung der Auf­
nahmen, als sich herausstellte, daß Zille seine 
photographischen Arbeiten bereits um 1890 — 
fast 20 Jahre früher als bisher vermutet —- be­
gonnen haben muß. 

J u s o - W i e c z o r e k i n B e r l i n 
D i e b e i m Staatsschutz v o r l i e g e n d e n A k t e n 

ü b e r angebl iche Verfassungsfe inde i m öffentli­
chen Diens t „ m ü s s e n vernichtet werden" . Das 
forderte d ie V o r s i t z e n d e der Jungsozia l is ten, 
H e i d e m a r i e W i e c z o r e k - Z e u l auf e iner Juso-
G r o ß v e r a n s t a l t u n g i m B e r l i n e r B e z i r k Steglitz. 
D ie Ju so -Vor s i t z ende , so berichtet A S D Ber l in , 
ve r langte auch die Abschaffung des Beamten­
rechts, w e i l das „ b e s o n d e r e T r e u e v e r h ä l t n i s der 
Beamten i r r a t i o n a l " ist . Dennoch berief sie sich 
auf d iesen Sonders ta tus : „ M i r k a n n als Beamtin 
auf Lebenszei t nicht v i e l passieren." U n d die 
Be r l i ne r Genossen lachten sich e ins! 
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Die ostpreußische Familie 

Griff in die Geschichte: 

Alle Welt bewunderte „Ohm" Krüger 
Doch Hilfe im Burenkrieg blieb ihm versagt 

Z u den p o p u l ä r s t e n S t a a t s m ä n n e r n des aus­
gehenden 19. Jahrhunderts g e h ö r t e Paulus Krü­
ger, P r ä s i d e n t der Burenrepub l ik Transvaa l , von 
aller W e l t nur „ O h m " K r ü g e r genannt — eine 
massige Gestalt im a l t v ä t e r l i c h e n Bratenrock. 
Er ver lor zwar den Burenkr i eg gegen die Eng­
länder, legte aber den G r u n d zur Vorherrschaft 
der Buren unter den W e i ß e n S ü d a f r i k a s . V o r 
150 Jahren wurde er geboren: am 10. Oktober 
1825. 

Das Licht der W e l t erblickte Stefanus Johan­
nes Paulus K r ü g e r im K a p l a n d , das die Nieder ­
länder 1814 an die Br i ten abgetreten hatten, 
als drittes K i n d eines Farmers i n Colesberg . 
Al s Junge machte er 1837/38 den g r o ß e n Treck 
der Buren nach N a t a l mit . A l s die Br i t en 1843 
den dort g e g r ü n d e t e n Burenstaat annektier t hat­
ten, zogen die Buren wei te r in das Gebie t jenseits 
des V a a l , mit ihnen 1848 auch Paulus K r ü g e r . 
Anführer des g r o ß e n Trecks war A n d r i e s Pre-
torius, nach dem man die Regierungshauptstadt 
der Republ ik Süda f r i ka , Pretor ia , benannte. 1856 
wurde der Burenstaat T ransvaa l g e g r ü n d e t , der 
ebenso wie der 1842 errichtete Oranjefreistaat 
Autonomie unter der bri t ischen K r o n e erlangte. 

Wachsende E inwande rung v o n E n g l ä n d e r n i n 
die Burenstaaten, v o r a l l em nach den g r o ß e n 
Gold- und Diamantenfunden, f ü h r t e z u s t ä n d i ­
gen Reibereien. A l s der brit ische Premier Dis -
raeli 1877 Transvaa l annektierte, k a m es zum 
Burenaufstand v o n 1880/81, i n dem die Br i ten 
bei Ma juba H i l l unter lagen. T ransvaa l erhiel t 
die vo l l e A u t o n o m i e zu rück . Paulus K r ü g e r s a ß 
damals im Oberkommando der Buren . 1883 
wurde er zum S t a a t s p r ä s i d e n t e n v o n Transvaa l 
gewähl t , das e in Jahr darauf den N a m e n Süd­
afrikanische Repub l ik annahm. 

Doch we i t e rh in k a m e n immer mehr Br i ten ins 
Land. G r o ß b r i t a n n i e n ver langte für die E i n w a n -

Sowjetunion: 

Getreide für ein Agrarland 
Sorgen der Planwirtschaft 

Betrübliche Nachricht für die Verbraucher in 
der Sowjetunion: Die Getreidemisere dieses 
Jahres war nicht ein Einzelfall, sondern Mos­
kau rechnet damit, daß die Getreideernte auf 
Jahre hinaus nicht reichen wird, um den eigenen 
Bedarf voll zu decken. 

Die Sowjetregierung zieht daraus die Konse­
quenzen, ebenso die USA, das Hauptlieferland 
der Sowjetunion. Der Staatssekretär für Wirt­
schaftsfragen im amerikanischen Außenmini­
sterium, Charels Robinson, hat in Moskau über 
einen langfristigen Vertrag zum Thema US-
Getreideexporte in die Sowjetunon verhandelt. 
Ziel dieses Vertrages soll es sein, der Sowjet­
regierung eine langfristige Deckung ihrer Ge­
treidelücken zu sichern. Die amerikanische Re­
gierung will damit auch sicherstellen, daß es 
nicht jedes Jahr zu solchen Vorkommnissen 
kommt wie 1975 bei den sowjetischen Getreide­
käufen in den USA. Die öffentliche Meinung 
hatte protestiert, und die Gewerkschaften hat­
ten sich zeitweilig geweigert, Schiffe für die So­
wjetunion zu beladen. Grund: Man fürchtete wie 
1972 starke Verteuerungen des Brots und ande­
rer Lebensmittel in den USA. Mit langfristigen 
Verträgen hofft man, solche Explosionen ver­
meiden zu können. Ob diese Rechnung aufgeht, 
ist noch unsicher. 

Wie berechtigt die sowjetischen Sorgen um 
die zukünftige Getreideversorgung aus eigener 
Kraft sind, zeigt sich gerade in diesen Tagen. 
Bis Ende September dürfte die sowjetische Ge­
treideernte ganz eingebracht gewesen sein. Sie 
dürfte insgesamt 175 Millionen Tonnen betra­
gen. Das sind 20 Millionen Tonnen weniger als 
1974 und etwa 55 Millionen Tonnen weniger als 
im Rekordjahr 1973. Solche Mengen lassen sich 
nicht ohne weiteres durch Hilfen aus benachbar­
ten verbündeten Staaten ersetzen. Die ange­
strebten langfristigen Verträge mit den USA 
sollen nun die Planwirtschaft von ihren Sorgen 
beireien. 

Das allerdings setzt voraus, daß die Ernte-
schätzungen in den USA in den kommenden 
Jahren einigermaßen stimmen. Sollte es in 
Amerika zu Einbrüchen kommen — Dürre oder 
Überschwemmungen — dann stimmt die ganze 
Rechnung nicht mehr . . . K u r t Wes tpha l 

derer das vo l l e Stimmrecht. O h m K r ü g e r lehnte 
ab. Die britische Mehrhe i t im Lande h ä t t e zur 
A n n e x i o n führen k ö n n e n . U m den Forderungen 
der E n g l ä n d e r Nachdruck zu ver le ihen, zettelte 
C e c i l Rhodes, M i n i s t e r p r ä s i d e n t der Kapko lon ie , 
den „ J a m e s o n - R a i d " an. M i t 800 M a n n Polizeö-
s t r e i t k r ä f t e n fiel sein S e k r e t ä r Dr . Leander Starr 
Jameson Ende 1895 in Transvaa l ein, wurde aber 
Anfang 1896 z u r ü c k g e s c h l a g e n . Tags darauf 
sandte Ka i se r W i l h e l m II. an O h m K r ü g e r e in 
G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m , die b e r ü c h t i g t e „Krü­
ger-Depesche". Diese spontane, aber u n ü b e r ­
legte Geste verschlechterte nachhalt ig die 
deutsch-britischen Beziehungen. 

A l s die britische Regierung im Sommer 1899 
die Burenrepubl iken aufforderte, die britische 
Oberhohei t formell anzuerkennen, brach am 
11. Ok tobe r der Burenkr ieg aus. Die Buren 
waren zunächs t erfolgreich. Das Kr i egsg lück 
wendete sich jedoch bald, nachdem die Br i ten 
V e r s t ä r k u n g e n h e r a n g e f ü h r t hatten. A m 24. M a i 
1900 v e r k ü n d e t e n sie die A n n e x i o n des Oranje-
freistaates, am 1. September die A n n e x i o n 
Transvaals . Im Oktober ü b e r g a b O h m K r ü g e r 
die Regierung dem V i z e p r ä s i d e n t e n Burger und 
reiste nach Europa, um die Hi l f e des Deutschen 
Reiches und anderer M ä c h t e zu suchen. M a n 
bewunderte ihn in al ler W e l t , brachte ihm S y m ­
pathie entgegen, versagte ihm aber die Unter­
s t ü t z u n g . Fast zwe i Jahre noch leisteten die 
Buren in G u e r i l l a k ä m p f e n hinhal tenden W i d e r ­
stand. Erst als die Br i ten zur totalen Kr iegfüh­
rung und zur T a k t i k der verbrannten Erde ü b e r ­
gingen, die Farmen v e r w ü s t e t e n , die Rinder­
herden vernichteten, Frauen und K i n d e r i n Lager 
ab füh r t en , gaben die Buren auf. 

Der Fr iede v o n Vereen ig ing v o m 31. M a i 
machte die Burenrepubl ik zu britischen K r o n -

O h m K r ü g e r starb i n der Verbannung NP-Foto 

ko lon i en mit dem Versprechen baldiger A u t o n o ­
mie. Sie wurde Transvaa l 1906, dem Oranjefrei­
staat 1907 g e w ä h r t . Acht Jahre nach dem Ende 
des Burenkr ieges sch lössen sich am 31. M a i 1910 
Na ta l , die Kapprov inz , der Oranjefreistaat und 
Transvaa l als D o m i n i o n zur U n i o n v o n S ü d a f r i k a 
zusammen. U n d wiederum am 31. M a i wurde 
1961 die Repub l ik S ü d a f r i k a proklamiert , die 
gleichzei t ig aus dem Commonwea l th austrat. 
Seit 1948 hat i m Parlament v o n Kapstadt die 
N a t i o n a l Par ty der Buren die Mehrhe i t . 

O h m K r ü g e r durfte v o n seiner Bit treise nach 
Europa nicht mehr i n die Heimat z u r ü c k k e h r e n . 
Das wurde ihm im Fr ieden v o n Vereeniiging 
verboten. Im A l t e r v o n 79 Jahren starb er ver ­
bittert am 14. J u l i 1904 als Verbannte r i n Cla-
rens am Genfer See. Se in Name lebt fort i m 
K r ü g e r - N a t i o n a l p a r k i n Transvaal , den er selbst 
noch 1898 g r ü n d e t e . 1928 wurde dieses 19 000 
q k m g r o ß e und 320 k m lange Wi ld re se rva t der 
Öffen t l ichke i t zugäng l i ch gemacht. 

Dr. Hans Langenberg 

„Wie k ä m t ihr an amerikanischen W e i z e n , Genossen, ohne unsere a r o ß a r t ^ e n ^ S ä c k e ^ . £ ^ 

A n dieser Stelle sind w i r i n der Vergangenheit mehrfach auf die Barrikaden ge­
gangen, wenn ein alter, hilfloser Mensch das Opfer von Behördenwi l lkür , 
raffgierigen Altenheimunternehmern oder einer seelenlosen Bürokra t i e 

wurde. Dabei hat es seitens der so Bloßges te l l ten manchen Ä r g e r gegeben. Die 
Heftigkeit ihrer Reaktion hatte nur bewiesen, d a ß w i r den Nage l auf den Kopf 
getroffen hatten. W i r l i eßen uns nicht irre machen, denn es war von vornherein 
klar , d a ß die Betroffenen ihr Unrecht nie zugeben w ü r d e n und daß gegen ihre 
Mögl ichke i ten und ihre Macht die Argumente des Unrechterleidenden einen mehr 
als schweren Stand hatten. — W i e das so aussieht, zeigt ein s k a n d a l ö s e r Vor fa l l , 
der sich jetzt i n Hamburg zutrug. W e n n das, was hier passierte, nicht durch einen 
puren Zufal l einem Bundestagsabgeordneten bekannt geworden w ä r e , der na tü r ­
lich ü b e r andere Mögl ichke i ten verfügt , l äge der F a l l heute noch im dunkeln. 
Eine 82jähr ige Rentnerin war von ihren Nachbarn als ve rmiß t gemeldet worden, 
da sich in ihrer Wohnung einige Tage lang nichts g e r ü h r t hatte. Polizisten stiegen 
ü b e r eine Feuerwehrleiter ein und fanden die Frau hilflos am Boden liegend, 
aber bei vo l le r Besinnung. Sie hatte i n der Hitzeperiode einen Kol laps erlitten. 
18 Tage wurde sie i n einem Krankenhaus behandelt und dann zu einer Nachkur 
für zwe i Wochen i n ein staatliches Pflegeheim eingewiesen. Soweit noch korrekt. 
Dann kam die Ungeheuerlichkeit der Bürokra t enwi l lkü r . Die völ l ig wiederherge­
stellte Frau wurde ü b e r die Zeit festgehalten. Erst nach zehn Wochen, zweimal 
war ein Fluchtversuch fehlgeschlagen, wurde ihr F a l l zufällig bekannt. Inzwischen 
hatten die Mitarbei ter der Soz ia lbehörde ihre Wohnung a u s g e r ä u m t , Möbe l , 
Schmuck und Kle idungss tücke waren abtransportiert und versteigert worden. W a r 
es nur ein Mensch, nur ein alter Mensch? Der Skandal liegt nicht so sehr darin, was 
passiert ist, sondern, daß es ü b e r h a u p t passieren konnte. H ie r stimmt nämlich 
etwas nicht im System! 

* 
A n Herbst- und Winterabenden ist wieder mehr M u ß e vorhanden für die A r ­

beiten, die wie Familienforschung und Beschaffung von Urkunden v i e l Zeit und 
Ordnungssinn erfordern. Manche fangen jetzt damit ü b e r h a u p t erst an. Es ist 
nämlich nie zu spä t dafür, und mit der Zeit merkt jeder, w iev i e l Freude diese 
Tä t igke i t — ein wenig Jagdeifer g e h ö r t dazu — bringen kann. A n diesem Platz 
wol len w i r anregen und auch dann bei der Jagd behilflich sein, wenn es nicht 
mehr weitergeht und der letzte A u s w e g das gute Gedächtn is der Landsleute ist. 
W i r arbeiten dabei nicht mit Kennziffer, sondern mit der vo l len Anschrift der 
Suchenden, damit sich der Briefwechsel direkt entwickeln kann. 

Zuvor einige wichtige Adressen, die man wissen sollte. Sie sind alle empfohlen 
v o n Lesern, die dort gute Erfahrungen gemacht haben: V e r e i n für Familienfor­
schung i n Ost- und W e s t p r e u ß e n e. V . (Vereinssitz Hamburg), 24 Lübeck, Hohen­
s t au fens t r aße 14. — Bei Salzburger Abstammung: Salzburger Vere in , 493 Det­
mold 1, Berl iner A l l e e 24. — Kirchliche Urkunden (Tauf-, Trau- und Sterbebe­
urkundungen): Evangelische Kirche der Union , 1000 Ber l in 12, J e b e n s t r a ß e 3. — 
Katholische Urkunden: Katholisches Kirchenbuchamt und Arch iv für Heimatver­
triebene, 8000 M ü n c h e n 15, Bavar iar ing 24. — Standesamts-Urkunden: Standes­
amt I i n Berl in-West , 1000 Ber l in 41, Rhe ins t r aße 54. — A u c h aus dem Gebiet 
jenseits der Elbe sind Urkunden zu bekommen: Zentralstelle für Genealogie, D D R 
— 701 Leipzig, Georgi-Dimitroff-Platz 1. — Standesamts-Urkunden aus Ostpreu­
ß e n : Magis t ra t von Groß-Berl in , Standesamt I, D D R — 1054 Berl in , Rückers t raße 9. 
— Unter U m s t ä n d e n sind auch noch Standesamts-Urkunden aus dem Heimatort 
zu bekommen. Diese Urkunden m ü s s e n auf einem vorgeschriebenen Formular be­
antragt werden, das beim z u s t ä n d i g e n Standesamt erhäl t l ich ist. V o n vornherein 
sollte man wissen, daß es mit der Antwor t bei al len genannten Adressen nicht von 
heute auf morgen geht. Ist zuv ie l Zei t verstrichen, empfiehlt sich ein Nachfassen. 

A u f einen toten Punkt ist i m Augenblick Herr Wal te r Zepper, 59 Siegen, Bahn­
hofs t r aße 21, gekommen. Er möchte gern wissen, wo die Kirchenbücher aus Leip 
(Kreis O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n ) verblieben sind. Ihm liegt eine Mi t t e i lung der Ber­
l iner Ev . Kirche der Un ion vor, daß ein Maht is Zepper, W i r t h in Hasenberg, im 
Jahre 1828 eine A n n a Bar t lewski i n Leip geheiratet hat. W e r kann weiterhelfen? 

Frau Renate Schauer, geb. Hantel , 2418 Ratzeburg, Fr iedr ich-Eber t -St raße 62, 
möchte etwas ü b e r die Famil ie Hantel aus Hohenfür s t (Kreis Heiligenbeil) in Er­
fahrung bringen. Sovie l sie we iß , war der Hof i n O s t p r e u ß e n ü b e r 200 Jahre im 
Familienbesitz. 

Uber das K ö n i g s b e r g e r Geschäft ihrer Vorfahren sucht Frau Heike Brachwitz, 
423 W e s e l 13, Im Brüggemannsfe ld 25, Informationen und Hinweise : 

„Mein Ur-Ur-Urgroßvater Johann Janatzi, aus Pontresina (Schweiz) stammend, 
ist etwa 1795 in Königsberg eingewandert und dort eingebürgert worden. Sein 
Bruder Florian und er haben damals eine Conditorei eröffnet, die nach dem Tode 
des Johann Janatzi testamentarisch an dessen Enkel Herrmann Gustav Leopold 
Richter übergegangen ist. Das war 1822. Bis 1855 hat ein Neffe des Johann Janatzi 
die Conditorei gerührt, nach dessen Tode hat sie dann mein Urgroßvater über­
nommen. Er war fachfremd und mußte nach einiger Zeit Konkurs anmelden. Jetzt 
möchte ich gern wissen: Kennt jemand die Conditorei Janatzi/Richter oder hat 
etwas darüber gehört? Wo befand sich die Conditorei? Gibt es davon noch etwa 
Ansichten oder Stiche? Existieren noch Dokumente darüber (Geschäftsbücher, 
Konkursunterlagen)?' 

* 
Bis Weihnachten ist es nicht mehr lange hin. W i r wol len dazu eine Grußak t ion 

für alte, einsame und bedürf t ige Landsleute in O s t p r e u ß e n starten. Eine erkleck­
liche A n z a h l w i rd ohnehin auf dem Freundeswege betreut. W i r wol len zusätzlich 
neue Wege aufschließen. Im Prinzip geht es darum, dieser genannten Personen­
gruppe mit einem Gruß oder einem kle inen Paket zu sagen, daß es auch weit ü b e r 
die Grenzen hinweg Menschen gibt, die an sie denken. Zweier le i ist erforderlich: 
1. W e r nennt uns solche Adressen i n O s t p r e u ß e n ? ; 2. W e r ist bereit, sich eines 
os tpreußischen Menschen in der Ferne anzunehmen? W i r werden darm die V e r ­
mittlung besorgen (Kennziffer D 500). 

Für heute mit den besten G r ü ß e n Ihr Christian 
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zum Jx^nicken 

Schon die ägyptische Königin Nofretete kannte den Schirm 

In den Schaufenstern und auf den S t r a ß e n geben 
sich Jah r für Jahr die Schirme e in immer 
bunteres Ste l ld ichein . Sie s ind so farbenfroh 

w i e die K l e i d e r der Frauen und M ä d c h e n , so 
ernst w i e die dunk l en A n z ü g e der Her ren , so 
leicht u n d elegant w i e die neuen g l ä n z e n d e n 
Stoffe. 

Sieht man den Schirmen an, d a ß sie eine sehr 
lange, j a t a u s e n d j ä h r i g e Geschichte haben? Im 
Or ien t , w o die U r s p r u n g s l ä n d e r des Schirmes 
l iegen, wurde das .Sonnendach' wahrscheinl ich 
dem P a l m w e d e l nachgeahmt und galt als Z e i ­
chen besonderer W ü r d e und Macht . B e i p r i m i ­
t i v e n V ö l k e r n ist der Schirm noch heute als 
Rangauszeichnung i m Gebrauch. Z u m Schutz 
gegen die Sonne wurde er schon be i den al ten 
A s s y r e r n u n d Ä g y p t e r n , Indern und Chinesen 
durch Diene r neben den V o r n e h m e n einherge-
tragen. E ine der ersten A b b i l d u n g e n dieses 
.Sonnenschirmes' findet sich schon 1700 v . Chr . 
auf e iner babylonischen S ä u l e . U n d 300 Jahre 
s p ä t e r s chü tz t auf e iner anderen A b b i l d u n g e in 
S k l a v e das s c h ö n e Haupt Nofretetes v o r den 
sengenden St rahlen der ä g y p t i s c h e n Sonne mit 
e inem p r u n k v o l l e n Sonnendach. 

U b e r den Fernen u n d N a h e n Or ien t k a m der 
Sonnenschirm auch auf das a b e n d l ä n d i s c h e Fest­
land. Reiche Gr iech innen hatten ihre besonderen 

S c h i r m t r ä g e r . Reiche R ö m e r i n n e n taten es ihnen 
nach. In R o m verwendete man den Schi rm auch 
zum erstenmal als Regenschutz. Der K l e r u s ü b e r ­
nahm ihn nach dem V o r b i l d der or iental ischen 
Herrscher als Zeichen der W ü r d e . Ri t te r be­
nutzten ihn baldachinar t ig be i Turn ie r sp ie len . 
Das einfache V o l k dagegen kannte i h n noch 
lange nicht als Wetterschutz . Erst i m 16. Jahr­
hundert begann seine wei tere V e r b r e i t u n g . 
M a r i a v o n M e d i c i nahm ihn be i ih re r He i r a t 
v o n I ta l ien nach Frankre ich mit , und das mode­
freudige und einfallsreiche Par is schuf statt der 
schweren, unhandl ichen .Dächer ' ba ld leichtere 
Schirmmodel le , die nicht mehr w i e anfangs 
zwanz ig oder zehn Pfund, sondern schl ießl ich 
nur noch anderthalb Pfund wogen . M i t Spi tzen, 
V o l a n t s und R ü s c h e n verzier t , g e h ö r t e der 
.Parasol ' ba ld zum unentbehrl ichen modischen 
Requis i t . A u s dem Parasol entwickel te sich 
schl ießl ich der Parapluie , der ebenso unentbehr­
liche Regenschirm. A l s man u m 1815 i n Par is 
gar den .Knicker ' erfand, den man durch eine 
entsprechende V o r r i c h t u n g in e inen be l ieb igen 
W i n k e l e ins te l len konnte, begann der Sieges­
zug des Schirmes i n a l l en L ä n d e r n Europas . 
Selbst Goethe kaufte i n K a r l s b a d schmunzelnd 
für seine F r a u Chr i s t i ane ,ein so kommodes 
D i n g zum Knicken*. 

In Deutschland kannte man den Scharm schon 
hundert Jahre f rühe r . U m 1715 w i r d i n e inem 
.Frauenz immer -Lex ikon ' e in „Schi rm-Tach v o n 
Wachstuch" e r w ä h n t , „um sich dadurch w i d e r 
die Sonnenhitze zu bedecken". Das .Frankfurter 
Intel l igenzblat t v o n 1734' macht schon auf 
Schirme aufmerksam, die „ F r a n s e n v o r die 
Sonne" haben und auf „g roße , gelb und braune 
v o r Regenwetter" . 

Ba ld fanden auch die H e r r e n der Schöpfung 
Gefa l l en am Regenschirm, a l l en v o r a n die Eng­
l ä n d e r , und noch heute ist der englische H e r r 
ohne Schirm k a u m denkbar. M i t N e v i l l e C h a m -
ber la in zusammen g ing sein bekannter g r o ß e r , 
schwarzer Schirm in die Zeitgeschichte e in . Der 
Diplomatenschi rm wurde mi t t l e rwe i l e ebenso zu 
einem Begriff wie der k l e ine Au tosch i rm. 

E ine lange Reise v o m Or i en t i n a l le L ä n d e r 
der Erde. U n d eine interessante V e r w a n d l u n g 
v o m schweren, u n f ö r m i g e n „Tach" oder fest­
l ichen Baldachin bis zum z ier l ichen N y l o n - , 
Per lon- und w i n z i g e n Taschenschirm. E ine lange 
und manchmal auch wechse lvol le Geschichte! 

V i e l e k l e ine Schirmgeschichten werden i n der 
Li tera tur a l ler L ä n d e r e r z ä h l t . E ine der h ü b ­
schesten und we ishe i t svo l l s t en findet sich i n 
dem W e r k des amerikanischen Soz io logen 
H e n r y George, der im vor igen Jahrhunder t 
lebte. 

1 0 ie sa# ich's m e i n e m J C i n d i 

E i n f r ö h l i c h - b u n t e r Schirm hell t t r ü b e Regentage 
auf 

Foto Knirps-Modering 

„Als ich noch e in K i n d war" , so e r z ä h l t er, 
„geschah es e inma l i n Ph i l ade lph ia , d a ß ich auf 
der S t r a ß e v o n einem W o l k e n b r u c h ü b e r r a s c h t 
wurde . Dabe i begegnete ich e inem H e r r n , der 
unter e inem Torbogen Schutz suchte. Ich bot 
ihm meinen Regenschirm an, den ich schnell zu 
Hause geholt hatte. A l s er sich verabschiedete, 
sagte der Unbekann te zu mi r : ,Es ist k a u m an­
zunehmen, d a ß w i r uns noch e inmal im Leben 
wiedersehen werden, denn ich b in nur kurze 
Ze i t i n dieser Stadt. A b e r e in guter Diens t ve r ­
dient A n e r k e n n u n g und Be lohnung . Deshalb 
werde ich versuchen, mich für de inen guten 
Dienst zu revanchieren. Ich werde die H i l f e , 
die du mi r e rwiesen hast, auch anderen er­
weisen . U n d ich w i l l ihnen dabei sagen, d a ß 
sie ih re rse i t s fortfahren m ö g e n , diese H i l f e 
wei terzureichen. ' — Wahrsche in l i ch h ä t t e ich 
diese k l e ine Episode aus meiner K i n d h e i t l ä n g s t 
vergessen, wenn die W o r t e des Unbekann ten 
nicht e inen so tiefen Eindruck auf mich gemacht 
h ä t t e n . Es ist also mögl i ch , d a ß die k l e i n e H i l f e , 
die ich als K i n d mit me inem Regenschirm gab, 
sei tdem immerzu wei tergegeben w i r d unter 
den Menschen — w i e eine gute W e l l e , e ine 
Regenschi rmwel le . . . " 

N u r eine k l e ine Schirmgeschichte, aber doch 
w o h l eine, die es wer t ist, nicht ganz vergessen 
z u werden . L y d i a K a t h 

K
räftig rüttelt der Wind an den Fenster­
läden. Rote und gelbe Blätter wirbeln 
durch die Luft. Die Sonne spiegelt sich 

ein letztes Mal in den Pfützen, die der 
Nachtregen übriggelassen hat. Der Herbst 
naht Und mit ihm die langen, gemütlichen 
Abende, an denen die Familien die Mög­
lichkeit haben, bei Kerzenschein zusammen-
zusitzen und ein wenig zu plachandern. 

Leider nehmen sich die meisten Men­
schen in unserem schnellebigen Alltag nur 
selten die Zeit zu einem Plausch. Da kehrt 
der Mann müde von der Arbeit heim, die 
Frau ist abgespannt vom Saubermachen, 
Kochen und Aufräumen. Ja, und die Kinder 
haben keine Lust, mit den .Alten' zu plau­
dern. 

„Die erzählen ja doch immer das 
gleiche. . . Und heute gibt es einen tollen 
Krimi im Fernsehen 

Das leidige Fernsehen hat uns überhaupt 
das Interesse am anderen Menschen, am 
Gegenüber genommen. Kaum ist Feier­
abend, sieht man oft die ganze Familie vor 
dem Fernsehgerät sitzen und in die Matt­
scheibe starren. Nur keine Unterhaltung! 
Pst, jetzt wird es spannend! 

Dabei könnte man es viel gemütlicher ha­
ben! Bei einem Glas Wein und trautem 
Kerzenschein läßt es sich ausgezeichnet 
plachandern. Mit ein bißchen Phantasie 
kann man auch die Kinder dazu bringen, 
an so einem Abend dabei zu sein. Lustige 
Spiele wie .Mensch ärgere dich nicht' oder 
.Schwarzer Peter' heitern jede Runde auf. 
Vielleicht laden Sie einmal die Großeltern 
oder eine einsame Nachbarin ein. Dann gibt 
es sicher viel zu berichten und zu erzählen. 
Und wenn Vater und Mutter oder Oma und 
Opa bei dieser Gelegenheit von Ostpreußen 
erzählen, können die Kinder gleich erfah­
ren, wie schön die Heimat ist. Vielleicht 
haben sie dann auch mehr Verständnis für 
die älteren Menschen, die nach 30 Jahren 
Ostpreußen noch nicht vergessen haben. Mit 
Ratespielen, Märchen und Geschichten aus 
dem Land der dunklen Wälder kann man 
Kinder begeistern, ihre Neugierde wecken 
und so vielleicht erreichen, daß sie sicft 
selbst einmal mit Ostpreußen beschattigen. 

Eine alte Dame erzählte mir kürzlich, daß 
sie von ihren Enkeln immer mit großem 
Hallo begrüßt wird. „Die Märchenoma ist 
wieder da!" Jedes Mal, wenn sie bei ihren 
Kindern zu Besuch weilt, wollen die Kleinen 
nicht von ihr lassen und fordern unermüd­
lich neue Geschichten aus Ostpreußen. Die 
Kinder hören eifrig zu und passen genau 
auf, ob die Oma auch richtig erzählt hat. 
Und der alten Dame bereitet es große 
Freude, ihr Wissen und ihre Erlebnisse an 
Jüngere weiterzugeben. S i l k e Steinberg 

Angeregt durch den Artikel „Der Lebens­
raum — Symbol einer Familie" auf der 
Frauenseite des Ostpreußenblattes vom 
12. April machte sich eine alte Ostpreußin 
daran, selbst einen solchen Wandbehang 
anzufertigen. Mit ihren 71 Jahren hat sie 
nach einer Postkarte den Wimpel eines 
Kurenkahnes aus Kar kein auf einem 100 mal 
95 Zentimeter großen Stück Stramin mit 
Wollläden in Schwarz-Weiß-Rot in Kreuz­
stichen als Wandbehang gestickt. Er hängt 
jetzt über dem Kamin der Familie, die in 
England lebt. Frau Heidi Warwick schickte 
uns dieses Foto aus England und schrieb 
dazu, daß ihr Vater der letzte noch lebende 
Onkel von Walter Buttkereit in Eckernförde 
sei. Wir meinen, daß die Abbildung so man­
cher Leserin wieder die Anregung gibt, 
selbst eine Handarbeit nach heimatlichen 
Motiven zu fertigen. 

Sekabbain ant C~eHe<fion witd noch tautet 
Ab 1977 sind höhere Gebühren geplant — Ältere Menschen sind besonders betroffen 

I ch glaube, w i r m ü s s e n jetzt au fhören , die 
v ie r M i n u t e n s ind jetzt um." M i t diesem 
Ausspruch w i r d i n absehbarer Zei t man­

ches G e s p r ä c h abrupt beendet werden m ü s ­
sen, denn die Telefonkosten für e in Orts­
gesp räch werden dann für nur v ie r M i n u t e n 
23 Pfennig betragen. Heute kostet e in Orts­
ge sp räch zwar auch schon u m 20 Pfennig, 
aber mit dem Unterschied, d a ß man unbe­
grenzt lange telefonieren kann . Oftmals zum 
Ä r g e r n i s der ganzen Fami l i e : denn wenn 
die Tochter sagt, sie w ü r d e nur ma l kurz 
bei ihrer Freundin anrufen, kann man ge-

<l • w- i 

*Cß*cr. 

Beim O r t s g e s p r ä c h kein Tempo-Limit Zeidinunq aus Kölnische Rundschau 

w i ß sein, d a ß das Telefon bestimmt für die 
n ä c h s t e halbe Stunde blockiert ist, w ä h ­
renddessen läuft im Nebenzimmer der Haus­
herr ungeduldig auf und ab, w e i l er auf 
einen A n r u f v o n einem Geschäf t s f reund 
wartet. Immer lauter w i r d das Schimpfen 
des Familienoberhauptes, bis endlich die 
Tochter den Appara t freigibt — mit dem 
Kommentar , d a ß man nicht ma l fünf M i n u ­
ten u n g e s t ö r t telefonieren k ö n n e . Es ist tat­
sächlich oft so, d a ß man sich l ieber zu einem 
k le inen Plausch treffen sollte, als u n n ö t i g 
lange am Telefon z u reden. D a r ü b e r denken 
jedoch nur die wenigsten nach. 

Doch die Zei t des Schabberns am Telefon 
w i r d ba ld v o r ü b e r sein, denn wenn nur 
Vier-Minuten-Telefonate 23 Pfennig kosten, 
dann sich jeder ausrechnen, w ie teuer es 
wi rd , spricht man 20 M i n u t e n lang. A u ß e r ­
dem m u ß man noch die H ä u f i g k e i t der Tele­
fonate i n einem M o n a t e inka lku l ie ren . Jeder 
Telefonbesitzer, der sich nicht immer genau 
nach den v ie r M i n u t e n richtet, w i r d sich in 
Anbetracht seiner beachtlich hohen Telefon­
rechnungen den Spruch „Fasse dich kurz" 
zu eigen machen m ü s s e n . K a n n man aber 
auch verlangen, d a ß ä l t e r e Menschen sich 
an die kurze 23-Pfennig-Sprechzeit halten? 
Denken w i r doch einmal an diejenigen, für 
die das Telefon der einzige Kontak t zur 
A u ß e n w e l t ist, w e i l sie beispielsweise bett­
l äge r ig sind oder sich gesundheitl ich nicht 
so fühlen, um al le in auf die S t r a ß e zu ge­
hen. Tag für Tag verbringen diese M e n ­
schen a l l e in in ihrer Wohnung . Die K inde r 
und E n k e l haben auch nicht jeden Tag Zeit, 
die O m a oder den O p a zu besuchen. Fü r 
ein Te l e fongesp räch jedoch ist eher Zeit . 
Zukünf t ig w i r d man sich aber die N e u i g k e i ­
ten fast im Telegrammsti l ü b e r m i t t e l n m ü s ­
sen, um die Einheit von vier Minuten nicht 
ZU ü b e r s r h r e i t e n . 

Postminister K u r t Gscheidle wurde wegen 
der bevorstehenden E r h ö h u n g v o n seiten 
der Ä r z t e , Psychologen und S o z i a l p ä d a g o ­
gen hart angegriffen, denn die G e b ü h r e n ­
e r h ö h u n g für Telefonkosten ist nicht nur 
unzumutbar für ä l t e r e Menschen, sondern 
auch sehr h inder l ich für die A r b e i t der 
Ä r z t e und Psychologen. D i e Telefonseel­
sorge ist beispie lsweise ext ra eingerichtet 
worden, damit D r o g e n a b h ä n g i g e , A l k o h o ­
l i ke r oder ähn l i ch Betroffene sich ü b e r ihre 
Probleme aussprechen k ö n n e n und gleich­
zei t ig anonym bleiben. Nach e inem oft stun­
denlang dauernden Telefonat haben die 
Hilfesuchenden erst den M u t , pe r sön l i chen 
Kon tak t mit den Psychologen aufzunehmen. 
Das G e s p r ä c h am Telefon ist a lso dringend 
erforderlich. Die Telefonseelsorge ist eine 
Sozialeinr ichtung, die durch eine neue Ge­
b ü h r e n o r d n u n g zunichte gemacht w i rd . M a n 
kann nicht ver langen, d a ß Menschen, die 
Hi l fe suchen, ih r A n l i e g e n so schnell formu­
lieren, damit das G e s p r ä c h nicht zu teuer 
wi rd . H i n z u kommt auch noch die erwartete 
Beratung, die ebenfalls ke ine Minutensache 
ist. 

Das s ind nur e inige v o n v i e l en Fäl len , in 
denen das Telefon unersetzl ich ist. A l l e Be­
m ü h u n g e n , die durch Behinderungen oder 
Al terserscheinungen i n derEinsamkei t leben-
den Menschen etwas aus ihrer Isolation zu 
befreien, werden vergebens gewesen sein, 
wenn die neue G e b ü h r e n o r d n u n g für Tele­
fonate ab 1977 in Kraf t tritt. Der Postmini­
ster sieht n a t ü r l i c h nur das Defizit, was aus­
geglichen werden so l l mit den Mehre innah­
men der T e l e f o n g e b ü h r e n . Sicher ist, daß 
die E r h ö h u n g e n schon 1974 nicht die er­
warteten Mehre innahmen gebracht haben. 
O b das 1977 der F a l l sein w i r d , ist fraglich, 
vorauszusehen ist aber, d a ß M i l l i o n e n 

: i ' 1 «'ui*-5 und i nifesiichende dafür büßen 
m , l s s e n Corne l i a Slernberg 
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12. Fortsetzung 

„Ich werde ihn heiraten!" sagt Charlot te 
plötzlich in Rickes W o r t e hinein . 

«Sie werden — was?" 

„Ich werde ihn heiraten. Ist das nicht die 
beste Lösung? — Oder so l l ich falsch 
schwören?" fügt sie hinzu. 

„Aber Charlot te", sage ich, „Sie brauchen 
ja nur . . . " 

• — die Wahrhe i t sagen", vollendet sie 
„und dann?" 

„Ja, dann — dann, wenn er schuldig be­
funden wi rd , kann er ins Zuchthaus kom­
men." 

„Hm! — Dann kommt er ins Zuchthaus,— 
ich w i l l aber nicht — ich w i l l nicht, d a ß er 
— h ö r e n S ie — " Charlot te fällt plötzl ich in 
einen Weinkrampf , w i r k ö n n e n sie nur 
m ü h s a m davor bewahren, d a ß sie von 
ihrem Stuhl auf die Erde sinkt. 

Ach so, geht es mir durch den Sinn, und 
Rickes Gesicht sehe ich an, d a ß sie das 
gleiche denkt. 

„Es gibt v i e l e r l e i Dinge zwischen H i m ­
mel und Erde", sage ich leise zu Ricke, und 
sie wink t mi r mit den A u g e n zu. 

A l s Charlot te sich wieder beruhigt hat, 
wünscht sie, v o n mir nach Hause gebracht 
zu werden. „ G e h e n Sie mit mir" , sagt sie 
und legt ihre H a n d auf meinen A r m ; sie 
bittet mich mit einer so r ü h r e n d e n G e b ä r d e , 
daß ich nicht anders kann, als ihren Wunsch 
erfüllen, obwoh l es mi r l ieber w ä r e , mit 
dem al len nichts mehr zu tun haben zu 
müssen ; es erscheint mir gefähr l ich — als 
ob sich dabei e in R ing v o n Schuld um uns 
alle legt. 

„Gut" , sage ich, „ich werde Sie nach 
Hause bringen." 

„Wol l en Sie es i h m sagen", fähr t Char­
lotte zu bitten fort, w ä h r e n d w i r den W e g 
zur O b e r f ö r s t e r e i hingehen. 

„ W a s und wem?" frage ich. 
„Worschek , d a ß ich i h n heiraten werde." 
„Ich —?• 
„Ja — 6ie , ich habe sonst niemand; — 

nur, — ich kann es i h m doch nicht sagen." 
„Nein, Sie k ö n n e n es i h m nicht sagen." 
„ V e r s t e h e n Sie mich recht", e r k l ä r t sie 

weiter, „Sie sol len i hm sagen, d a ß ich eine 
Ehe mit i h m eingehen w i l l , nicht — ich 
werde seinen K i n d e r n Mut te r sein, aber ich 
w i l l n i c h t . . . " 

„Das w i r d nicht gehen, was Sie wol len ." 
. W a r u m nicht?" 
„Das verstehen Sie nicht!" sane ich wie 

zu einem K i n d , dem man auf bestimmte 
Fragen nicht zu antworten w e i ß ; „wer A 
sagt, m u ß auch B sagen." 

Charlot te bleibt stehen und w i r d b l a ß : 
„Ich werde n i e . . . — ich meine, ich werde 
n i e . . . " 

„ W a s werden Sie nie, Charlottef" 

„Ich w i l l mich bewahren, für alle Zeiten", 
sagt sie. 

„Sie s ind ein K i n d , Charlotte." 
„Soll ich Ihnen das e r k l ä r e n ? " 
„Ich b in gespannt darauf." 
Charlotte beginnt: „Am Tage vor dem 

Ausbruch des Feuers ging ich mit den K i n ­
dern zum Friedhof; die Kinder wol l ten es, 
— ich ging durch die Felder spazieren und 
dabei kamen w i r am Friedhof vorbei ; da tat 
ich ihnen den W i l l e n und führte sie zum 
Grabe ihrer Mutter . 

.A l so da schläft euer Müt te rchen! ' sagte 
ich zu den Kindern , und da sagte der 
Knabe : , N u n bist du unsere Mutter . ' 

Es war mir furchtbar peinlich, ich war 
geradezu erschrocken d a r ü b e r , was die K i n ­
der sich auszudenken v e r m ö g e n . ,Ich b in 
euer F r ä u l e i n Charlotte ' , sagte ich, — ,und 
ihr dürft immer zu mir kommen' ; aber das 
M ä d c h e n kletterte auf meinen Schoß und 
legte sein Ä r m c h e n um meinen Hals und 
wiederholte immerzu: .Unsere M u t t i , un­
sere M u t t i ! ' Es war na tür l i ch wi rk l i ch 
rüh rend . " 

„ Ja" , sage ich, „es sind auch wi rk l i ch 
reizende Kinderchen." 

„Nicht wahr!" be s t ä t i g t Charlotte und 
spricht weiter. „Plötzlich steht die schwarze 
Berta hinter mir — kennen Sie die schwarze 
Berta?" 

Zeichnung Nomeda v . Oldenburg 

„Ja" , sage ich, „ich habe von ihr ge­
hör t , — in Verb indung mit der Gertrud 
Borrmann habe ich von ihr gehör t . " 

„Ach Gott, ja — " sagt Charlotte; ,wie 
kommst du hierher', fragte ich sie; ich war 
furchtbar erschrocken. 

.Zufällig' , sagt sie; — ,es war schön, euch 
zuzuschauen, das Muttersein steht dir nicht 
übe l , aber ich warne dich.' 

Ich war na tür l ich furchtbar erschrocken; 
es war mir auch peinlich, sie w i r d es allen 
Leuten e rzäh len ; trotzdem m u ß t e ich lachen. 
,Wieso sol l ich mich in acht nehmen und 
vor wem', fragte ich. 

,Vor dem M a n n ' , meinte Berta, ,vor den 
M ä n n e r n ü b e r h a u p t , ' 

,Hör auf mit solchem Geschwätz ' , ver­
wies ich sie, ,die Kinder sitzen neben mir. ' 

,Ach' , sagte Berta dann, ,die Kinder! Ich 
w u ß t e schon mit sieben Jahren, was in den 
Schlafzimmern der G r o ß e n vorgeht, mich 
haben sie k l e in gekriegt, ehe du aufhör tes t , 
Zöpfe zu tragen. Unglück habe ich gehabt, 
v o m erstenmal an; der meine' nun, 
entschuldigen Sie, aber ich m u ß es Ihnen 
wört l ich sagen, wie Berta es aussprach, da­
mit Sie mich verstehen k ö n n e n ,der 
meine Unschuld nahm — Gott, was man so 
Unschuld nennt, das winzige bißchen, was 
die F rau v o m Mädchen unterscheidet, der 
erste l ieß mir das Gift im Blut zurück; seit­

dem nehme ich jeden an, der Lust auf m i d i 
hat, und reiche ihm die Hochzeitsgabe 
weiter' , — und dazu lachte sie ganz greu­
lich." 

* 
Das alles berichtet mir Charlotte. 
„Und das hat 6ie so sehr e rschüt te r t , 

daß . . . " 
„Ja" , sagte Charlotte, „ich hatte den 

dringenden Wunsch, mir daraufhin die 
H ä n d e zu waschen . . . " 

„Ich verstehe Sie, Charlotte", sage ich, 
„ t ro tzdem — oder gerade darum ist es ge­
fährlich, was Sie wol len , ich we iß nicht, ob 
ich . . . " 

„Gut, ich gehe selbst zu ihm." Sie reicht 
mir die Hand. 

„Nein" , beruhige ich, „ich werde tun, 
worum Sie mich gebeten haben." 

„Danke!" Sie schaut mich beruhigt an. 
W i e sol l das werden, denke ich, w ä h r e n d 
ich ihre Hand in der meinen halte. 

Ach, hol's der Teufel! Was doch so alles 
an einen herankommt im Laufe des Lebens! 
Da sieht man so ein Menschenkind, wie es 
eigensinnig einen W e g geht, der ins Un­
glück führen kann, und man w i l l und kann 
es nicht verhindern. 

Dann also zu Worschek! denke ich; wo 
er wohnt, w e i ß ich zwar nicht, das w e i ß 
Charlotte auch nicht, aber irgendwo w i r d 
er doch w o h l zu finden sein. 

A u f meinem Wege komme ich beim 
Amtsvorsteher vorbei ; mir fällt ein, daß es 
gut w ä r e , wegen dem Riedeischen Gehöft 
etwas zu unternehmen. 

Die junge Frau empfängt mich; der Herr 
Amtsvorsteher ist nicht zu Hause. 

„ N e h m e n Sie doch Platz", bittet sie mich, 
„nein, nicht im Amtszimmer — kommen Sie 
doch in den Salon." 

„Danke" , wehre ich ab; „gnädige Frau, 
ich woll te nur wegen des Hofes zu einem 
Entschluß kommen." 

„So nehmen Sie doch Platz", bittet sie, 
„mein M a n n w i r d gleich kommen", sie bie­
tet mir einen Kognak an, den ich gerne 
nehme. 

Im Raum steht ein Klav ie r . „Ja" , sagt sie, 
„ich spiele ein wenig; man m u ß doch etwas 
tun. Das Leben hier am Ort ist so lang­
wei l ig ." 

„Sie haben keine Kinder?" 
„Nein, leider nicht!" 
„Ach!" wundere ich mich. 
„Ja, nicht wahr", — sie hat g r p ß e + , t r a u ­

rige Augen und legt die H ä n d e ineinandor 
wie ein K i n d zum Abendgebet — „nicht 
war — eine Ehe ohne Kinder , das ist wie 
ein brennender Herd, auf dem keine Suppe 
kocht; man m u ß sich bescheiden", lächelt 
sie resigniert. 

„Wissen Sie eigentlich etwas von der 
schwarzen Berta — mir fällt da eben etwas 
ein." 

„Ja, — ach Gott, das ist ein ganz ver­
kommenes Subjekt; mein M a n n hat sie 
schon des öfteren in Polizeigewahrsam 
nehmen lassen." 

„Hat sie keine Eltern?" 

Fortsetzung folgt 
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Müde Augen? 
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Ostpreußen im Bild 1976 
Der beliebte Bildpostkartenkalender 7,80 D M 

Roulenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Charmante Ostpreußin, Förster­
tochter, Jahrgang 1912, wohnh. 
Bad.-Württ., sucht Kontaktauf­
nahme zu gebildeten Menschen. 
Frdl. Zuschriften erbeten unter 
Nr. 53 007 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 
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Beamter in Niedersachsen-Ost, orts-
gebund., 52/1,68, dkl., s. eine aufr. 
u. treue Lebensgefährtin i. wirt-
schaftl. Mithilfe. Kompl. Haush., 
Haus u. Garten vorh. Zuschr. u. 
Nr. 53 078 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 
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schaftl. Mithilfe. Kompl. Haush., 
Haus u. Garten vorh. Zuschr. u. 
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2 Hamburg 13. 

Alleinst. Witwer, 73 J., sucht ältere 
Frau zw. gemeins. Haushaltsfhrg. 
Zuschr. u. Nr. 53 076 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. Alle Slodlansidilen 
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Pferdefreund gesucht! Alter um 
die 60, ein Mann, d. frische Land-
luft schätzt, der Liebe und Sach­
verstand für Pferde besitzt. Viel 
Spaß und ein eigenes Haus im 
Raum Köln erwarten ihn. Zu­
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Raum N.R.W., Ostpreuße, 39/1,78, 
ledig, kath., aus guter Familie, 
ehrlich, nicht unvermögend, 
möchte auf diesem Wege ein 
Mädel oder eine Witwe kennen­
lernen. Zuschriften unter 53 006 
an Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 
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Pensionierter, älterer Herr, Wit­
wer, wünscht zwecks Führung 
eines gemeinsamen Haushaltes 
Frau passenden Alters kennenzu­
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3161 Obershagen 

Hauptstraße l 

Endffinfzigerin, berufstätig, ev.. 
Nichtraucherin, möchte netten u. 
aufrichtigen Herrn passenden 
Alters in gesicherter Position aus 
der Heimat kennenlernen. Nur 
ernstgemeinte Zuschriften unter 
52 957 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 
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U r l a u b / R e i s e n 

J 
Endffinfzigerin, berufstätig, ev.. 

Nichtraucherin, möchte netten u. 
aufrichtigen Herrn passenden 
Alters in gesicherter Position aus 
der Heimat kennenlernen. Nur 
ernstgemeinte Zuschriften unter 
52 957 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

r— 
U r l a u b / R e i s e n 

J \ 
I m m o b i l i e n 

J 

Endffinfzigerin, berufstätig, ev.. 
Nichtraucherin, möchte netten u. 
aufrichtigen Herrn passenden 
Alters in gesicherter Position aus 
der Heimat kennenlernen. Nur 
ernstgemeinte Zuschriften unter 
52 957 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Urlaub Im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u. 
k. W., Aufenthaltsraum m. TV, 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— DM. Hauptsaison 
v. Mai bis Sept. 25,— DM. Anne­
liese Spicher. 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder Straße 23, 
Telefon 0 55 24/31 55 

Ostpreußin, alleinstehend, sucht 
nur bei ev. älteren Landsleuten 
abgeschlossene 2—3-Zi.-Wohnung. 
Küche. Bad, Balkon, Zentralhzg., 
gute Rente, oder wer verkauft 
kl. 60—70-qm-Haus mit 600 qm 
Garten, Raum N.R.W., Eigen­
tümer kann wohnen bleiben 
(nicht Münsterland). Zuschriften 
unter 53 008 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Endffinfzigerin, berufstätig, ev.. 
Nichtraucherin, möchte netten u. 
aufrichtigen Herrn passenden 
Alters in gesicherter Position aus 
der Heimat kennenlernen. Nur 
ernstgemeinte Zuschriften unter 
52 957 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Urlaub Im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u. 
k. W., Aufenthaltsraum m. TV, 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— DM. Hauptsaison 
v. Mai bis Sept. 25,— DM. Anne­
liese Spicher. 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder Straße 23, 
Telefon 0 55 24/31 55 

Ostpreußin, alleinstehend, sucht 
nur bei ev. älteren Landsleuten 
abgeschlossene 2—3-Zi.-Wohnung. 
Küche. Bad, Balkon, Zentralhzg., 
gute Rente, oder wer verkauft 
kl. 60—70-qm-Haus mit 600 qm 
Garten, Raum N.R.W., Eigen­
tümer kann wohnen bleiben 
(nicht Münsterland). Zuschriften 
unter 53 008 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Als Eltern suchen wir für unsere 
Tochter, 18 J., ev., Spätaussiedle­
rin, Bekanntsch. eines Jg. Mannes. 
Bevorzugt: Nichttrinker, Spät­
aussiedler, ev., Alter bis 24 J. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 
53 077 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Urlaub Im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u. 
k. W., Aufenthaltsraum m. TV, 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— DM. Hauptsaison 
v. Mai bis Sept. 25,— DM. Anne­
liese Spicher. 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder Straße 23, 
Telefon 0 55 24/31 55 

Ostpreußin, alleinstehend, sucht 
nur bei ev. älteren Landsleuten 
abgeschlossene 2—3-Zi.-Wohnung. 
Küche. Bad, Balkon, Zentralhzg., 
gute Rente, oder wer verkauft 
kl. 60—70-qm-Haus mit 600 qm 
Garten, Raum N.R.W., Eigen­
tümer kann wohnen bleiben 
(nicht Münsterland). Zuschriften 
unter 53 008 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Als Eltern suchen wir für unsere 
Tochter, 18 J., ev., Spätaussiedle­
rin, Bekanntsch. eines Jg. Mannes. 
Bevorzugt: Nichttrinker, Spät­
aussiedler, ev., Alter bis 24 J. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 
53 077 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE, Moltke-
straße 2a, Tel. (0 52 22) 27 24, 2 Min. 
v. Kurpark u. Badehäusern ent­
fernt. Ganzjährig geöffnet. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60, Tel. 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden 
Homöopathie. Biochemie, Roh­
kost, Heilfastenkuren, med Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Ehemalige Reichsangestellte bei 
Luftwaffen-Dienststellen in Ost­
preußen, die bei der ZRL (heute 
VBL Karlsruhe) bereits vor dem 
31. 12. 1943 zusatzversichert wa­
ren, werden dringend um ihre 
Anschrift gebeten. 
Grund: Kartei für Hilfesuchen­
de bei Rentenansprüchen aus 
der Zusatzversicherung. Jede 
Zuschr. wird beantwortet. 

Gerda Höhna, geb. Bollnus 
2105 Seevetal 2 
Räuberberg 10 

S u c h a n z e i g e n 

ICH WAR vom Oktober 1932 bis 
Juli 1F35 auf Gut Neusorge, Kreis 
Angerapp, bei Herrn Weber und 
vom Oktober 1935 bis März 1936 
auf Gut Angerburg als Guts­
stellmacher beschäftigt. Wer 
kann mir das bestätigen? Kosten 
werden ersetzt. Hans Bouchard, 
404 Neuss (Rhein), Jülicher Land­
straße 72. 

So war es damals 
208 Seiten mit 8 Kunstdruck­
tafeln, glanzkasch. Einband. 

Preis 10,80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Wir helfen Behinderten: 
Heften Sie uns betten! 



Aus der Heimat tms £%mi&mbluti 11. Oktober 1975 — Folge 41 — Seite 8 

C h a r l o t t e W ü s t e n d ö r i e r 

/Dldz<pizseh 
Ich habe eine Sehnsucht in meinem Herzen 

— aber nicht wonach du denkst, liebe 
Leserin. Ich sehne mich nicht nach Ruhm 

und unendlichen Honoraren, nicht nach Rei ­
sen und einer guten Partie. Ich sehne mich 
nach einem Pilzenschein (obgleich — das 
Verbotene hat auch Reize) und einer ver­
wandten Seele. 

Eine verwandte Seele — oh! Die wandern 
kann und durch den Strauch kriecht — nicht 
in seidenen Kle idern , die mit mir geht, wenn 
ich hohe, schwarze, geflickte Stiefel anhabe 
und die von Rucksäcken begeistert ist! Sie 
kann alt, sie kann jung, sie kann männl ich , 
sie kann weiblich, sie kann gebildet oder 
ungebildet sein. N u r eins darf sie nicht: 
Sie darf nicht mit jedem Pi lz zu mir kom­
men und mich fragen: „Ist der giftig?" 

D u lächels t? M a n kann Pilze auf dem 
M a r k t kaufen? — Ja , und wie kann man 
es in diesem Jahr! Da stehen sie in K ö r b e n 
und Eimern: Steinpilz und Rotköpfchen, 
Ge lböhrchen , Champignon und Braunreiz­
ker, und mir blutet das Herz — w e i l i d i 
sie nicht gesammelt habe! Denn meine Fa­
mi l ie e m p ö r t sich gegen mich, wenn ich da­
von rede, a l le in auf die Pilzpirsch zu gehen. 
„Du wi l l s t w o h l angefallen werden?" 

U n d dann regnet es noch! D a wachsen sie, 
und andere gehen und finden und v e r s p ü r e n 

Wann wädder moal det Sonnke schient, 
onn de Himmelke nich mehr jrient, 
onn du hast noch e bößke Tied, 
onn de Woolt öss Lieh doli wiet, 
onn de Feetkes di noch droage, 
onn di piesackt nich de Moage, 
dann nömm dem Kruckas onn tee los, 
bis du linst e druckne Stall. 

Vleicht öss önne Nej doa ok noch e Quäll, 
wo datt Woaterke noch so kloar 
wie önn all dä värgangne Joahr, 
wo noch e poar Bloomkes bleje 
onn e poar späde Hummelkes fleje. 

Nömm utem Rucksack e Däck di rut 
onn hau di doa hänn — hir öss nich lut. 
Dä lewe Väjelkes singe nich mehr 
onn du joa ok eerscht noa dree Flaschkes 

Beer. 
Obber ett heert di keiner ömm grote Woolt, 
onn du dreemst vonn Rominte — onn di 

wart koolt. 
Die Sonnke öss wach, öss Tied noa Tohus, 
wann eent hast oder böst ok — wie eck — 

so oarme Mus? 
Fritz Riech 

den seligen Rausch des Pilzsammlers, der 
dem des Hazardspielers so nahe verwandt 
ist — nur, d a ß er g e s ü n d e r und e i n t r ä g ­
licher ist. 

Ich t r ä u m e mich zurück als K i n d . Dre i ­
j ä h r i g war ich. D a lernte ich meine Freunde, 
die Braunreizker, kennen, d r a u ß e n in Cranz 
auf der ,Kartoffelheide'. Die Tante zeigte 
mit der Fußsp i t ze darauf und l ieß sie mich 
.finden'. Das war die erste Pilzensel igkeit , 
aber auch der erste Schlangenschreck. „Eine 
lange! Eine lange Lange!" Sie lag in einer 
Radspur. Die Tante schrie auf, und ich lernte 
ins t inkt iv die Bedeutung der Gefahr. 

E i n anderer Sommertag. Sechs jähr ig war 
ich. Ich ging mit M a r t h a auf die W e i d e zur 
.Klugen K u h ' . D a fanden w i r Champignons, 
und seitdem blieben sie meine Leidenschaft. 
Die ,Kluge K u h ' wa rd verkauft. Ich war 
g e k r ä n k t und ging mit einer anderen Freun­
din melken. A b e r die Champignons blieben 
die Champignons. Ich liebte sie zärt l ich, und 
die Boviste h a ß t e ich und zertrat sie empör t , 
w e i l sie mich so oft narrten. V o l l N e i d sah 
ich, wie Hanne in der Ferne Champignons 
ü b e r Champignons fand, und wenn ich durch 
mehrere S t a c h e l d r a h t z ä u n e zur Fundstelle 
gekrochen war, warf sie lachend einen nach 
dem andern auf die Erde und zertrat ihn. 
.Poggevieste' sagte sie auf Platt. 

Jetzt aber liebe ich die Boviste auch, 
wenigstens die Flaschenboviste. Sie schmek-
ken wie Ka lbsh i rn . U n d nichts ist so ver­
gnügl ich wie die Gesichter der V o r ü b e r ­
gehenden, wenn man sitzt und sie pflückt. 
W i e v i e l M i t l e i d und M i ß t r a u e n liegt darauf! 
Und manche sagen mit strafendem Nach­
druck: „Das sind ja Boviste!" 

Ein anderes B i l d : Zwölf jähr ig bin ich. 
W i r ziehen hinaus in den Ti ls i ter Stadtwald, 
zwei eng befreundete Pi lzsammler-Famil ien. 
Die M ü c k e n stechen, und die Fami l i envä t e r , 
die es ein wenig unter ihrer W ü r d e finden 
akt iv mi tzuwirken, stehen auf dem Beob­
achtungsposten und passen auf den Förs te r 
auf, w ä h r e n d Frauen und Kinde r mit roman­
tischem Schauer im Herzen in die steinpilz­
reiche .verbotene' Schonung kriechen. W i e 
Rehböcke oder K ä n g u r u h v ä t e r kommen mir 
die beiden Her ren vor. Sie haben Taschen­
tücher unter die S t r o h h ü t e gebreitet und 
schüt te ln zuwei len die Köpfe, d a ß ihnen 
die Zipfe l um die Ohren schlagen. Das Rau­
chen al le in hift nichts. E i n Pfiff, und alles 
flüchtet auf die Chaussee. — A b e r es war 
der Fö r s t e r nicht. 

O Tils i ter Stadtwald, was birgst du nicht 
alles für Schätze! Morche ln und echte Per i -
gordtrüffe ln , die unter dem Sand wachsen, 
neben a l l den anderen Herr l ichkei ten: Stein­
pilz, Rotköpfchen und Birkenpi lz , G e l b ö h r ­
chen (die auch ,Rehfüßchen" oder .Pfiffer­
l inge' he ißen) , T ä u b l i n g e (hier Süß l i nge ge­
nannt), .Hä r inge ' (Graureizker), .Sauchen' 
(Tannenreizker), ,Pimpken' oder ,Kuschel­
ohren' (Plempe oder Ziegenlippe), Edelreiz-
ker, Mousserons, Krempl inge (Bratlinge) 
und Parasolpilze habe ich dort kennenge­
lernt mitsamt ihren gefähr l i chen Doppel ­
g ä n g e r n : dem S p e i t ä u b l i n g bei den Täub l in ­
gen, dem Gal lenp i lz bei den Steinpilzarten, 
dem Sammet fuß bei den Krempl ingen , dem 
Birkenre izker beim Edelreizker , dem w e i ß e n 
Kno l l enb lä t t e rp i l z beim Champignon. A l l e 
Pi lzsammler halten einander an, zeigen ein­
ander ihre Ausbeute und belehren einan­
der. Die Kenntnisse wachsen. Die Sonne 
w i r d U h r und Wegweiser , und Beobach­
tungs fäh igke i t , Geruchs-, Tast- udn Farben­
sinn werden g e ü b t und mit der Zei t ver­
läßl icher als die t r üge r i s che Weishe i t der 
Pi lzbücher , an die sich der N e u l i n g so ängs t ­
lich zu k lammern pflegt. 

O ihr K a t z e n g r ü n d e bei Rauschen am 
Samlandstrand, die ihr eine Vorra tskammer 
seid! A u f den Bauch g e p r e ß t kriechen w i r 
einen A b h a n g hinan durchs dichte G e s t r ü p p . 
Tannennadeln und Äs t chen fallen mi r in 
den Ausschnitt . Spinnweben sperren mir den 
W e g , aber ich finde zwe i Gerichte für fünf 
Personen auf einen Schlag: G e l b ö h r c h e n ! 
M e i n Herz lacht, und tausend kleine, 
kichernde Waldgeisterchen l ä u t e n mir mit 
feinen, freudigen Glöckchen ins Ohr . 

Da ereignet sich das Furchtbare: Traugott 
hat e in Tier im Ohr ! U n d die Tante kniet 
vor ihm und spuckt ihm hinein, um es zu 
tö ten , w ä h r e n d er weint und jammert: „Ich 
hab' Kanonendonner im Ohr ! Ich hab" K a ­
nonendonner im Ohr!" 

Ki lometerwei t ab v o n helfenden M e n ­
schen. U n d am Tage darauf fähr t der Her r 
Landgerichtsrat nach K ö n i g s b e r g , um sich 
eine Br i l l e zu kaufen: „Das dumme Pincenez 
ver l ier t man ja b loß beim Sammeln." 

Dre iundzwanzig Holzböcke sogen einmal 
an meinem Blut zur Strafe für mein k ü h n e s 

Das Waldsch lößchen in Ti ls i t 

Eindr ingen ins weglose Waldesgewir r . 
Denn der W a l d hat seine Tücken . 

Ich we iß eine Stelle, wo man sich jedes­
mal verirr t , um nach ausgestandenen 
Ä n g s t e n im D ä m m e r s c h e i n dann doch noch 
glücklich den letzten Zug z u erwischen. U n d 
doch kann ich nicht vorbei , denn da w ä c h s t 
der Hal l imasch, der echte Stubbling, der 
H o n i g b l ä t t e r p i l z , der schöner als G ä n s e -
und Entenfleisch schmeckt. 

Doch es ist nicht immer nö t ig , ins dichteste 
Waldesgewi r r z u gehen, wenn man Pi lze 
finden w i l l , die s chöns t en S a m m e l g ä n g e 
waren die, die ich mit meinem M ü t t e r c h e n 
nach einem Park ganz in der N ä h e der 
G r o ß s t a d t K ö n i g s b e r g machte, wenn ich un­
versehens mit den Schularbeiten f rühe r fer­
t ig geworden war. D a waren Blau l inge und 
Totentrompeten, helle und dunkle M i l c h -
k i lze , gelber und roter Ziegenbart, H ä r i n g e , 
Rotköpfchen, Maronen- und Bi rkenp i lze und 

Foto Frenz 

der dem Fl iegenpi lz ä h n e l n d e , v o m Kenner 
so hoch g e s c h ä t z t e Per lp i lz , dem man die 
etwas Gift enthaltene Haut abziehen m u ß t e . 

Jetzt ist meinem M ü t t e r c h e n das Pi lz ­
sammeln z u beschwerlich geworden, und 
ein W ä c h t e r steht i m Park. Der w ü r d e uns 
schön br ingen! A b e r e in gutes Engelchen hat 
mich g e t r ö s t e t : Es hat unversehens dicht 
vo r der Stadtmauer e in g r o ß e s Gericht 
wachsen lassen — t r ä u m t e ich oder wachte 
ich? 

Ich holte eine T ü t e , und sie standen noch 
da: der Hal l imasch ,der H o n i g b l ä t t e r p i l z , 
der echte Stubbling, um den ich mich so oft 
i m W a l d ver i r r t hatte, dicht am lebhaft 
begangenen Wege . Ich pf lückte ihn, und die 
V o r ü b e r g e h e n d e n sahen m i ß t r a u i s c h zu. 
„Giftpi lzen!" sagte e in alter Her r . 

U n d ich dachte an das Glück, und wie oft 
ich an ihm w o h l auch so vorbeigegangen bin 
und es gescholten habe, wenn es sich nicht 
gerade um Pi lze handelte. 

Hermine Albrecht 

In e inem masurischen Lehrerhaus werden V e r ­
wandte aus B e r l i n erwartet . Es w i r d al les 
vorberei tet , u m den G ä s t e n den Aufen tha l t so 

abwechslungsreich w i e m ö g l i c h z u gestalten. V o r 
45 Jah ren dauerte die Reise 24 Stunden v o n Ber­
l i n e insch l i eß l i ch der K l e i n b a h n v o n L y c k bis 
zu uns auf unsere Jnse l ' , so nannten w i r K i rche , 
Pfarrhaus und Schu lgehöf t zusammen. Z u m 
Empfang der G ä s t e w a r al les festlich g e s c h m ü c k t . 
Im Gar t en g r ü n t e u n d b l ü h t e es, dazu B ienen­
gesumm und Vogelgezwi t scher , w i e es eben nur 
i n e inem Schulhausgarten i n M a s u r e n se in 
konnte . Unte r den schattigen L i n d e n auf dem 
Turnp la tz gab es Kaffee u n d selbstgebackenen 

Der Katzebach be i Rauschen Foto Archiv 

frischen F l aden . N a c h der l angen Reise griffen 
unsere G ä s t e , me ine Schwester , m e i n Schwager, 
Tochter u n d Sohn, t ü c h t i g z u . 

G l e i c h am ersten T a g w u r d e n P l ä n e für die 
Fer ientage gemacht u n d der Schwager, ein be­
geister ter A n g l e r , w ä r e a m l iebs ten sofort mit 
der A n g e l r u t e losgezogen — zumindes t l i e ß er 
sich g le ich die . J a g d g r ü n d e ' für R e g e n w ü r m e r 
ze igen . 

Bades te l len gab es genug i n der N ä h e , und es 
v e r g i n g k a u m e i n Tag , an dem unsere G ä s t e 
nicht schon am V o r m i t t a g e i n erfrischendes Bad 
nahmen. M i t gesundem A p p e t i t w a r e n dann 
zum M i t t a g a l le w i e d e r z u r ü c k u n d die g e w ü n s c h ­
ten Leibger ich te : H ä h n c h e n m i t Gurkensa l a t und 
Schmand oder Hammel f l e i sch mi t K o h l r a b i oder 
Schmandschinken mi t v i e l g r ü n e m Salat schmeck­
ten vor t reff l ich. Unse re d e l i k a t e n M a r ä n e n und 
frisch g e r ä u c h e r t e n A a l e w a r e n auch nicht zu ver­
achten. 

Der erste g r ö ß e r e A u s f l u g f ü h r t e z u m Wochen­
markt nach L y c k . D i e lange Re ihe der b ä u e r l i c h e n 
F u h r w e r k e mi t i h ren L a d u n g e n an Gef lüge l , But­
ter, E i e rn , Obst , G e m ü s e u n d Fisch war doch 
etwas ganz anderes als d ie g r o ß e n Ber l iner 
M a r k t h a l l e n . A n den M a r k t b u m m e l sch loß sich 
dann noch auf der Terrasse am See eine g e m ü t ­
liche Kaffeestunde an. 

D e n n ä c h s t e n T a g fü l l te eine w u n d e r s c h ö n e 
Dampferfahrt auf dem M a u e r s e e nach Steinort 
und U p a l t e n aus. Per A u t o g ing es i n die Romin-
ter H e i d e und zum J a g d s c h l o ß Romin ten . W e r 
eine solche Fahr t durch die masurischen W ä l d e r 
oder en t lang der v e r t r ä u m t e n masurischen Seen 
erlebt hat, der v e r g i ß t sie nicht wieder . 

Zauberhaft s c h ö n w a r e n auch am Johanni -
abend die Leuchtfeuer auf den H ö h e n und auf 
den Seeufern. E i n r icht iger Fes t tag w a r es auch, 
wenn H o n i g geschleudert wurde . D i e G ä s t e m u ß ­
ten dabei helfen, u n d zur B e l o h n u n g gab es 
selbstgemischten B ä r e n f a n g , der k a u m je so k ö s t ­
lich schmeckte, w i e nach getaner A r b e i t . Im Gar­
ten s i tzend konn ten a l le die wunderbare Som­
merabendruhe g e n i e ß e n . 

E i n F reuden tag w a r es, w e n n die letzte Rog­
gengarbe gebunden und aus den s c h ö n s t e n 
Ä h r e n e in S t r a u ß zusammengeste l l t und nach 
al tem Brauch dem Baue rn ins Haus gebracht 
wurde . Dieser S t r a u ß b e k a m bis zur n ä c h s t e n 
Ernte auf der D i e l e e inen Ehrenpla tz . A u s lauter 
Freude haben sich dann alt und jung mit Wasse r 
begossen. A m A b e n d gab es für a l le Erntearbei­
ter und F reunde e i n Essen mit U m t r u n k und 
h in te rher T a n z b i s z u m M o r g e n g r a u e n . 
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Ad memoriam Ernst Wiechert: 

an Ewigkeit... 
Ausstellung und Gedenkfeiern zum 25. Todestag 
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Die Michaeliskirche mit Glocken turm i n Degern­
dorf 

RMW — Ist es ein Zufa l l , d a ß in diesen Ta­
gen, 25 Jahre nach seinem Tode, so oft v o n Ernst 
Wiechert die Rede ist — i n Gedenkstunden, e i ­
ner sehenswerten Auss te l lung , i n der Presse, i n 
Rundfunk und Fernsehen? Ist es ein Zufa l l , d a ß 
von Paris her — jener Stadt, die er selbst als 
eine .Stä t te der geist igen Freihei t ' immer liebte 
— Initiative, H i l f e und F ö r d e r u n g zu diesem 
Gedenken ausging? Ist es schl ießl ich e in Zufa l l , 
daß junge Menschen unserer Zeit , die v o n der 
Schule her kaum mehr als den N a m e n des Dich­
ters kannten, sich ernsthaft und g ründ l i ch mit-
seinem W e r k zu beschä f t igen beginnen? 

Das alles kann ke in Zufa l l sein, zumal bei e i ­
nem Dichter, der so oft verkannt und so oft ver­
teufelt wurde , dessen W e r k e schl ießl ich i n Ge­
fahr gerieten, vergessen zu werden. Es scheint 
vielmehr so, als suchten i m lauten, v o r d e r g r ü n ­
digen Leben unserer Tage i m m e r mehr M e n - . 
sehen nach den geist igen Wer ten , die den e i ­
gentlichen S inn unseres Lebens ausmachen. 
Vie le der Jungen — mehr, als es den Ansche in 
haben mag — sind auf der Suche nach Einkehr 
und Sti l le, nach dem, was bleibt . 

So war es e in s innvo l l e r Auf tak t für die Er­
öffnung der Erns t -Wiecher t -Auss te l lung i m 
Duisburger Haus K ö n i g s b e r g , d a ß i n einer Dis ­
kussion Te i lnehmer aus drei Genera t ionen sich 
der Frage stell ten, was Ernst Wiecher t den M e n ­
schen v o n heute eigentl ich zu sagen hat. Behut­
sam und mit v i e l E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n gab die 
Leiterin der Aussprache, Frau Prof. Dr. Huber t 
von der Gesamthochschule, E in le i tung und A n ­
regung zur Diskuss ion , an der neben den jun­
gen G ä s t e n die Redner des Abends, Gerhard 
Kamin und Robert Utz inger (Paris) tei lnahmen, 
femer L a n d g e r i c h t s - P r ä s i d e n t a. D. Bock, Spre­
cher der L M O , und Min i s t e r i a l r a t a. D. U l r i c h 
Albinus , Vors i t zender der Stadtgemeinschaft 
Kön igsbe rg (Pr). 

In der Aussprache, der v o r a l l em z w e i N o v e l ­
len des Dichters, .Die Mut te r ' und ,Der Richter ' 
zugrunde lagen, g ing es e inmal um den P ä d a g o ­
gen Ernst Wiechert , der bereits v o r e inem hal ­
ben Jahrhundert die Zusammenarbei t zwischen 
Lehrer und Schüle r anstrebte und sich oft genug 
auf die Seite der Jugend stellte, w ie um die 
Frage der Eins te l lung zu Macht und Gerechtig­
keit. Es g ing um die Tapferkei t des einzelnen 
im K r i e g wie der Obr igke i t g e g e n ü b e r , 
wie sie Ernst Wiecher t immer wieder 
in seinen W e r k e n darstellt und i n sei­
nem Leben bewies. Es g ing schl ießl ich um den 
starken Symbolgehal t i n seinen W e r k e n , um 
die V e r s c h l ü s s e l u n g , um die Typ i s i e rung der 
handelnden Personen dar in und um seinen St i l , 
der den Heut igen z u n ä c h s t fremd ist. Gerhard 
Kamin , Schüle r und s p ä t e r F reund des Dichters, 
wies darauf h in , d a ß Ernst Wiecher t selbst sich 
gegen den .priesterlichen Hei l igenschein ' ge­
wehrt habe, den die Jugend seiner Zei t i hm ha­
be um die S t i rn legen w o l l e n , und d a ß sich sei­
ne Ironie gleicherweise gegen sich selbst w i e 
gegen andere gewandt habe. Er habe seine 
Schüler gelehrt, ihren eigenen W e g zu finden 
und ä u ß e r e und innere Spannungen zu ertra­
gen. 

Einen breiten Raum nahm die E r ö r t e r u n g der 
Frage ein, die i n Wiecher ts W e r k immer wieder 
gestellt w i r d : Schafft das Gesetz des j e w e i l i ­
gen Staates Recht oder soll te das Naturrecht 
gelten? P r ä s i d e n t Bock legte aus der Sicht des 
erfahrenen Jur is ten dar, d a ß der Richter i n der 
pluralistischen Gesellschaft nicht die Aufgabe 
habe, eine moralische W e r t u n g vorzunehmen, 
sondern davon ausgehen m ü s s e , was der Ge­
sellschaft schädl ich oder feindlich sei. So sei im 
Grunde das Naturrecht entscheidend i n unserer 
Kcchts.iiiti.issung verankert. Ernü Wiemerl 
habe sich e in Leben l ang dafür eingesetzt, sich 
gegen jede A r t v o n Ungerecht igkei t zu stellen 
und Gerechtigkei t zu fordern für alle, die guten 
W i l l e n s sind. Eine der jungen Tei lnehmerinnen 
meinte, e in g r o ß e r T e i l der heutigen Jugend 
sei bereit, sich zu engagieren. Dazu g e h ö r e auch 
dorn eigenen Gewissen z u folgen, weder Para­

graphen zur Richtschnur zu nehmen noch sich 
einsei t ig für eine bereits festgelegte Richtung 
zu entscheiden. Gerade im Zeital ter der A u t o ­
mation stelle sich immer wieder die Frage nach 
dem Sinn unseres Lebens. So finde auch der jun­
ge Mensch i m W e r k v o n Ernst Wiecher t kon­
krete Probleme und Gedanken, die auch die 
Heut igen bewegten. Eine andere meinte, die 
W e l t des Dichters n ä h m e auch den jungen M e n ­
schen gefangen, aber man brauche Zeit, um dann 
wieder z u r ü c k z u k e h r e n i n die G e g e n w a r t . . . 

Die Gegenwart , so der Franzose Robert Ut­
zinger, sei im G r u n d nur ein Tropfen der E w i g ­
kei t — Ernst Wiecher t sei das Dauernde, das 
deute: immer wieder anhalten und das Ganze 
neu ü b e r d e n k e n . 

Es war eine Aussprache, an der w o h l der Dich­
ter selbst seine Freude gehabt h ä t t e : J ü n g e r e 
und ä l t e r e Menschen versuchten, i m F ü r und 
W i d e r dem Wesent l ichen i n seinem Leben und 
W e r k n ä h e r z u k o m m e n . Ernst Wiecher t hatte — 
25 Jahre nach seinem Tode — die Menschen 
zum Nachdenken gebracht, so wie es zeitlebens 
sein A n l i e g e n war. 

W e i t spannt, sich der Bogen i n Leben u n d 
W e r k des Dichters vom Forsthaus Kle ino r t in 
der Tiefe der masurischen W ä l d e r bis zum A u s ­
k l a n g auf dem Rütihof am Zür i chsee . D a ß die­
ser Spannungsbogen nicht nur dem Lesenden 
und H ö r e n d e n , sondern auch dem Betrachter 
b e w u ß t w i rd , dafür sorgt die Auss t e l lung .Ernst 
Wiecher t ' i n den R ä u m e n des Hauses K ö n i g s ­
berg i n Duisburg , die bis zum 25. Oktober zu 
sehen ist. A u s den reichen B e s t ä n d e n des A r ­
chivs, die L i l j e Wiecher t noch zu Lebzei ten und 
nach ihrem Tod testamentarisch zur V e r f ü g u n g 
stellte, haben U l r i d i A l b i n u s , Gerhard K a m i n 
und Robert Utzinger eine Fü l l e dessen zusam­
mengetragen, was Zeugnis ablegt v o m Leben 
und W i r k e n des Dichters. Es kann hier nur an­
gedeutet werden: 

Fotos aus a l len Lebensabschnitten, Dokumen­
te al ler A r t , Briefe der Mutter , erste eigene 
Schreibversuche, kostbare Originalmanuskr ip te , 
handgeschrieben, seiner Ers t l ingswerke, die vor 
und w ä h r e n d des Ersten Wel tk r ieges entstanden 
s ind : ,Die Flucht ' und .Die blauen Schwingen' . 
In der schönen , k laren , immer k le iner werden­
den Schrift meint der Betrachter auch etwas von 
dem Geis t dessen zu finden, der diese W e r k e 
schuf. Da gi'b't es Aufzeichnungen und Zeugnisse 
aus der K ö n i g s b e r g e r Schulzeit, selbst den 
.S tü rmer ' mit den Albe r t en , Dokumente und 
Kolleghefte aus der Zei t des Studiums, W i e ­
chert als Soldat, Kriegsauszeichnungen, Erinne­
rungen an die Zei t als P ä d a g o g e . Beispiele aus 
dem dichterischen Schaffen, darunter einige 
B ä n d e der 43 Ü b e r s e t z u n g e n i n andere Spra­
chen. 

E inen besonderen Raum nimmt die Periode 
des Widers tandes gegen das damalige Regime 
ein, die Mahnreden an die deutsche Jugend 1933 
und 1935, das literarische Schaffen der Jahre auf 
dem Hof Gagert bei Wolfratshausen, die V e r ­
haftung und Ü b e r f ü h r u n g ins K Z Buchenwald, 
seine eigenen Briefe und die v o n anderen M e n ­
schen seinetwegen geschriebenen — erschüt ­
ternden Dokumente jener Zeit . D ie Nachkriegs­
jahre i n denen er wiederum Stel lung nahm ge­
gen Ungerechtigkeiten g e g e n ü b e r seinem ge­
schlagenen und geschundenem V o l k , und 
schließlich das letzte K a p i t e l seines Lebens und 
W i r k e n s i n der St i l le der Schweizer Landschaft, 
i n dem Haus, das Freunde ihm zur V e r f ü g u n g 
gestellt hatten. 

W e r sich die Zeit nimmt, diese Auss te l lung 
in M u ß e zu betrachten, der w i r d v i e l v o n dem 
Menschen Ernst Wiecher t w ie v o m W e s e n des 
Dichters dar in finden. Er w i r d w o h l lange vor 
den drei g r o ß e n G e m ä l d e n v o n Leo v o n K ö n i g 
stehen, die Ernst Wiechert , seine F rau und Kä­
the K o l l w i t z darstellen, und er w i r d viel le icht 
i m Hinausgehen sich noch e inmal umdrehen, um 
den m ä c h t i g e n Elchkopf v o n der Kurischen N e h ­
rung zu betrachten ü b e r der E i n g a n g s t ü r , der 
f rühe r w i e e in W ä c h t e r ü b e r der W e l t der St i l le 
an der Hauswand v o n H o f Gagert ü b e r das 
Land blickte. 

A m gleichen A b e n d , dem 13. September, wur­
de i m Fri tz-Gause-Saal des Hauses K ö n i g s b e r g 
in einer festlichen Stunde die Auss te l lung er­
öffnet. Z u den E h r e n g ä s t e n z ä h l t e n Persönl ich­
kei ten des öffent l ichen Lebens w i e O b e r b ü r ­
germeister Kr ings und der f rühe re Dezernent 
für die Patenschaft D u i s b u r g / K ö n i g s b e r g (Pr), 
Dr . Wehner , der Sprecher der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , P r ä s i d e n t Bock, a l le b e g r ü ß t von 
dem Vors i t zenden der Stadtgemeinschaft Kö­
nigsberg, U l r i ch A l b i n u s . Der Raum vermochte 
die Tei lnehmer k a u m zu fassen, e in Aufnahme­
team des Fernsehens war die ganze Zei t dabei, 
Fotos und G e m ä l d e aus dem kul ture l len Leben 
der alten o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt erstrahlten 
an den W ä n d e n im hel len Licht, als O b e r b ü r ­
germeister Kr ings davon sprach, d a ß die Ge­
schichte die Seele eines V o l k e s sei, sie dür fe 
— nach einem W o r t aus der Bal lade v o n Agnes 
M i e g e l — nicht v o n den . W a n d e r d ü n e n der Zeit ' 
zugedeckt werden. D ie g r o ß e literarische A u s ­
sage v o n Ernst Wiecher t r e p r ä s e n t i e r e auch ein 
Stück deutscher Geschichte. 

P r ä s i d e n t Bock nahm den Gedanken auf: auch 
die O s t p r e u ß e n wol l t en nicht aus Geschichte 
und Kul turgu t ver t r ieben werden. Er nannte die 
Ini t iat ive der Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g 
wegbereitend i n der ku l tu re l l en A r b e i t und 
dankte den Ver t re te rn der Patenstadt für die 
harmonische Zusammenarbeit . D ie Frage nach 
dem Sinn des Lebens habe ihm, so sagte er, w i e 

das W e r k des Dichters seit jungen Jahren v i e l 
bedeutet, so nach der Rückkeh r aus l ang jäh r i ­
ger Kriegsgefangenschaft die Bücher . W ä l d e r 
und Menschen' und .Das einfache Leben' . Die 
Wei te der masurischen Landschaft, die den Dich­
ter geformt habe, sei auch seine Heimat — den 
Wunsch, sich aus H e k t i k und Unruhe der Zeit 
zu rückzuz i ehen in die Sti l le , habe auch er oft 
v e r s p ü r t . 

W e i t ü b e r die ä u ß e r e n Stationen zwischen 
Geburt und Tod ging der Festvortrag v o n Ger­
hard K a m i n , Oberstudienrat i . R., ü b e r das Le­
ben des Dichters hinaus. Der f rühere Schüler 
Ernst Wiechert , den bis i n die letzten Jahre eine 
tiefe Freundschaft mit dem verehrten Lehrer 
verband, deutete das W e s e n und W e r k aus der 
inneren Schau des Gleichgesinnten. Zitate aus 
G e s p r ä c h e n und Briefen gaben den Z u h ö r e r n 
Einbl icke in das Denken und F ü h l e n , das Ge­
heimnis des Schaffens und der W i r k u n g auf die 
Mitmenschen, wie sie auch dem Kenner seiner 
W e r k e kaum zugängl ich sind. Be i Ernst W i e ­
chert, so legte K a m i n dar, sei es die Einsamkeit 
der masurischen W ä l d e r , die Stille des Forst­
hauses K l e m o t t , das N a t ü r l i c h e , noch Unge­
brochene im V e r h ä l t n i s des Menschen zum Tier, 
zum Wald , zur Erde, zum Glanz der Gestirne, 
das i h n zum Dichter gemacht habe. A b e r k ra l t 
seines k laren Verstandes sei er auch i n die W e i ­
te des kri t ischen Denkens hineingewachsen und 
sei einsichtig genug gewesen, die Vielschicht ig­
keit seines Wesens als Aufgabe zu begrefien 
und als Geschenk der Schöpfung anzunehmen. 

Ä u ß e r e s Le id und innere Einsicht h ä t t e n den 
Wachsenden und Werdenden geformt, der be­
reits als junger P ä d a g o g e erkannte, d a ß im U n ­
terricht ,Takt mehr sein konnte als Wissen , d a ß 
Schweigen mehr war als Reden und d a ß es 
ebenso wichtig war, junge Herzen zu führen 
wie junge Geister ' . Wiecher t habe v o n der Päd­
agogik gesprochen als einer ,hohen Kunst, v i e l ­
leicht der höchs t en von al len K ü n s t e n , w e i l sie 
um Menschenherzen geht'. Sich selbst habe er 
Zucht und Hal tung abgefordert, er habe s p ä t e r 
e inmal gesprochen v o n seiner .Unfähigkei t , e i ­
nem Unrecht schweigend zuzusehen' wie dem 
. U n v e r m ö g e n , sich vor Menschen zu beugen, 
wenn die Begegnung nicht gleichzeitig die vor 
dem Recht und der G r ö ß e sein konnte' . 

Gerhard K a m i n zeichnete vor den gebahnt 
lauschenden Z u h ö r e r n d ie weiteren Stationen 
und Entwicklungen eines u n g e w ö h n l i c h e n Le­
bens und W i r k e n s auf, das oft ü b e r s c h a t t e t war 
v o n inneren wie ä u ß e r e n Schwierigkei ten und 
Leiden. Anerkann t v o n den einen — zu denen 
auch Thomas M a n n und Ernst Robert Curt ius 
g e h ö r t e n — angefeindet v o n den anderen, ging 
er seinen W e g , schuf er sein W e r k . N i e hat er 
auf diesem langen W e g vergessen, was die 
Heimat im geistigen Raum für ihn bedeutete: 
,Der letzte und viel leicht e n d g ü l t i g e Ver lus t 
meiner Heimat hat mich . . . weniger schwer ge­
troffen als die meisten, w e i l man nur die ä u ß e r e 

A us A n l a ß des 25. Todestages Ernst W i e ­
cherts veranstaltete die Stadt Wolfrats­
hausen in Oberbayern — sie war i n schwe­

ren Zei ten l a n g j ä h r i g e Wahlhe imat des ost­
p reuß i s chen Dichters gewesen — am 20. Septem­
ber einen Gedenktag. Zahlreiche G ä s t e , Freun­
de und Verehre r des Dichters sowie A n g e h ö r i g e 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g i n Bayern 
und der Landsmannschaft der Ost- und West­
p r e u ß i s c h e n Landesgruppe M ü n c h e n trafen sich 
bereits um 14 U h r im nahegelegenen Degern-

Totenbrett des Dichters vor dem Gagert-Hof, 
dem ehemaligen Wohnsitz Ernst Wiecherts 

Fotos (2) Doro Radke 
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Ernst Wiechert: Äußeres Leid und innere Einsicht 
Foto Archiv 

Fo rm ver l ie ren kann, nicht aber das u n b e r ü h r t e 
B i l d , das tief in unserem Herzen l i e g t . . . ' 

Robert Utzinger, der g e b ü r t i g e Franzose, der 
sich so gründl ich mit Leben und W e r k des Dich­
ters beschäf t igt hat, gab zum Abschluß der Feier­
stunde eine knappe, aber t i e fg ründ ige Deutung 
des Lebenswerkes von Ernst Wiechert . Einzelne 
B ä n d e hat er selbst ins Französ i sche übe r se t z t ; 
er arbeitet zur Zei t an einer Dissertation ü b e r 
Ernst Wiechert . Der Vortragende stellte fest, im 
Grunde habe sich der Dichter i n seinem gesam­
ten W e r k mit einem Thema beschäft igt , das er 
zum Ti te l seines ersten Buches w ä h l t e : Die 
Flucht — dem Entfl iehen aus einer in vie ler 
Hinsicht feindlichen W e l t und dem Fl iehen i n 
eine v e r s ö h n e n d e Natur und t r ö s t e n d e Inner­
lichkeit . In seinem s p ä t e r e n W e r k stelle Ernst 
Wiechert eine Einzelf igur in der deutschen L i ­
teratur dar — ,aus keiner Schule kommend und 
keiner Schule a n g e h ö r e n d ' , wie er selbst einmal 
sagte. U n d doch sei sein W e r k vielschichtig wie 
kaum ein zweites. Utz inger zeichnete d fee inze l -
nen Schaffensperioden des Dichters nach, die Im­
mer auch besondere Abschnitte seines -Lebens 
waren, und legte mit bewegten Wor t en dar, in 
welchem M a ß e O s t p r e u ß e n , das Land der Sti l le , 
Rahmen und Hintergrund fast al ler W e r k e des 
Dichters gewesen sei. Er schloß mit den Wor t en . 

„An verschiedenen Orten versucht man zur 
Zeit, die Frage zu beantworten: W a s sagt uns 
Wiechert heute? Nehmen w i r getrost Wiecherts 
W e r k zur Hand. Er stand am Scheideweg und 
hat seinen W e g g e w ä h l t . Ke ine r v o n uns ent­
geht dieser W a h l . " 

dorf zu einer Gedenkandacht i n der Michael is­
kirche. Für diese Kirche hatte Ernst Wiechert 
einst e in G l o c k e n g e l ä u t gestiftet. Diese drei 
Glocken e r t ö n e n heute noch tägl ich und rufen 
die Dorfbewohner zum Gebet. 

A u f dem kle inen, die Kirche umgebenden 
Friedhof sprach ansch l i eßend Pater Guido Re i ­
ner v o n der Pariser Sorbonne ü b e r seine per­
sönl ichen Begegnungen mit Wiechert . Die Ent­
h ü l l u n g eines aus dunklem H o l z gestalteten To­
tenbrettes mit der Inschrift .Ernst Wiechert 
1887/1950 zur Er innerung an sein Schaffen in 
Wolfratshausen 1936-1948" vor dem am Müns in ­
ger Berg gelegenen Gagert-Hof — dem ehema­
l igen Wohns i t z des Dichters — bildete den A b ­
schluß der mi t t äg l i chen Gedenkveranstal tung. 
Das Totenbrett so l l s p ä t e r durch einen Gedenk­
stein ersetzt werden. 

Für den Nachmittag hatte B ü r g e r m e i s t e r 
W i l l y Thieme zu einer feierlichen Gedenkstun­
de i n den Rathaussaal der Stadt Wolfratshau­
sen eingeladen. Der b e r ü h m t e Pianist und K o m ­
ponist Prof. W i l h e l m Kempff spielte eigens auf 
einem für diese Feier aus M ü n c h e n geholten 
S t e i n w a y - F l ü g e l den Chora l aus der Kantate 
.Wachet auf, ruft uns die Stimme' v o n Johann 
Seb. Bach und die Sonate C - M o l l op. 11t von 
Beethoven. 

Ansch l i eßend sprach Gerhard K a m i n (Eutin), 
ein Schüler und Freund Ernst Wiecherts aus der 
Sicht seines pe r sön l i chen Erlebens ü b e r Schick­
sal und Schaffen des Dichters. In seiner Charak­
teristik hob er besonders die starke Verwurze ­
lung Ernst Wiecherts i n seiner os tp reuß i schen 
Heimat hervor, seine tiefe innere Verbunden 
heit mit den Menschen und seine k o m p r o m i ß ­
lose Hal tung, wenn es galt, für seine Ü b e r z e u ­
gung einzutreten und sich zu seinen h u m a n i t ä ­
ren Idealen zu bekennen. E r g ä n z e n d zu diesen 
A u s f ü h r u n g e n vermittelte Robert Utzinger aus 
Paris den F e s t g ä s t e n einen Überbl ick ü b e r die 
W e r k e und Veröf fen t l i chungen Ernst Wiecherts. 
Auch er betonte, d a ß das os tp reuß i sche Erbe be­
stimmend für die Pe r sön l i chke i t Wiecherts ge­
wesen sei und sein Lebenswerk g e p r ä g t habe. 

Dr. Dorothe Radke 

<^tel ^todean tu^att zum siebet 
Ein Totenbrett für Ernst Wiechert auf dem Gagert-Hof 
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Von allen Seiten zogen Rehe heran 
Im Herbst ließ das Wild sich seltener sehen — Eine Waldwiese im Jahresablauf 

W i esenf lächen , die innerhalb v o n W ä l d e r n 
lagen oder i m unmit te lbaren A n s c h l u ß 
daran, hatten meist der Landschafts­

eigenart entsprechende N a m e n . Oft nach Ge­
w ä s s e r n , nach Bächen oder F lü s sen , die sie 
durchf lössen oder i n deren N ä h e sie lagen, 
manchmal i n V e r b i n d u n g mit Or ten oder ör t ­
l ichen Bezeichnungen in deren N ä h e . Ode r sie 
hatten Namen , die auf jagdliche Eigenhei ten 
h inwiesen , w i e zum Be i sp ie l Hirschwiese , W i l d ­
wiese a l lgemein usw. Das war i n O s t p r e u ß e n 
w i e i n ganz Deutschland übl ich und ist es heute 
noch. 

Die W i e s e , mit der ich mich hier etwas n ä h e r 
befassen m ö c h t e , w a r eine typische W a l d w i e s e , 
die es i n ihrer A r t sicher noch i n g r o ß e r Z a h l 
auch woanders gab. N u r , d a ß diese eine zu 
meinem Diens tbezi rk g e h ö r t e und auch i n jagd­
licher Hinsicht ganz besonders interessierte, 
wenn auch nicht aussch l ieß l ich . 

W i e s e n innerhalb g r ö ß e r e r W a l d k o m p l e x e 
haben n a t u r g e m ä ß eine besondere Anz iehungs ­
kraft für e inen g r o ß e n T e i l der u m sie herum 
lebenden Tierwel t , besonders i m H i n b l i c k auf 
die Nahrung , die sie bieten. Sie s ind mitunter 
geradezu e in Magne t . U n d das w a r nun auch 
die k l e ine Kirschi t te r W i e s e , zwischen dem ver­
wunschenen See gleichen Namens und dem 
Thardensee, ös t l ich des Dör fchens Tharden i m 
K r e i s Osterode. Ihren N a m e n hatte sie offen­
sichtlich v o n dem e r w ä h n t e n See, dieser w i e ­
derum v o n einer k l e inen W a l d s i e d l u n g mit 
K ö h l e r e i b e t r i e b , die es i n V o r z e i t e n dort ge­
geben haben so l l . Feldsteine und verwi t ter te 
Ziegelreste sprachen dafür , — man fand sie ge­
legentl ich, m o o s ü b e r w a c h s e n . 

F l ä c h e n m ä ß i g w a r die Kirschi t ter W i e s e etwa 
20 M o r g e n g r o ß , gelegen i n einer Bodensenke 
u n d i n einer Form, die e inem Hufe isen glich. 
Bis auf eine k l e ine Öf fnung zum Thardensee 
h i n w a r sie r ings v o n W a l d umgeben und i n 
ihrer ganzen L ä n g e v o n e inem E n t w ä s s e r u n g s ­
graben durchzogen. O b w o h l wirtschaftl ich ge­
nutzt, w a r sie nicht eingegattert und stand so­
mit dem W i l d jeder A r t als Ä s u n g s f l ä c h e zur 
V e r f ü g u n g . D a das bezüg l i ch der Kul tu r f l ächen 
nicht der F a l l war —, das h e i ß t diese waren 
fast aussch l i eß l i ch gegen W i l d v e r b i ß einge­
z ä u n t — w a r das e in wei terer G r u n d für das 
W i l d , diese aufzusuchen. So w a r denn dort, ab­
gesehen v o n den Win te rmona ten v o n M i t t e 
N o v e m b e r bis M i t t e M ä r z , immer etwas zu 
sehen oder zu h ö r e n , v o m Tagesanbruch bis zum 
Beg inn der D ä m m e r u n g , bei he l l em Mond l i ch t 
auch w ä h r e n d der Nacht . 

Oft l ag noch etwas Schnee, und die Seen 
waren noch nicht aufgetaut, da kamen schon die 
ersten Z u g v ö g e l zu rück . E in ige nur zu kurzer 
Rast, andere zum V e r b l e i b e n . M i t zu den ersten 
g e h ö r t e n die Waldschnepfen, denen w i r J ä g e r 
besondere Aufmerksamke i t zuwandten, da sie 
zu der Zei t noch bis M i t t e A p r i l erlegt werden 
durften. Im D ä m m e r l i c h t , abends u n d morgens, 
e inze ln oder paarweise, zogen sie „ q u o r r e n d " 
ihre Runden ü b e r die W i e s e oder d a r ü b e r h i n ­
w e g zu den sumpfigen Ufern des Tharden- und 
Kirschi t ter Sees auf Nahrungssuche. A u c h die 
W i l d e n t e n verschiedener A r t , die v o n den auch 
i m W i n t e r offenen G e w ä s s e r n (F lüsse , Bäche, 
das Meer ) i n ihre Brutgebiete z u r ü c k k a m e n , 
zogen i n ganz geringer H ö h e v o n e inem See 
zum anderen, der E rpe l mi t se inem heiseren 
„ p ä ä k — p ä ä k " hinter seiner laut „ p a a k e n d e n " 
S c h ö n e n her. Beide mit F r ü h l i n g s g e f ü h l e n unter 
den Federn! A m s e l n und Drosse ln sorgten für 
Begle i tmus ik v o n den G i p f e l n der Fichten und 
Kiefe rn , bis z u m Einbruch der Dunke lhe i t . 

B a l d trafen dann auch die Kraniche ein, zu ­
n ä c h s t i n g r ö ß e r e n F l ü g e n v o n 20 bis 30 Stück, 
i n der Luft k re i send mit lau tem „ k r u h , k r u h " , 
nach dem Einfa l l en auf der W i e s e mit wei t -

Der Kirschi t te r See (Blick v o n W e s t nach Ost) i m Sommer 1974 Foto Heidi Schubert 

schallenden T r o m p e t e n s t ö ß e n , h ü p f e n d und 
flügelschlagend, als freuten sie sich, endl ich an 
Or t und Stelle zu sein. Nach e in bis z w e i Tagen 
zerstreuten sie sich i n ihre n ä h e r oder wei te r 
l iegenden Brutgebiete. A u c h me in Stammpaar 
nahm wieder Besi tz v o m versumpften T e i l des 
nahen Kirschi t te r Sees. 

Der schwarze und w e i ß e Storch waren die 
n ä c h s t e n He imkehre r , die man auf der W i e s e 
herumstolz ieren sah, sich e inen Käfe r , eine 
M a u s oder e inen Frosch fangend. Nich t z u ver ­
gessen den Graure iher , der v o n seiner Brut ­
ko lon ie am B ä r t i n g s e e h e r ü b e r k a m , u m hier 
se inem M a g e n m a l etwas anderes als nur Fische 
anzubieten. 

D a ß es das R e h w i l d v o n a l l en Seiten her zur 
W i e s e zog, w a r eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t . Sie 
kamen, ohne vorher lange zu sichern, zu zweien , 
e inze ln oder auch dre i bis v i e r Stück zugleich. 
Bis A n f a n g M a i noch m i t grauer Winte rdecke , 
die Böcke tei ls schon mit gefegtem G e h ö r n , d ie 
j ü n g e r e n noch i m Bast. Sel tener schon erschien 
ma l e in Fuchs, e in Dachs oder e in Baummarder , 
die hier auch i n F o r m v o n a l l e r l e i Insekten und 
K l e i n t i e r e n e inen gedeckten Tisch vorfanden. 
Sehr s p ä t k a m dann gelegentl ich e in Stück 
Schwarzwi ld , das der i m oberen T e i l der W i e s e 
befindlichen Suhle zustrebte. U n d zuletzt k a m 
meist das R o t w i l d , vors ich t ig w i e immer . A b e r 
das erste frische G r ü n lockte es doch v o n wei t ­
her. 

M a n c h einer k ö n n t e n u n glauben, man sah 
das alles an e inem A b e n d ! So w a r das n a t ü r ­
l ich nicht! A b e r i m Laufe v o n e in paar W o c h e n 
w a r das schon durchaus der F a l l , zuma l das 
W i l d j a durch nichts g e s t ö r t wurde . V i e l l e i c h t 
e in paar Schüsse auf Schnepfen bis M i t t e A p r i l 

und ab 16. M a i dann die Pirsch oder der A n s i t z 
auf den Rehbock. Das war meist a l les bis zum 
Herbst . 

V o n dem bequemen Hochsi tz aus, an der S ü d ­
seite der W i e s e , l i eß sich aber noch wei t mehr 
beobachten. U n d nicht nur i m F r ü h j a h r , w e n n 
auch dann besonders gut. Es zeigten sich im 
Laufe der Zei t a l le heimischen G r e i f v ö g e l — 
Fischadler , Habicht , Bussard, Wande r fa lke , 
M i l a n und Sperber — entweder zur Paarungs­
zeit hoch i n den Lüften oder i n E r d n ä h e nach 
Beute jagend. Ihre Hors te , verstreut ü b e r das 
ganze Revie r , w u ß t e ich a l le . D a n n die v i e l e n 
K l e i n v o g e l a r t e n v o m G o l d h ä h n c h e n und Zaun ­
k ö n i g bis z u m E i c h e l h ä h e r u n d der Ringel taube! 
Immer wiede r bekam man die eine oder andere 
A r t zu sehen, oder man h ö r t e sie. 

Ich ü b e r t r e i b e nicht, w e n n ich sage: man 
m u ß t e nur A u g e n und O h r e n offenhalten und 
sie am Aussehen , ihren Eigenhe i ten i m V e r h a l ­
ten, ihrer Lebensweise , i h rem Gesang usw. z u 
erkennen u n d zu unterscheiden wissen . A u c h 
die unterschiedlichen Laute e inzelner A r t e n 
lernte man deuten, z u m Be i sp i e l das anhal tende 
„ t e r r - t e r r " des Z a u n k ö n i g s , das „t ick-t ick-t ick" 
des Rotkehlchens oder das laute „tack, tacktack" 
der A m s e l , — da konnte man sicher sein, das 
sich an der Ste l le W i l d aufhielt, besonders, 
wenn es sich u m R a u b w i l d handel te . N a t ü r l i c h 
war der Mensch i n ih ren A u g e n auch e in 
S t ö r e n f r i e d , den sie dann g l e i c h e r m a ß e n dem 
W i l d ver r ie ten . W i e oft kamen die be iden 
k l e i n e n K e r l e — das Rotkehlchen u n d der Z a u n ­
k ö n i g — sogar auf meinen Hochs i tz u n d zeter­
ten dann so lange, w i e man es aushiel t , „nicht 
mit der W i m p e r zu zucken". D a z u l iefen sie auf 
der B r ü s t u n g h i n und her u n d knicks ten un­

unterbrochen zu i h r e m „t ick" und „ t e r r " . Auch 
der W a l d k a u z s a ß mi r des ö f t e ren plötzlich 
auf knappe z w e i Me te r g e g e n ü b e r , erstaunt, 
seinen Beobachtungsposten besetzt zu sehen. 
A b e r da g e n ü g t e schon e i n A t m e n , und so laut­
los, w ie er gekommen war , w a r er auch schon 
wieder ve rschwunden . 

Ende A p r i l wurde es dann ruhiger auf der 
W i e s e , die Z u g v ö g e l waren durchgereist, alle 
anderen b e m ü h t e n sich mit Nes tbau , Brut und 
der Aufzucht der Jungen . A u c h das sonstige 
W i l d l i eß sich sel tener sehen, erst ab Mi t t e bis 
Ende M a i wurde es w iede r abwechslungsreicher 
auf der W i e s e . D a erschienen die ersten Ricken 
mit ih ren K i t z e n , e twas s p ä t e r dann auch einige 
Rot t iere mit ih ren K ä l b e r n , die F u c h s f ä h e mußte 
ihr Geheck versorgen . Nich t zu vergessen die 
R e h b ö c k e , nunmehr mi t kna l l ro t e r Decke und 
blankgefegtem G e h ö r n , v o n denen man sich 
e inen heraussuchen u n d gegebenenfal ls erlegen 
konnte ; e inen schlecht ve ran lag ten oder auch 
e inen guten Erntebock, je nachdem, wie es die 
jagdl ichen Rich t l in ien vorsahen . Das gehö r t e 
neben H e g e und Pflege nun ma l zum Jagd­
betrieb. 

D ie M o r g e n - u n d Abends tunden , die ich mir, 
so oft es m ö g l i c h war , besonders hier an der 
W i e s e , g e g ö n n t habe, z ä h l e n mi t zu den schön­
sten i n m e i n e m Leben . Fa l l s jedoch jemand 
meinen sol l te , d a ß das sozusagen Dienststun­
den waren , der hat eine falsche Vors te l lung 
v o n der T ä t i g k e i t e ines Fors tbeamten. Es waren 
al les Stunden „nach Fe ie rabend" bzw. vo r Be­
g inn des Arbe i t s tages . E i n e n Achtstundentag 
gab es für uns nicht, — und gibt es für den­
jenigen, der g le ichzei t ig pass ionier ter J ä g e r ist, 
auch heute nicht. Das Arbe i t sgeb ie t ist ein so 
v i e l f ä l t i g e s und l ä ß t sich nicht an feststehende 
Zei ten b inden . U n d w e r e twa glauben sollte, 
J a g d sei nur V e r g n ü g e n , der w e i ß nur die halbe 
W a h r h e i t . G e w i ß ist sie das auch, aber auch 
Dienst und oft Strapaze zugle ich . Z u m Forst­
beruf g e h ö r t neben dem K ö n n e n auch ein gro­
ß e r Ideal ismus, — le ider i n heut iger Zei t keine 
Voraus se t zung mehr für d ie A u s w a h l der A n ­
w ä r t e r . — 

A l l m ä h l i c h g ing es dem Herbs t entgegen, die 
W i e s e w a r z w e i m a l abgeerntet, u n d es bot sich 
e in ganz anderes B i l d als i m F r ü h j a h r . Die Zug­
v ö g e l , sowei t sie h ie r den Sommer verbracht 
hatten, wa ren z w a r noch da, doch sah man sie 
nicht mehr so oft. A u c h das W i l d fand jetzt 
anderswo Ä s u n g und l i eß sich h ie r seltener 
sehen. S t ä n d i g e G ä s t e w a r e n die Kran iche vom 
nahen See mi t ih ren z w e i Jungen , ebenso die 
S tö r che . 

Erst A n f a n g O k t o b e r ä n d e r t e sich das B i l d 
wieder . V o n den H a u p t b r u n f t p l ä t z e n i m Raum 
R e u ß e n — E c k s c h i l l i n g — T a b e r b r ü c k k a m zum 
Ende der Hirschbrunft e iniges R o t w i l d wieder, 
meist i n Beg le i tung e in iger junger Hirsche , die 
sich be i den R o t w i l d d a m e n u m deren Guns t be­
m ü h t e n , w e n n auch vergeb l ich . Es sah recht ver­
g n ü g l i c h aus, wenn die H i r s c h j ü n g l i n g e ihre 
A n n ä h e r u n g s v e r s u c h e machten u n d bl i tzschnel l 
v o n den T i e r e n mit den V o r d e r l ä u f e n eins ge­
wischt bekamen! A u c h ihre k l ä g l i c h e n Brunft­
schreie machten nicht den ger ingsten Eindruck! 

So g ingen denn auch die Herbs twochen bald 
v o r ü b e r . Z w a r machten Herbs tu r l aub u n d Sonne 
den Bl ick ü b e r die W i e s e h i n w e g z u den W a l d ­
r ä n d e r n noch e inma l besonders schön , doch a l l ­
z u v i e l v o n der T i e r w e l t w a r nicht mehr zu 
sehen. M i t der ersten Schneedecke kehr te fast 
v ö l l i g e Ruhe e in . 

Heute , nach 30 Jahren , ist die Kirschi t ter 
W i e s e noch immer u n v e r ä n d e r t s chön . M e i n e 
Tochter, die 1974 i n O s t p r e u ß e n war , hat sie 
aufgesucht be i e iner W a n d e r u n g u m Tharden-
und Ki rsch i t t e r See, hat am W a l d r a n d gesessen 
und v o l l e r D a n k b a r k e i t den F r i eden und die 
S c h ö n h e i t dieses Fleckchens Erde genossen. Das 
B i l d v e r m a g sie nur anzudeuten. G. Schubert 

Fregatte aus 40 Kilogramm Bernstein 
Königsberger Bernsteindreher baute sie in Erbach in jahrelanger Arbeit 

Bernstein-Kabinet tschrank aus der 1. Hä l f t e des 
18. Jahrhunderts . E r befand sich als Leihgabe 
des S c h l o ß m u s e u m s B e r l i n i n den Kuns tsamm­
lungen der Stadt K ö n i g s b e r g im Süd te i l des 
Schlosses und Ist g e w i ß vernichtet 
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A us dem Mi t t e l a l t e r s ind nur wenige S tücke 
k ü n s t l e r i s c h verarbei te ten Bernste ins er­
hal ten gebl ieben. Das hat seinen G r u n d 

darin, d a ß sich die B e r n s t e i n d r e h e r z ü n f t e , als 
f r ü h e s t e ist die v o n B r ü g g e seit 1302 nachweis­
bar, nach den B e d ü r f n i s s e n der Zei t vorzugs­
weise mit der Fer t igung v o n R o s e n k r ä n z e n be­
faß ten . So erhie l t die Zunft die Bezeichnung 
„ P a t e r n o s t e r m a c h e r " . 

M i t dem Zei ta l te r der Reformat ion setzte h ie r 
eine g r u n d s ä t z l i c h e W e n d e e in . D i e Her s t e l lung 
v o n R o s e n k r ä n z e n entfiel fast v ö l l i g u n d man 
wandte sich unter dem Einfluß der p r e u ß i s c h e n 
Herzogsfamil ie dem k ü n s t l e r i s c h verarbei te ten 
Bernste in zu . So l i eß diese kunstfreudige Zei t 
Bestecke, Schalen, Becher, Poka le , Humpen , 
Leuchter, H a u s a l t ä r e u n d K r u z i f i x e entstehen, 
die aber v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e den wohlhabenden 
Fami l i en vorbeha l ten bl ieben, u n d manches 
we r tvo l l e S tück wurde als Geschenk des 
K ö n i g s b e r g e r Hofes an andere Potentaten w e i ­
tergegeben. Dies w a r e in Umstand , der uns 
zahlreiche kostbare Bernste inarbei ten i m west­
l ichen Europa erhal ten hat. A l l e i n , diese A r b e i ­
ten waren nicht sehr umfangreich. 

D a bot die K ö n i g s b e r g e r K r ö n u n g Fr iedr ich I. 
die Gelegenhei t , die g r ö ß t e Bernste inarbei t der 
W e l t — näml i ch das b e r ü h m t e Bernste in­
kabinet t — i n Auf t r ag zu geben. Es ist g e w i ß 
gegen Ende des Zwe i t en W e l t k r i e g e s vernichtet 
worden . 

A u c h wurden nach 1700 eine Reihe v o n Bern-
s t e i n k a b i n e t t s c h r ä n k e n a u s g e f ü h r t und an Fü r ­
s t e n h ö f e verschenkt. Sie s ind wie das Bernste in­
kabinett i n der sogenannten Inkrustationstech­
n ik a u s g e f ü h r t . Das h e i ß t , die gesamte Ober­
fläche eines Ho lzke rnes wurde mit k ü n s t l e r i s c h 
i n z u s a m m e n h ä n g e n d e n M u s t e r n bearbeitetem 
Bernste in belegt. 

A u f f ä l l i g e r w e i s e zeigt erst die W e n d e zum 
20. Jahrhunder t wieder einige g r o ß e W e r k e 
mit k ü n s t l e r i s c h verarbei te tem Bernstein . V o r 
allem können hier die im Jugends t i l gehaltenen 

M ö b e l des Duisburger Hauses K ö n i g s b e r g ge­
nannt werden . Sie w u r d e n i m Jah re 1900 ge­
fertigt u n d ze igen Berns te in in tars ien . Es s ind 
dies e in Kunstschrank, e in Tisch u n d z w e i 
Hocker . Ihr Sel tenhei tswert ist beachtlich. W e i ­
t e rh in ist e in K o n z e r t f l ü g e l der K ö n i g s b e r g e r 
K l a v i e r b a u f i r m a Gebauhr z u e r w ä h n e n , der 
ü b e r u n d ü b e r m i t Berns te in in tars ien ausgesta-
tet w a r u n d be i e iner A u s s t e l l u n g i n der Kuns t ­
ha l le am W r a n g e l t u r m gezeigt wurde . Se in 
Schicksal ist unbekannt . Unerheb l i ch s ind in 
diesem Zusammenhange z w e i B e r n s t e i n s ä u l e n , 
die durch Glas f l ächen gedeckt i n Sch loß H o h e n ­
dorf, K r e i s P r . -Ho l l and , e ingebaut waren . 

E r s tma l ig l i e ß die Staatl iche Be rns t e in -Manu­
faktur i n K ö n i g s b e r g eine K o g g e aus Berns te in 
als k ü n s t l e r i s c h e G r o ß a r b e i t anfert igen und 
mancher Leser w i r d sich er innern , w i e sich die 
Betrachter der i m Schaufenster der M a n u f a k t u r 
g e g e n ü b e r der A l t s t ä d t i s c h e n Ki rche aufgestel l­
ten K o g g e die N a s e n an der Scheibe platt 
d r ü c k t e n . 

Dieses W e r k wurde nach dem K r i e g e i n G r ö ß e 
u n d i m Gewich t we i t ü b e r t r o f f e n durch eine 
Bernste inkogge, die abgesehen v o n M o n t a g t ä g ­
l ich i m Deutschen El fenbeinmuseum i n Erbach 
(Odenwald) besichtigt werden kann . Sie steht 
dort v o r b lauem G r u n d u n d hat so eine e in­
mal ige W i r k u n g auf den Besucher. 

Der K ö n i g s b e r g e r Berns te indreher A l f r e d 
Schiegge hat dies herr l iche K u n s t w e r k , die 
Fregatte „ W a p p e n v o n H a m b u r g I", i n jahre­
langer A r b e i t nach Zeichnungen gefertigt, die 
der Schiffbauhistoriker Fr iedr ich J a rbe rg zur 
V e r f ü g u n g stellte. Das O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 
6. A p r i l 1972 berichtete e rs tmal ig ü b e r dieses 
1,50 m lange und 1,30 m hohe W e r k , das die 
F i r m a Fr iedr ich K o l l e t z k y K G i n Erbach (Oden­
wald) aus 40 K i l o g r a m m noch aus unser H e i m a t 
mitgebrachten Bernsteins u n d mi t goldener 
Take lage hers te l len l i eß . Diese F i r m a l ä ß t auch 
bei dem III. Heimattreffen, das die K ö n i g s b e r g e r 
S t ü d t g u m c m ö d m l t zusammen mit neun weiteren 

Kre i sgemeinsd ia f t en des n ö r d l i c h e n O s t p r e u ß e n 
am 11. und 12. O k t o b e r i n H e i d e n h e i m an der 
Brenz, Konzer thaus , veranstal tet , eine reiche 
A u s w a h l an k ü n s t l e r i s c h verarbe i te tem Bern­
stein zum K a u f anbieten. U l r i c h A l b i n u s 

Das Heck der Erbacher K o g g e „ W a p p e n von 
H a m b u r g I" ist mit p las t ischem Schmuck reich 
ausgestattet 
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\ V / e n n a m 1 1 ' ° k t o b e r d i e » V e r e i n i g u n g Ost-
p r e u ß i s c h e r Feuerwehren e. V . " , richtiger 
die Kameradschaft ehemaliger o s t p r e u ß i 

SChei F e u e r w e h r m ä n n e r , in mehreren Veransta l ­
tungen des Tages gedenkt, an dem vor hundert 
Jahren der O s t p r e u ß i s c h e Provinzia l feuerwehr-
verband g e g r ü n d e t wurde und a u ß e r d e m in einer 
im Oktober erscheinenden bebilderten Broschüre 
die Verbandsgeschichte und die Leis tungen der 
freiwil l igen Feuerwehren für den Schutz unse­
rer Heimat herausstellen w i l l , so verdient das 
hohe Anerkennung . Dies um so mehr, als von den 
33 000 o s t p r e u ß i s c h e n f re iwi l l igen Feuerwehr­
männern , die v o n der Statist ik für 1939 ausge­
wiesen werden, nur e in k le ines Häuf l e in üb r ig ­
geblieben ist. Es ist das Verd iens t des ehemali­
gen technischen Leiters der Provinzia l feuerwehr-
schule i n Metgethen, A d o l f Schwarz, d a ß Mate ­
rial vorl iegt , aus dem die Broschüre und auch 
dieser Bericht geschrieben werden k ö n n e n ; er 
hat in fast z e h n j ä h r i g e r A r b e i t bis zu seinem 
1972 erfolgten A b l e b e n Berichte der W e h r f ü h r e r 
aus al len Te i l en der P rov inz gesammelt, nach 
seinem Tode wurde es dem im Aufbau befind­
lichen Deutschen Feuerwehr -Museum Fulda 
übe rgeben . 

Mannschaften zur B e k ä m p f u n g des Feuers gab 
es bereits im Al t e r tum, in Deutschland machten 
sich w ä h r e n d des Mi t te la l te rs besonders die In­
nungen auf diesem Gebiet verdient , die auch 
mit Feuerspritzen, Sch läuchen usw. a u s g e r ü s t e t 
waren. M a n k a m aber mehr und mehr zu der 
Uberzeugung, d a ß gute Spri tzen und g e n ü g e n d 
Bedienungsmannschaften a l l e in nicht den Lösch­
erfolg sichern, sondern d a ß vor a l lem die schnelle 
Bereitschaft und der z i e l b e w u ß t e A n g r i f f nach 
einexerziertem P lan unter einhei t l ichem K o m ­
mando notwendiger s ind. 

In P r e u ß e n gab Pr inz W i l h e l m , der nachmalige 
Kaiser W i l h e l m I., den A n s t o ß zur B i ldung einer 
Berufsfeuerwehr i n Ber l in , da er 1849 be im E i n ­
marsch des p r e u ß i s c h e n M i l i t ä r s i n Baden die 
erfolgreiche T ä t i g k e i t einer f r e iwi l l i gen Feuer­
wehr in der v o n den P r e u ß e n eroberten Festung 
Rastatt beobachtet hatte. Es ist einer der i n der 
Weltgeschichte so bel iebten Treppenwitze , d a ß 
diese badischen f r e iwi l l i gen Feuerwehren aus 
den Turnvere inen entstanden waren, deren A r ­
beit von den B e h ö r d e n nicht g e s c h ä t z t wurde, 
die also zu den Kre i s en g e h ö r t e n , deren „Be­
ruhigung" Aufgabe des p r e u ß i s c h e n M i l i t ä r s war. 
Der n ü c h t e r n e Pr inz W i l h e l m empfahl, e iner le i , 
ob er dieses w u ß t e oder nicht, durch h ö c h s t e n 
königl ichen Er l aß den Ber l inern die Errichtung 
einer Berufsfeuerwehr; mit p r e u ß i s c h e r G r ü n d ­
lichkeit wurden danach auch in den g r ö ß e r e n 
S täd ten des Landes, so i n M e m e l , K ö n i g s b e r g 
und Ti ls i t , a n s c h l i e ß e n d Berufsfeuerwehren ge­
gründe t . 

In O s t p r e u ß e n waren es wieder M i t g l i e d e r des 
M ä n n e r t u r n v e r e i n s Bartenstein, die 1868 unter 
Turnlehrer Hermann K o s n e y die erste f re iwi l l ige 
Feuerwehr g r ü n d e t e n . K o s n e y war es auch, der 
die G r ü n d u n g des Provinz ia lverbandes betrieb, 
als weitere W e h r e n entstanden, um durch die-

Hier ist bereits e in motorisiertes Löschfahrzeug 
vorhanden 

sen Z u s a m m e n s c h l u ß einen Erfahrungsaustausch 
in die W e g e zu le i ten . Er schlug auf der konst i ­
tuierenden V e r s a m m l u n g des P rov inz ia lve rban­
des in Bartenstein am 10. Ok tobe r 1875 Hermann 
Wolff für den Posten des ersten Vors i t zenden 
vor; ü b e r diesen ist le ider nur bekannt, d a ß er 
aus K ö n i g s b e r g kam. Se in Nachfolger A l f r e d 
Hammer, S t a d t ä l t e s t e r der Stadt A l i ens t e in , war 
der erste eigentliche Organisa tor des Verbandes . 
Durch eingehendes S tud ium der Einrichtungen 
bei Berufsfeuerwehren i n Be r l i n , Breslau, K ö ­
nigsberg, Danz ig , Frankfur t sowie bei f r e i w i l l i ­
gen und Berufsfeuerwehren i n S ü d d e u t s c h l a n d , 
Öster re ich , der Schweiz und I ta l ien erweiterte 
er seine Kenntnisse i m F e u e r l ö s c h w e s e n , die er 
über den V e r b a n d an die angeschlossenen W e h ­
ren weitergab. 

1887 wurde Maure r - und Zimmermeis ter Kusch 
aus S t a l l u p ö n e n zum Verbandsvors i tzenden ge­
wähl t . Er organisierte bereits V o r t r ä g e und A n ­
gr i f f sübungen der Or t swehren in der ganzen Pro­
vinz und f ö r d e r t e i n jeder W e i s e die Ve r t i e ­
fung der A u s b i l d u n g der F e u e r w e h r m ä n n e r . Be i 
der immer g r ö ß e r werdenden Z a h l der Feuer­
wehren und der fortschreitenden technischen Ent­
wicklung auch auf dem maschinentechnischen 
Gebiet des F e u e r l ö s c h w e s e n s wurde die Lei tung 
des Verbandes und die A u s b i l d u n g der W e h r e n 
durch ehrenamtliche A r b e i t immer schwieriger 
und es entstand der dringende Wunsch nach 
Einstel lung eines Fachmannes. M i t Zust immung 
des Provinz ia lverbandes wurde am 1. Oktober 
1901 durch den O b e r p r ä s i d e n t e n das A m t eines 
F e u e r l ö s c h d i r e k t o r s der P rov inz O s t p r e u ß e n ge­
schaffen, der die technische Aufsicht ü b e r das 
F e u e r l ö s c h w e s e n i n der P rov inz als Aufgabe 

Bartenstein stellte die erste Wehr 
Vor hundert Jahren schlug die Geburtsstunde der freiwilligen Feuerwehren Ostpreußens 

Behelfsmäßig motorisiert fahren ostpreußische Feuerwehrleute zum Einsatz 

hatte. Die Kosten ü b e r n a h m die F e u e r s o z i e t ä t 
für die Prov inz O s t p r e u ß e n , deren segensreiches 
W i r k e n auf dem Gebiete des vorbeugenden 
Brandschutzes und der F e u e r b e k ä m p f u n g durch 
laufende Berei ts te l lung erheblicher Geldmi t te l 
zur Anschaffung von Löschgerä t an dieser Stelle 
nochmals besonders betont werden so l l . 

Der erste F e u e r l ö s c h d i r e k t o r sollte Regierungs­
baumeister Stobbe, Ber l in , werden, er r*^rb je­
doch, ohne sein A m t angetreten zu haben. N u n 
wurde mit W i r k u n g v o m 1. 2. 1902 M i l i t ä r b a u ­
meister a. D. Gus tav Troje, Berufsfeuerwehr­
offizier bei der Ber l iner Feuerwehr, zum Feuer­
lö schd i r ek to r ernannt. Er ü b e r n a h m im Jahre 
1905, als der Verbandsvors i tzende Kusch infolge 
Krankhe i t sein Ehrenamt niederlegte, auch das 
A m t des Verbandsvors i tzenden. Diese 26 Jahre 
w ä h r e n d e Personalunion wi rk te bestimmend auf 
die En twick lung der o s t p r e u ß i s c h e n Feuerweh­
ren , denn Troje veranlagte nicht nur die N e u ­
g r ü n d u n g zahlreicher Wehren , er schloß auch 
die W e h r e n zu K r e i s v e r b ä n d e n zusammen, die 
innerhalb der Regierungsbezirke Bezi rksver­
b ä n d e bi ldeten, und schuf so eine straffe Organ i ­
sation. V o r a l lem aber stellte er durch A b h a l ­
tung immer wiederkehrender Kurse die einheit­
liche A u s r ü s t u n g und Ü b u n g sicher, schließlich 
gab er e in Handbuch des F e u e r l ö s c h w e s e n s für 
die P rov inz O s t p r e u ß e n heraus, wei ter g r ü n d e t e 
er eine Unfallhaftpflicht- und Pferdeversicherung 
und eine Sterbekasse. 

F e u e r w e h r m ä n n e r s ind Idealisten. Sie waren 
aber auch immer Freunde kameradschaftlicher 
Gese l l igke i t . Ihre Organisat ionsform war der 
V e r e i n , i n dem sie lebten und den sie mit Leben 
er fü l l t en . A l l e r d i n g s dienten ihre l änd l i chen 
Feste zum T e i l auch der Finanzierung v o n Feuer­
löschgerä t , für diesen Zweck veranstalteten sie 
auch Sammlungen und nahmen gern g r ö ß e r e 
Spenden entgegen. M a g sein (wir lesen das z w i ­
schen den Ze i l en i n den Akten ) , d a ß Troje mit 
dieser Betonung des V e r e i n s m ä ß i g e n nicht immer 
einverstanden war, vie l le icht war seine V e r ­
b a n d s f ü h r u n g ü b e r h a u p t zu a u t o r i t ä r . Jedenfalls 
wurde er bereits vo r dem Provinzia lverbandstag 
1928 in A l i e n s t e i n v o n v i e l en Delegier ten heftig 
kri t is iert , so d a ß er, um nicht a b g e w ä h l t zu wer­
den, v o n sich aus seinen Rückt r i t t e r k l ä r t e . Sein 
Nachfolger wurde O b e r b ü r g e r m e i s t e r Zülch, A l ­
ienstein, als Verbandsvors i tzender . 

Im Augus t 1929 inspizierte laut einem Bericht 
des z u s t ä n d i g e n K r e i s f e u e r w e h r f ü h r e r s sein 
Nachfolger Hannes v o n Zschüschen bereits die 
Feuerwehr i n Eydtkuhnen . Dieser verbesserte 
1931 das Ausb i ldungswesen dadurch, d a ß er i m 
Einvernehmen mit einer aus K r e i s f e u e r w e h r f ü h ­
rern gebildeten Lehrp lan-Kommiss ion Schulungs­
m ö g l i c h k e i t e n bei den Berufsfeuerwehren Elbing, 
Insterburg, K ö n i g s b e r g und Ti l s i t und bei der 
f re iwi l l igen Feuerwehr A l l e n s t e i n schuf. 

Damals gab es ü b r i g e n s i n der Prov inz (ohne 
W e s t p r e u ß e n ) 500 W e h r e n mit etwa 11 000 ak t i ­
ven Mi tg l i ede rn . Der ehemalige W e s t p r e u ß i s c h e 
Feuerwehrverband u m f a ß t e den Regierungsbe­
z i rk W e s t p r e u ß e n , Sitz Mar ienwerder , und den 
Freistaat Danzig , er wurde nach dem Ersten W e l t ­
k r i eg etwa 1920 neu g e g r ü n d e t , Vors i tzender war 
der Mar ienburger Stadtrat Franz Behrend; nach 
den leider auch hier u n v o l l s t ä n d i g e n A k t e n 
dür f te der V e r b a n d um diese Zeit 280 bis 300 
W e h r e n umfaß t haben. 

Zülch und sein gesamter Vors tand wurden auf 
dem Provinzial feuerwehrverbandstag 1931 in 
Gumbinnen w i e d e r g e w ä h l t , 1932 fungiert aber 
bereits sein Stel lvertreter Branddirektor Kaiser , 
Johannisburg, als Verbandsvors i tzender — Zülch 
nahm i m Jahre 1932 seinen Abschied als Ober­
b ü r g e r m e i s t e r . 

1934: Verbands tag in Braunsberg. Inzwischen 
waren durch das P reuß i sche Feue r lö schgese t z 
vom 15. 12. 1933 die Feuerwehren zu einer tech­
nischen Polizei t ruppe geworden. Eine Vorstands­
wahl fand nicht mehr statt, da Kreisbrandmeister 
W i l h e l m Kappe, Darkehmen, vom O b e r p r ä s i d e n ­
ten Koch zum ersten Vors i tzenden, Dr . Fass­
hauer, Nemmersdorf, zum zweiten und Baurat 

Dipl . - Ing. He inz Essers, Insterburg, zum Feuer­
lö schd i r ek to r ernannt worden waren, die L e i ­
tung der F e u e r s o z i e t ä t hatte Generaldi rektor Dr. 
Turetschek ü b e r n o m m e n . Sie al le waren zwar 
Nat ionalsozia l is ten, haben aber die Umorganisa-
t ion der o s t p r e u ß i s c h e n Feuerwehren mit Be­
sonnenheit, v o r a l lem ohne die i n jenen Jahren 
üb l ichen Propagandatiraden durchgeführ t . 

Der e h r w ü r d i g e P r o v i n z i a l f e u e r w e h r f ü h r e r 
W i l h e l m Kappe, Deutscher Chr is t aus innerster 
Ü b e r z e u g u n g , und F e u e r l ö s c h d i r e k t o r Essers als 
technischer Leiter des Verbandes haben vor al lem 
gewaltsame personelle Eingriffe i n das b e w ä h r t e 
F ü h r e r k o r p s vermieden. A u c h sie betrachteten 
die Schulung und einheitliche Ausr ichtung der 
W e h r f ü h r e r und W e h r m ä n n e r als Hauptaufgabe 
des Verbandes . So wurden nicht nur die Lehr­
g ä n g e bei den Berufsfeuerwehren intensiviert , 
sondern vo r al lem, nachdem durch das P reuß i ­
sche Feuer löBchgese tz die Forderung aufgestellt 
wurde, d a ß jeder Provinz ia lverband eine Schule 
errichten und in Betrieb zu nehmen hat, die P la­
nung der Feuerwehrschule Metgethen aus M i t ­
teln der sogenannten P reuß i schen Feuer lösch-
kasse t a tk rä f t i g in Angr i f f genommen. 1935 
wurde der Grundste in gelegt. Der Planung lag 
eine A u s b i l d u n g s k a p a z i t ä t von 1600 Feuerwehr­
m ä n n e r n j äh r l i ch zu Grunde. 

Das Reichsgesetz ü b e r das F e u e r l ö s c h w e s e n 
v o m 23. 11. 1938 brachte nicht nur die im vor­
beugenden Brandschutz wichtige Einrichtung der 
hauptamtlichen Brandschau, wofür s p ä t e r die an 
der Schule ausgebildeten „Brandschau inge ­
nieure" eingesetzt wurden, es brachte auch die 
Bestimmung, d a ß die Feuerwehr zur A b w e h r 
„ sons t ige r Gefahren" wie Luftschutz eingesetzt 
w i rd . Der H ö h e r e SS- und Pol ize i führer Daluege 
kommentierte diese Best immung in einer Presse­
konferenz k l a r und deutlich mit „im Fal le eines 
Kr ieges" und in diese Richtung wies auch die 
A n o r d n u n g des Reichsministers des Innern an 
den O b e r p r ä s i d e n t e n , ü b e r a l l i m Land i m A b ­
stand v o n etwa 15 k m Kraftspri tzen bereitzu­
halten. W e n i g e Wehren , die ü b e r diesen Ausbau 
der Motor i s i e rung damals jubelten, waren sich 
w o h l d a r ü b e r klar , d a ß hier an die Stelle frei­
w i l l i g e r Nächs tenh i l f e e n d g ü l t i g der Pol ize i ­
dienst trat. 

M i t der gleichen Vero rdnung wurden die V e r ­
b ä n d e (Kreis-, P rov inz i a l - und Landesfeuerwehr-
v e r b ä n d e sowie der Feuerwehrbeirat) aufge lös t . 

P r o v i n z i a l f e u e r w e h r f ü h r e r Kappe wurde seines 
Amtes enthoben, ebenso F e u e r l ö s c h d i r e k t o r 
Essers, der kurz danach an den Folgen einer 
Rauchvergiftung verstarb. „ I n s p e k t e u r der Fre i ­
w i l l i gen Feuerwehr für die Provinz O s t p r e u ß e n " 
wurde Al f red Fiedler, G ü n s t l i n g des Gaulei ters . 
Zunächs t wurde er Direktor der Feuerwehrschule, 
in kurzen V o l o n t ä r z e i t e n hatte man ihn, von 
Beruf Bauingenieur, aus Ti ls i t , zum „ F e u e r w e h r ­
fachmann" ausgebildet, obwohl er nie einer W e h r 
a n g e h ö r t hatte. 

A u ß e r einem gewissen technischen V e r s t ä n d ­
nis und strammem Auftreten m u ß man ihm le i ­
der einen ü b e r g r o ß e n Ehrgeiz attestieren, zu 
dem ihn bereits die kraft Gesetz ü b e r t r a g e n e n 
Befugnisse mit den Briefköpfen „Der H ö h e r e 
SS- und Pol ize i führer" und „Der O b e r p r ä s i d e n t " 
trieben. 

Für seine M a ß l o s i g k e i t sprechen auch die 
G r ü n d u n g e n von Institutionen auf dem G e l ä n d e 
der Feuerwehrschule: einer O s t p r e u ß i s c h e n Her-
stellungs- und Einkaufsgenossenschaft der 
Feuerwehren, einer o s tp reuß i schen Feuerwehr-
Versuchsanstalt und der Feuerwehr-Werke. 
Nicht zuletzt aber g r ü n d e t e er ein „e igenes " 
F e u e r l ö s c h r e g i m e n t N r . 4 aus f re iwi l l igen Feuer­
w e h r m ä n n e r n , das nur dem Reichskommissar der 
Ukra ine , Koch, unterstand. Die von ihm ausge­
sprochenen Befö rde rungen , beispielsweise vom 
Oberbrandmeister zum Major , waren ungesetz­
lich, die Betroffenen haben bei ihrer Pensionie­
rung herbe E n t t ä u s c h u n g e n hinnehmen müssen . 
Das Regiment wurde, woh l auf a l l e rhöchs te A n ­
ordnung, i n den „ W e r k d i e n s t des Reichskom­
missars der Ukra ine" umgewandelt, die E in ­
kaufsgenossenschaft wurde aufgelös t , die Feuer­
wehr-Werke , i n denen ü b r i g e n s nach Berichten 
v o n Augenzeugen Flammenwerfer entwickelt 
und ausprobiert wurden, l iquidier ten sich selbst. 
Der Betrieb in der Feuerwehr-Schule konnte bis 
zum Ausbruch des Krieges von den altgedienten 
F e u e r w e h r - F a c h m ä n n e r n A d o l f Schwarz, Otto 
Olechnowitz und G . M a j e w s k i trotz Fiedlers 
Eskapaden gut durchgeführ t werden. W ä h r e n d 
des Krieges m u ß t e Fiedler dann auch die L e i ­
tung der Schule abgeben, sie wurde von dem 
b e w ä h r t e n Feuerwehr- und Verwaltungsfach­
mann Friedrich Salzmann, Orteisburg, bis zum 
bitteren Ende geführ t . 

In der Mater ia l sammlung von A d o l f Schwarz 
befinden sich auch Berichte von W e h r f ü h r e r n 
aus den ersten Mona ten des Jahres 1945. Me i s t 
nach zu spä t gegebenen R ä u m u n g s b e f e h l e n star­
teten v ie le o s tp reuß i sche Feuerwehren mit ihren 
G e r ä t e n durch Schnee und Eis zur Flucht i n den 
Wes ten — getreu dem alten Feuerwehrwahl­
spruch „Einer für A l l e , al le für Einen" war es 
für sie durchweg keine Flucht, um ihr Leben 
zu retten, sie standen v ie lmehr auf ihrem W e g e 
in den Wes ten immer wieder im Feuerwehr-Ein­
satz, reparierten die durch Fremdarbeiter und 
S c h n e e s t ü r m e unbrauchbar gewordenen Spritzen 
und retteten a u ß e r d e m nicht nur ihre eigenen 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n , sondern auch kranke und 
schwache F lücht l inge . Stellvertretend für sie mag 
der Bericht v o n Brandmeister Nauroth , M a r i e n ­
burg, sein, der mit seinem Sohn Edgar eine L F 15 
immer wieder zum Einsatz brachte und schließ­
lich mit dem intakten G e r ä t in den Dienst der 
Berufsfeuerwehr Hannover trat. 

Fast 70 Jahre lang haben os tp reuß i sche Feuer­
w e h r m ä n n e r in al ler St i l le selbstlos zum Segen 
u n : 2ier Heimat gewirkt und sich ü b e r a l l Achtung 
und W e r t s c h ä t z u n g erworben. Daß sich dieses 
B i l d seit 1938 ä n d e r t e , als die befohlene U m ­
wandlung in eine Polizei truppe auch von man­
chem ör t l ichen W e h r f ü h r e r nicht innerlich ver­
kraftet wurde, w ie ja auch M i l l i o n e n deutscher 
Menschen ü b e r Nacht Mi t l äufe r und Helfer des 
t o t a l i t ä r e n Regimes wurden, hat leider i n man­
chen Kre i sen zu einer Verzer rung des Bildes 
der o s t p r e u ß i s c h e n Feuerwehr geführ t . Diese 
wenigen Jahre k ö n n e n aber das umfassende 
Ur te i l ü b e r das, was die o s tp reuß i schen Feuer­
wehren unter F ü h r u n g ihres Provinzia lverban­
des geleistet haben, nicht ins Negat ive kehren. 
M ö g e es der Ve re in igung O s t p r e u ß i s c h e r Feuer­
wehren gelingen, anläßl ich der hundertsten W i e ­
derkehr der G r ü n d u n g des Provinzialverbandes, 
der Nachwelt ein richtiges B i l d zu über l i e fe rn . 

Hans M i l t e 

Die ostpreußische Feuerwehrabordnung bei der großen Ausstellung „Der rote Hahn" in Dresden 
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Mietrecht: 

Ärger mit Schönheitsreparaturen muß nicht sein 
Streit beim Umzug vermeiden — Mietverträge sind bindend — Steigende Nebenkosten 

H A M B U R G — M e h r als die Hälf te unserer B e v ö l k e r u n g , nämlich rund 66 Prozent, 
besitzt ke in eigenes Haus. Sie m u ß daher Mona t für Monat Miete zahlen, die mit­
unter schon die Hälf te des monatlichen Einkommens erreicht. Darin eingeschlossen sind 
auch Nebenkosten, die meist v o m Vermie t e r auf den Mie t e r a b g e w ä l z t werden. 

Hier gibt es oft Ä r g e r . Zum einen besteht 
Unklarhe i t d a r ü b e r , was Mietnebenkosten 
sind, zum anderen d a r ü b e r , was dem Mie te r 
zugemutet werden kann und was nicht. Eine 
gesetzliche Regelung gibt es bisher nur für 
Sozialwohnungen. Die in § 27 der Berech­
nungsverordnung aufge führ ten Kosten k ö n ­
nen seit dem 1. Januar dieses Jahres aber 
auch unter bestimmten Voraussetzungen 
nach § 4 des Gesetzes zur Regelung der 
M i e t h ö h e bei M i e t v e r h ä l t n i s s e n ü b e r A l t ­
bau- und freifinanzierte Wohnungen auf 
den Mie te r umgelegt werden. 

Z u den Nebenkosten, die heutzutage in 
M i e t v e r t r ä g e n dem Mie te r a u f g e b ü r d e t 
werden, g e h ö r e n : 
a) Laufende öffentl iche Lasten des Grund­

stücks, z. B. Grundsteuer und Hypothe-
kengewinnabgabe. 

b) Wasserverbrauch, z. B. Wassergeld, 
Kosten der Uhr , Aufbereitungsstoffe. 

c) Heizungskosten, z. B. Brennstoffe, A n ­
lieferung, Betriebsstrom, War tung , Re i ­
nigung, W ä r m e m e s s e r . 
Warmwasserversorgung. 
Personen- oder Lastenaufzug. 
S t r a ß e n r e i n i g u n g und Mül labfuhr . 
E n t w ä s s e r u n g . 

und U n g e z i e f e r b e k ä m p -

dl 
e) 
f) 

h) Hausreinigung 
fung. 

i) Gartenpflege, 
k) Beleuchtung. 
1) Schornsteinreinigung, 
m) Sach- und Haftpflichtversicherung, 
n) Hauswart , 
o) Gemeinschaftsantenne, 
p) Wascheinrichtungen. 

Nicht immer treten die hier genannten 
Nebenkosten im Mie tve r t r ag in Erschei­
nung. Denn v ie le Vermie te r ka lku l i e ren 
die Kosten in die Mie t e mit ein. Das ist die 
sogenannte Fest- oder Warmmiete . 

Die M e h r z a h l der Mie t e r jedoch m u ß die 
Nebenkosten zusätz l ich zur Mie t e übe r ­
nehmen. Solch eine Vere inbarung ist aller­
dings nur wi rksam, wenn sie im Mie tver t rag 
schriftlich festgelegt ist und aus dem k la r 
hervorgeht, welche Kosten der Mie t e r zu 
tragen hat. 

W a s jeder Mie te r wissen sollte: Besteht 
ke in schriftlicher Mie tve r t r ag oder ist i n 
diesem keine Vere inbarung ü b e r die Zah­
lung der Nebenkosten getroffen, braucht 
der Mie te r neben der vereinbarten Mie t e 
grundsä tz l i ch keine Mietnebenkosten zu 
tragen. Ausnahmen bi lden jedoch die Sozia l ­
wohnungen sowie A l t b a u - und freifinan­
zierte Wohnungen, falls sich nach dem 1. Ja ­
nuar 1975 (Zweites W o h n r a u m k ü n d i g u n g s ­
schutzgesetz) die Betriebskosten e r h ö h t 
haben. 

E i n leidiges Thema sind auch die Schön­
heitsreparaturen. W a s g e h ö r t dazu und 

wann m ü s s e n sie durchgeführ t werden? Je­
dem Mie te r raten wir , genau zu p r ü f e n ,ob 
er ü b e r h a u p t verpflichtet ist, diese Kos ten 
zu ü b e r n e h m e n . Ausschlaggebend ist der 
Mie tver t rag . Ist darin keine ausdrück l iche 
Vere inbarung ü b e r die Durch führung v o n 
S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n enthalten, so kann 
der Vermie te r diese weder w ä h r e n d der 
Vertragszei t noch beim A u s z u g ver lan­
gen. 

W a s unter die S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n 
fällt, ist nicht immer k la r . A u f jeden F a l l 
g e h ö r e n dazu sämt l iche Innenanstriche und 
das Tapezieren. Der A u ß e n a n s t r i c h ist je­
doch Sache des Vermieters , soweit nichts 
anderes schriftlich vereinbart wurde. W e n n 
die S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n vorgenommen 
werden, m ü s s e n auch die Fenster, T ü r e n , 
H e i z k ö r p e r , Versorgungslei tungen, Einbau­
m ö b e l und F u ß b ö d e n gestrichen werden. 

Unst immigkei ten treten immer wieder bei 
P a r k e t t b ö d e n auf. Laut Entscheidung des 
Landgerichts Kasse l ( W M 75) fallen dem 
Mie te r die Versiegelungskosten, die durch 
normale Abnu tzung entstehen, nicht zur 
Last. Jedoch m u ß der Mie t e r Schäden, die 
er selbst verursacht hat, auf seine Kos ten 
beseitigen lassen. 

F ü r den Begriff „ r e g e l m ä ß i g e A b s t ä n d e " 
hat die Rechtsprechung bestimmte Fr is ten 
entwickelt. Danach sol len Küchen und Bäde r 
alle drei Jahre, W o h n - und Schlafzimmer 
alle v ie r bis sechs Jahre und sonstige N e -

Sozial V e r s i c h e r u n g : 

b e n r ä u m e al le sieben Jahre renoviert wer­
den. K ü r z e r e Fr is ten sollte der Mie t e r des­
halb vertragl ich nicht anerkennen. 

D e n meisten Ä r g e r bereitet e in W o h ­
nungswechsel. Dazu m u ß man wissen: Eine 
Renovierung beim A u s z u g braucht der M i e ­
ter nur dann vorzunehmen, wenn dies im 
Mie tve r t r ag ausdrück l ich vereinbart ist oder 
wenn die S c h ö n h e i t s r e p a r a t u r e n laut F r i ­
stenplan gerade fällig sind. Beachten Sie: 
Die Kosten der normalen Abnu tzung werden 
g rundsä tz l i ch mit der M i e t e abgegolten! 

U m sämt l i chen Schwier igkei ten aus dem 
W e g z u gehen und um Nachforderungen 
(sogar bis zu 10 000 D M ) zu vermeiden, 
w i r d a l l en M i e t e r n dr ingend geraten, vor 
dem A u s z u g aus einer W o h n u n g mit dem 
Vermie te r e in gemeinsames „ W o h n u n g s -
ü b e r g a b e - P r o t o k o l l " zu verfassen und v o m 
Vermie te r unterschreiben z u lassen. Soll te 
sich der Vermie te r dazu nicht bereitfinden, 
holen Sie sich einen Fachmann, der die 
W o h n u n g begutachtet. Ve rme iden Sie auf 
jeden F a l l , d a ß Ihnen eventuel l Mona te 
s p ä t e r eine Rechnung ü b e r mehrere tausend 
M a r k wegen wiederhergestel l ter W o h n u n g 
ins Haus flattert. 

Uber die hier angeschnittenen Probleme, 
die fast jeden v o n uns angehen, hat der 
Deutsche Mie terbund, der im J u n i dieses 
Jahres i n M a i n z sein 7 5 j ä h r i g e s Bestehen 
gefeiert hat, eine Broschüre herausgegeben. 
In diesem wer tvo l l en Nachschlagewerk, 
das gar nicht so teuer ist (Schu tzgebühr 
3 D M ) , behandeln die Herausgeber a u ß e r ­
dem alte Wohnungen , Mie tkau t ionen , W o h ­
nungssuche und M a k l e r g e b ü h r e n , M i e t v e r ­
t r ä g e und Wohnge ld . Das Heft ist eine echte 
Hi l fe für al le Betroffenen. Hors t Zander 

Neues Gesetz für Behinderte 
Keine Altersbegrenzung mehr bei Familienhilfeanspruch 

H A M B U R G — A m 1. J u l i 1975 ist das Gesetz ü b e r die Sozialversicherung Behinder­
ter i n Kraft getreten. Damit ist die soziale Sicherung der kö rpe r l i ch und geist ig be­
hinderten Menschen entscheidend verbessert worden . 

Im wesentlichen bringt das Gesetz fo l ­
gende Neuerungen: Körper l ich , geist ig oder 
seelisch Behinderte, die in W e r k s t ä t t e n für 
Behinderte oder B l i n d e n w e r k s t ä t t e n be­
schäftigt werden, s ind ohne Rücksicht auf 
die H ö h e ihres Entgeltes i n der gesetzlichen 
Kranken - und Rentenversicherung ver­
sichert. H i e r z u z ä h l e n auch Behinderte, die 
von diesen Einrichtungen als Heimarbeiter 
beschäf t ig t werden. 

A u c h die Behinderten, die i n Ansta l ten , 
He imen oder gleichartigen Einrichtungen be­
schäftigt sind, werden i n die Kranken - und 
Rentenversicherung einbezogen. 

We i t e rh in w i r d a l len Schwerbeschäd ig ­
ten mit einer Minde rung der E r w e r b s f ä h i g -

Sicherheit im Alltag (IV): 

Möbel für ältere Menschen 
Eine Serie v o n M A R K U S J O A C H I M T I D I C K 

I n erster L in ie dreht es sich um be­
quemes Sitzen. U n d da zeigt sich 
e in erheblicher Unterschied zwischen 

dem, was ä l t e r e Menschen brauchen und 
was j ü n g e r e m ö g e n . Der Sessel sollte 
mindestens eine S i t zhöhe v o n 40 cm 
haben. Die Sitzneigung nach hinten 
sollte nur ger ing sein, um das Aufstehen 
zu erleichtern. A u c h die R ü c k e n l e h n e 
sollte nur eine geringe Ne igung haben, 
dazu eine feste Polsterung — das e r m ö g ­
licht e in bequemes aufrechtes Si tzen, das 
noch u n t e r s t ü t z t w i r d durch eine hohe 
R ü c k e n l e h n e mit Kopfs tü tze . 

Es ist gut, wenn die Armlehnen ü b e r 
die Sitztiefe hervorragen, das erleichtert 
ebenfalls das Aufstehen. U n d schließlich 
sollte der Sessel leicht beweglich sein, 
also auf Ro l l en oder Gle i te rn stehen. 
F ü r einen vorhandenen Sessel, der nicht 
die n ö t i g e H ö h e hat, gibt es hohe G l e i ­
ter, die i n die Sesse l füße geschraubt 
werden und den Abs tand v o m Boden 
v e r g r ö ß e r n . Eine andere Mögl ichke i t , 
einen Sessel den S i t zbedür fn i s sen anzu­
passen, ist eine ße s se l s cha l e , die man 
e in auf den vorhandenen Sessel auflegt. 

Es g e h ö r t zwar nicht zu den M ö b e l n , 
h ä n g t aber doch mit dem Sitzen zu­
sammen: Der Strumpfanzieher. Er ist 
eine gute Sache für Damen, die sich 
schlecht bücken k ö n n e n . M a n erreicht 

mit dem D i n g m ü h e l o s die Fußsp i t ze und 
kann den Strumpf hochziehen. 

Kommen wi r zum Bett. Es ist be i ä l t e ­
ren Menschen nicht nur für die Nacht 
wichtig, sondern auch zum Aus ruhen am 
Tage. Mindestens 40 Zentimeter so l l die 
H ö h e v o m Boden betragen, besser noch 
etwas mehr. E i n Lattenrost i m Bett ist 
eine gute Sache, v i e l besser, als so e in 
ausgereckter 6ack, i n dem man sich zu­
sammenkauert. Ober- und Unter te i l des 
Lattenrostes soll ten aber i n der H ö h e 
verstel lbar sein, und die daraufgelegte 
Schaumstoffmatratze sollte nicht zu 
weich sein. 30 bis 35 k g pro K u b i k z e n t i ­
meter s ind die N o r m . Besser s ind 40 k g 
pro Kubikzent imeter , d. h . eine etwas 
festere Matra tze . 

N u n kommt es häuf ig vor , d a ß ä l t e r e 
Leute sich i n ihrer W o h n u n g ve rk le ine rn 
m ü s s e n . Dafür gibt es verschiedene M ö g ­
lichkeiten. Z u m Beisp ie l eine W a n d e l ­
couch mit richtiger S i t zhöhe und fester 
Polsterung, die sich nachts i n einem 
funktionsgerechtes Bett verwandeln 
läßt , mit einem Lattenrost und einer 
Schaumstoffmatratze. 

A u ß e r d e m gibt es Klapptische, die nur 
eine sehr geringe Stellf läche b e n ö t i g e n 
— für den normalen Gebrauch. W e n n 
man aber Besuch hat, kann man daran 
mit sechs Personen sitzen. 

ke i t u m mindestens 50 Prozent e in Beitri t ts­
recht zur gesetzlichen Krankenvers icherung 
e rmögl ich t . Das Recht zum Beitr i t t ist nicht 
a b h ä n g i g v o n der V o r l a g e eines Gesund­
heitszeugnisses. Vore rk r ankungen — dazu 
g e h ö r e n auch Behinderungen — s ind v o n 
der Vers icherung nicht ausgeschlossen. 

F ü r Kinder , die wegen kö rpe r l i che r , gei­
stiger oder seelischer Behinderung a u ß e r ­
stande sind, sich selbst zu unterhalten, be­
steht — ohne Rücksicht auf das A l t e r — ein 
Anspruch auf Famil ienhi l fe . 

E r w e r b s u n f ä h i g e Schwerbehinderte k ö n ­
nen k ü n f t i g eine Rente wegen Erwerbs­
u n f ä h i g k e i t erhalten. Der Anspruch auf 
diese Rente setzt bei Personen mit angebo­
renen oder früh aufgetretenen Behinderun­
gen eine War teze i t v o n 240 Kalendermona­
ten (20 Jahre) voraus. 

Bisher wurden die i n W e r k s t ä t t e n für 
Behinderte oder B l i n d e n w e r k s t ä t t e n be­
schäf t ig ten Behinderten zum g r ö ß t e n T e i l 
nicht als krankenvers idierungspf l icht ig an­
gesehen, w e i l sie i n den meisten F ä l l e n nur 
ein sehr niedriges Arbei tsentgel t beziehen. 
Seit dem 1. J u l i werden nun al le i n den 
genannten W e r k s t ä t t e n beschä f t ig t en Be­
hinderten der Versicherungspflicht unter­
stellt, u n a b h ä n g i g davon, ob ihnen e in 
Arbei tsentgel t gezahlt w i r d oder nicht. D a ­
bei s ind hinsichtlich der Krankenvers iche­
rungspflicht auch keine anderen Unter­
schiede unter den Belegschaften der W e r k ­
s t ä t t e n zu machen; v ie lmehr ist davon aus­
zugehen, d a ß al le Behinderten in den W e r k ­
s t ä t t e n — gemessen an den gebotenen 
A r b e i t s m ö g l i c h k e i t e n — r e g e l m ä ß i g mit 
nü tz l i chen Arbe i t en beschäf t ig t werden. 

Die K a s s e n z u s t ä n d i g k e i t ist ebenfalls im 
Gesetz geregelt und gil t auch für die Ersatz­
kassen. Damit w i r d den Ersatzkassen e in 
weiterer Personenkreis kraft Gesetzes zu­
gewiesen. Z u s t ä n d i g für die versicherten 
Behinderten ist g rundsä tz l i ch die K r a n k e n ­
kasse, bei der sie „zule tz t M i t g l i e d " , d. h. 
pe r sön l i ch versichert waren. O b die letzte 
Mitgliedschaft auf einer Pflichtversicherung 
oder f re iwi l l igen Vers icherung beruhte, 
spielt dabei keine Rol le ; unerheblich ist 
auch, w a n n diese Mitgliedschaft bestanden 
hat. Ist hiernach keine Kasse z u s t ä n d i g , so 
g e h ö r e n diese Personen der Kasse an, bei 
der der Ehegatte oder e in El tern te i l ver­
sichert ist. S ind danach mehrere Kassen zu ­
s t änd ig , so steht dem Behinderten das 
Wahlrecht zu. 

Der T r ä g e r der Li in khtung, in der der 
Behinderte beschäftigt ist, gi l t nach dem 

Wichtig für künftige Rente 
•»ahrelang habe ich in der Firma ilei-
I J3ig gearbeitet... Und nun hat man 

J mich doch entlassen." Frau Enke 
ist verzweifelt, denn damit hat sie 
nicht gerechnet. 

Seit einigen Jahren hatte sich die 
doppelte Berufstätigkeit der Frau in 
Haushalt und Büro zu aller Zufrieden­
heit eingependelt. Die Kinder waren 
gut allein zurechtgekommen und ihr 
Mann hatte ihr bei der Hausarbeit 
geholfen, wo er nur konnte. Und das 
Geld, das so nebenbei durch die Büro­
arbeit von Frau Enke ins Haus kam. 
hatten alle gut gebrauchen können. 
Es war zwar nicht viel gewesen, und 
nötig hatten sie es eigentlich auch 
nicht gehabt — aber ein paar Dittchen 
mehr auf der hohen Kante konnten 
auch nicht schaden. 

Jetzt aber gehört Frau Enke zu den 
etwa 450 000 arbeitslosen Frauen (die 
Zahlen stammen vom Juli dieses Jah­
res) in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Die Arbeitslosenquote liegt mit 
5,3 Prozent bei den Frauen ungleich 
höher als bei den bundesdeutschen 
männlichen Arbeitnehmern (vier Pro­
zent). Es wird allerdings angenommen, 
daß die Zahlen weitaus höher liegen 
Viele Frauen, die ihre Stellung ver­
loren haben und deren Anspruch auf 
Arbeitslosengeld erschöpft ist, mel­
den sich nach Ansicht des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes nicht weiter 
arbeitslos, weil sie wegen des Ein­
kommens ihres Mannes keine Arbeits­
losenhille erwarten können. Da die 
Zeiten der Arbeitslosigkeit aber als 
Auslallzeiten lür die Höhe der künfti­
gen Rente von Bedeutung sind, sollten 
sich diese Frauen auch weiterhin auf 
jeden Fall beim Arbeitsamt als stel­
lungslos registrieren lassen. 

Helga Beck 

Gesetz als Arbei tgeber . D e m T r ä g e r obliegt 
also die Pflicht zur M e l d u n g . D a für die Be­
hinderten i n g e s c h ü t z t e n Einr ichtungen keine 
Sonderregelungen i m Melderecht bestehen, 
gelten für sie die a l lgemeinen Vorschrif ten 
des Melderechts , die jede Krankenkasse 
auf Anfrage gern bekanntgibt . 

Die v o n diesem Gesetz e r f a ß t e n Personen 
haben g r u n d s ä t z l i c h die gleichen Leistungs­
a n s p r ü c h e wie die ü b r i g e n Mi tg l i ede r , die 
auf G r u n d einer r e g e l m ä ß i g e n Beschäfti­
gung der Krankenversicherungspfl icht unter­
l iegen. Der Bemessung des Krankengeldes 
ist als Rege l lohn das t a t säch l i che Arbei ts ­
entgelt des Behinder ten zugrunde zu legen. 
Das gleiche gi l t für die Berechnung des 
Mutterschaftsgeldes. F ü r die Bemessung des 
Sterbegeldes ist als G r u n d l o h n der Betrag 
zugrunde z u legen, der für die Berechnung 
der B e i t r ä g e m a ß g e b e n d ist. 

Im Gegensatz z u den für die Kranken-
und Rentenversicherung getroffenen Rege­
lungen sieht das neue Gesetz eine generelle 
Einbeziehung der i n g e s c h ü t z t e n Einrichtun­
gen beschä f t i g t en Behinder ten i n die Bei-
tragspflicht zur Arbei ts losenversicherung 
nicht vor . D ie Behinder ten i n solchen Ein­
richtungen s ind also nur dann beitrags­
pflichtig zur Bundesanstalt , wenn sie auch 
schon nach bisher igem Recht arbeitslosen-
versicherungspflichtig waren . Das ist aller­
dings nur bei e inem sehr k l e i n e n T e i l dieser 
Behinderten der F a l l . 

Der Famil ienhi l feanspruch für unterhalts­
berechtigte behinderte K i n d e r besteht nach 
diesem Gesetz ohne Al tersbegrenzung. Es 
ist auch nicht mehr erforderlich, d a ß der 
Famil ienhi l feanspruch bei V o l l e n d u n g des 
21. Lebensjahres bereits bestand oder noch 
vor lag . A u c h E i n s c h r ä n k u n g e n ähnl icher 
A r t s ind weggefal len. Im Zweifelsfa l le gibt 
die z u s t ä n d i g e Krankenkasse gern weitere 
A u s k ü n f t e . Manf red Mel les 

Nachzahlungen 

Bonn — Der Verband der Kriegs- und Wehr-
r w i ' J ! 0 ^ 6 1 " ' B e h i n d e r t e n und Sozialrentner 
( V d K ) , hat v o r den Instanzen der Sozialgerichte 
bisher fast 716 Mill ionen D M für seine Mitglie­
der an Nachzahlungen erstritten. dpd 

Barmer Ersatzkasse 

Hamburg — Der bisherige Bezirksgeschäfts-
fuhrer der Verwaltungsstelle Hamburg-Rother­
baum, Günter Hassler, wurde von der Hauptver­
waltung der B E K zum stellvertretenden Leiter 
der L a n d e s g e s c h ü U s s U ' l l e berufen. Sein Nach­
folger wurde Dieter Sehne. hz 
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Andere 
Meinungen 

„Königsberg ist besser als sein Ruf" 
75. Stiftungsfest der Akademischen Turnverbindung „Ostmark" — Von G. Purrucker 

Reaktionen der zittrigen Knie 
London — „Plötzlich scheint sich das Bild in 

Spanien um 30 Jahre oder mehr zurückverscho­
ben zu haben. Die Reaktionen der zittrigen Knie 
sind auf beiden Seiten wieder da. Das ist eine 
Tragödie. Es hatte so ausgesehen, im vergange­
nen Jahr zumindest, als könnte es einen fried­
lichen Übergang von Franco zu einem demokra­
tischen System geben. Dieser wiederum hätte 
den Weg iür Spanien geöffnet, einen ihm zu­
stehenden Platz . . . in den kulturellen, Handels­
politischen und Verteidigungseinrichtungen in 
Westeuropa einzunehmen. Wer würde jetzt so 
kühn sein, dies vorherzusagen? Was Demokra­
ten in Spanien und anderen Ländern fürchteten 
— die Repolarisierung in links und rechts —, ist 
eingetreten." 

g h i n f f u r t e r S l I g c m c i n f 

Friedhofsstille ü b e r B ö h m e n 
Frankfurt — „Die Lage der Kirchen in der 

Tschechoslowakei ist trostloser als in den ande­
ren Ländern des kommunistischen Ostens, China 
und Albanien ausgenommen. Die Kirchen tragen 
mit der Bevölkerung die Ketten, die ihnen die 
russischen Panzerwagen vor sieben Jahren ge­
bracht haben. Die Kommunisten im tschechischen 
wie im slowakischen Landesteil sind beim Ver­
such, die Kirchen als Instrument zu benützen, 
die christlichen Teile der Bevölkerung in das 
von ihnen autgerichtete Herrschaftssystem ein­
zubinden. In der Slowakei ist im Kirchenvolk das 
Widerstreben etwas stärker zu spüren als in 
Böhmen, über das sich die Friedhofsstille iast 
vollständig gebreitet hat. Dennoch schwelt auch 
im tschechischen Teil Verdruß gegen die Er­
setzung des Denkens durch Furcht und Gehor­
sam. Er gilt nicht nur den Funktionären des Par­
tei- und Staatsapparats. Er richtet sich ebenso 
gegen jene Pfarrer und Bischöfe, die sich mit 
Haut und Haar dem Regime verschrieben haben." 

S T U T T G A R T E R 
Z E I T U N G 

Union in Entscheidungsnot 
Stuttgart — „Aus der Not eine Tugend machen, 

ist allemal nicht der schlechteste Ausweg aus 
einer vertrackten Situation. Die Unionsopposi­
tion könnte sich an diese Methode erinnern, um 
dem Dilemma einer erneuerten breiten Diskus­
sion über die Reform des Paragraphen 218 zu 
entgehen • . . Die unterschiedlichen Vorstellun­
gen, die bisher in der Opposition vertreten wur­
den, unter einen Deckel zu bringen, würde an 
ein Wunder grenzen. Die Suche nach Gesprächs­
kontakten mit SPD und FDP und die hinter vor­
gehaltener Hand bereits gemachte Ankündigung, 
man werde die Abstimmung in der Bundestags­
iraktion freigeben (wie bei der Fristenlösung), 
das scheint ein geeigneter Ausweg zu sein. Der 
ernsthalte Versuch nämlich, auch diese zweit­
beste Lösung der Reform des Paragraphen 218 
zu torpedieren, würde vermutlich breite Wähler­
schichten, vor allem die Frauen, nachhaltig ver­
ärgern." 

DIE # WELT 
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Kohls Moskau-Reise 
Bonn — »Von einer Annäherung der Stand­

punkte war am Ende der Reise ebensowenig die 
Rede wie am Anfang. Für die sowjetische Seite 
bleibt die CDU ein unsicherer Partner — im Ge­
gensatz zur Sozialdemokratie, die als besser 
durchschaubar und eher kalkulierbar gilt . . . 
Was wäre, wenn etwa die künftige Unions-
Regierung ab 1976 die chinafreundlichen Neigun­
gen des CSU-Vorsitzenden übernähme? Müßte 
das etwa bedeuten, daß die deutsche Wirtschafts­
kraft dann nicht mehr beim Ausbau der sowjeti­
schen Industrie eingesetzt wird? Die sowjetische 
Seite betrachtet die Veränderung im politischen 
Kräftefeld der Bundesrepublik deshalb mit einer 
gewissen Unruhe. Moskau ist eine dynamische, 
aber auch erzkonservative Macht." 

Neue E i s e n b a h n b r ü c k e ü b e r die Nogat 
Marienburg (Jon) — Nach z w e i j ä h r i g e n Bau­

arbeiten wurde — v ie r Mona te f rühe r als ge­
plant — in M a r i e n b u r g eine neue Eisenbahn­
brücke ü b e r die Nogat fertiggestellt und für den 
Verkehr freigegeben. Die alte Brücke an dieser 
Stelle war im Zwei ten W e l t k r i e g z e r s t ö r t wor­
den. Dank der Brücke k ö n n e die Fahrzei t auf 
der Strecke Danz ig—Warschau um 20 M i n u t e n 
ve rkürz t werden. Die zweispur ige E i s e n b r ü c k e 
ist so konstruiert , d a ß die F a h r g ä s t e bei der 
ü b e r q u e r u n g des Flusses v o m Zugfenster aus 
einen ungehinderten Bl ick auf die Mar i enbu rg 
haben. Die alte Brücke verdeckte durch hoch­
ragende Eisenvers t rebungen an den Seiten die 
freie Sicht auf das O r d e n s s c h l o ß . 

Vereinsmitteilungen 

Ralifeisentreffen 
Hannover — Sonnabend, 18. Oktober, ab 14 Uhr, 

Treffen der ostpreußischen Raiffeisenfamilie in der 
Hauptbahnhofs-Gaststätte .Taverne" in Hannover. Es 
wird um rege Beteiligung gebeten. Gaste und Freunde 
herzlich willkommen. 

Im Jun i des Jahres 1883 hatten sich die durch 
das Gedankengut des Turnvaters Jahn ver­
bundenen studentischen Korpora t ionen auf der 
Schweizer H ö h e bei Jena zu einer Vere in igung 
der Akademischen Turnvereine, dem s p ä t e r e n 
Akademischen Turnbund (ATB), zusammenge­
schlossen. A l s sich gegen Ende des Jahrhunderts 
einige A l t e Her ren des A T B in K ö n i g s b e r g Pr. 
zusammengefunden hatten, wurde der Wunsch 
immer s t ä r k e r , „die akademische Turnsache 
m ö g e auch im Osten Deutschlands durch einen 
akademischen Turnvere in vertreten und qeför-
dert werden". So wurde am 15. Jun i 1900 der 
„AVademische Turnvere in Ostmark" g e g r ü n d e t . 

73 Jahre spä t e r , auf dem ATB-Fes t i n Olden­
burg i . O., entstand im Kre ise einiger alter 
„ O s t m ä r k e r " der Plan, des 7 5 j ä h r i g e n Jahres­
tages der G r ü n d u n g der A T V Ostmark in be­
sonderer und w ü r d i g e r W e i s e zu gedenken. 
W i l l y Baasner, Pfarrer in Ulm-Lehr , regte an, 
das Treffen zur J u b i l ä u m s f e i e r in U l m abzuhal­
ten und mit einer Fahrt durch das o b e r s c h w ä ­
bische Barock zu verbinden. Regierungsdirektor 
G ü n t e r Matza t ü b e r n a h m zusammen mit Pfarrer 
Baasner die Arbe i t der Organisa t ion. 

Der Erfolg dieser Arbe i t erwies sich dann 
beim B e g r ü ß u n g s a b e n d im „Sonnenhof" in 
Ulm-Böf ingen : 35 O s t m ä r k e r , zum g r ö ß t e n T e i l 
mit ihren Ehefrauen, feierten ein freudiges 
Wiedersehen . Eine besondere Aufmerksamkei t 
hatte Verbindungsbruder Matza t für die Fest­
tei lnehmer bereit: In z w e i j ä h r i g e r Arbe i t hatte 
er aus den Akademischen T u r n b u n d s b l ä t t e r n 
der Jahre 1900 bis 1935 eine Geschichte der A T V 
Ostmark herausgeschrieben und in ansprechen­
der Form zusammengestellt . Jedem der anwe­
senden O s t m ä r k e r ü b e r r e i c h t e er ein Exemplar 
des 72 Seiten umfassenden Opus. 

Der G r ü n d u n g s t a g der alten A T V Ostmark zu 
K ö n i g s b e r g in P r e u ß e n konnte nicht sinn­
vo l le r eingeleitet werden als durch ein grandio­
ses Orge lkonzer t im Ulmer M ü n s t e r . 

Z u Beginn des Festkommerses e n t z ü n d e t e 
V b r . Matza t eine Kerze im Gedenken an die 
unvergessene Heimat und an die B u n d e s b r ü d e r 
im anderen T e i l Deutschlands, denen es ver­
wehrt war, an diesem A b e n d teilzunehmen. M i t 
kurzen, charakteristischen Strichen l ieß G ü n t e r 
Matza t die Geschichte der „ O s t m a r k " in ihrem 
wesentlichen V e r l a u f noch e inmal erstehen. 

Bereits im Jahre 1902 beteiligte sich die da­
mals noch sehr k le ine V e r b i n d u n g mit 13 M a n n 
am Kreisturnfest in Bartenstein am 5. bis 7. J u l i . 
Es war das erste Auftre ten der „ O s t m a r k " im 
Rahmen der Deutschen Turnerschaft. Be im 
Sommerfest der P a l ä s t r a - A l b e r t i n a am 10./12. 
J u l i desselben Jahres errang einer der O s t m ä r ­
ker beim „ W e t t u r n e n " bereits einen 1. Preis. 
Doch offensichtlich konnte die junge „ O s t m a r k " 
sich nicht i n g e w ü n s c h t e m M a ß e durch Zuzug 
aus dem „Reich" v e r s t ä r k e n . Das Juliheft der 

Im Deutschen Elfenbeinmuseum Erbach (Oden­
wald) findet v o m 18. Oktober bis 16. November 
1975 eine Sonderausstel lung statt. 

In der Auss te l lung werden Bernsteinarbeiten 
(Plastiken, Schmuck und Ge rä t e ) aus verschie­
denen Epochen gezeigt. Die Leihgaben umfassen 
sowohl steinzeitlichen Schmuck aus o s t p r e u ß i ­
schem Bernstein als auch wer tvo l le Stücke v o m 
16. Jahrhundert bis zur Gegenwart . Unter den 
historischen Arbe i t en befinden sich Reliefs und 
Kle inp las t iken sowie eine Schreibkassette aus 
dem Besitz des G r o ß e n Kur fü r s t en . 

Den Hauptante i l an Leihgaben stellt die Preus-
sag A G , Hannover , mit den in ihrem Besitz be­
findlichen, durch den K r i e g geretteten, Bernstein­
arbeiten aus der Staatlichen Bernsteinmanufak­
tur K ö n i g s b e r g und Danzig aus der Zei t von 
1926 bis 1945. Die Stücke , die sich i m ehemaligen 
M u s e u m in K ö n i g s b e r g / O s t p r e u ß e n befanden 
und in der T ü r k e i ausgelagert waren, werden 
erstmals in einem g r ö ß e r e n Zusammenhang wie­
der gezeigt. 

A l s Leihgeber sind auch das Al tonaer M u s e u m 
in Hamburg, Norddeutsches Landesmuseum und 
das O s t p r e u ß i s c h e Jagdmuseum L ü n e b u r g sowie 
die Gesellschaft für Goldschmiedekunst neben 

A k a d . T u r n b u n d s b l ä t t e r vom Jahre 1903 brachte 
folgenden Aufruf : „Kön igsbe rg — jetzt eine 
Stadt v o n fast 200 000 Einwohnern mit regem 
Leben — ist wesentlich besser als sein Ruf 
d r a u ß e n im Reich! Im W i n t e r besonders bietet 
sich für Schl i t t schuhläufer der mitten in der Stadt 
gelegene p räch t ige Schloßteich und für g r ö ß e r e 
Fahrten der Pregel und das weite Haff a n . . . 
Das Theater ist g u t . . . Es dür f te sich somit 
jeder Bundesbruder bald bei uns heimisch füh­
len." Die turnerischen Erfolge mehren sich nun 
und lassen aufmerken. Beim Pa lä s t r a fe s t 1910 
gelang es, den 1. Preis in F r e i ü b u n g e n zu er­
ringen, und 1914, bei der Eröffung des Pa l ä s t r a -
sportplatzes, gewannen die O s t m ä r k e r das 
Faustball turnier gegen sieben Mannschaften; 
im Zwölfkampf stellten sie den Mannschafts­
und Einzelsieger. Bereits 1904 hatte man mit 
dem Rudern begonnen. Im gleichen Jahr, am 
4. November , feierte man den Semesterantritt 
erstmals in den neuen K n e i p r ä u m e n in der 
P a l ä s t r a A lbe r t i na . Unter den G ä s t e n aus be­
freundeten Korpora t ionen befanden sich bereits 
damals Vert re ter der Akademisch-Wissenschaft­
lichen Verb indung Albe r t i a . 

Nach dem Ersten W e l t k r i e g hatte die „Ost­
mark" es sehr schwer, den Verbindungsbetr ieb 
wieder zu eröffnen. Das ATB-Bla t t vom Dezem­
ber 1919 brachte einen „Notruf aus K ö n i g s b e r g " . 
Nachdem im Februar 1923 noch einmal der Ruf 
erschollen war: „Burschen in Not — die Ost­
m a r k - K ö n i g s b e r g sieht einer d ü s t e r e n Zukunft 
entgegen", begann dann nach dem ATB-Fes t in 
Al l ens t e in (29. 7. bis 4. 8. 1925) und dem Deutsch-
Akademischen O l y m p i a in K ö n i g s b e r g (22. bis 
24. 7. 1927) eine Zeit glückl icher Entwicklung. 

V o m Jahre 1928 ab begann für die A T V Ost­
mark ein steiler Aufs t ieg mit g r o ß e n turneri­
schen und sportlichen Erfolgen. Verbindungs­
bruder Matzat wurde beim Bundesfest in K l a ­
genfurt (1929) A T B - M e i s t e r im Fünfkampf und 
im gleichen Jahr in der gleichen Disz ip l in Hoch­
schulmeister der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t . A u s den 
Erfolgen beim Tannenbergtreffen der D T (1. bis 
6. 8. 1930) verdient die 4 x 100-m-Staffel der 
„ O s t m a r k " mit Matza t (Zack), Wiebe , K l e i n , 
Marquardt hervorgehoben zu werden, die in 
45,2 Kreismeis ter gegen so starke Vere ine wie 
K ö n i g s b e r g M T V und Pol izeispor tverein Sens­
burg wurde. Sieben Jahre lang spielte die „Ost­
mark" im Hochschulsport und im Turnen der 
A lbe r t i na eine hervorragende Rol le . Der Ge­
l ände lau f rund um den Oberteich, der Dr . -Fr ied-
r ich-Lange-Gedächtnis lauf , die Korporat ions­
meisterschaften im G e r ä t e t u r n e n in a l len drei 
Klassen, die Staffeln beim Pa lä s t r a fe s t waren fast 
eine D o m ä n e der A T V Ostmark. Im G e r ä t e t u r n e n 
waren die O s t m ä r k e r sozusagen Abonnements­
sieger. 

Im Wintersemester 1933/34 schloß sich die 
„ O s t m a r k " mit der A W V Albe r t i a zur A T V 

pr ivaten Leihgebern beteiligt. LTnter den p r iva ­
ten Leihgebern ist mit einer besonders g r o ß e n 
Z a h l wer tvol le r S tücke H e r r Friedrich K o l l e t z k y 
in Erbach, dessen f ü h r e n d e Bernsteinfirma frü­
her i n B e r l i n war und jetzt in Erbach ihren Sitz 
hat, vertreten. Neben ihm haben verschiedene 
moderne B e r n s t e i n k ü n s t l e r und Goldschmiede 
Leihgaben zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Hervorzuheben sind die Arbe i t en des B i l d ­
hauers Jan Holschuh, Erbach, der v o n 1927 bis 
1939 der k ü n s t l e r i s c h e Leiter der Staatlichen 
Bernsteinmanufaktur war und a u ß e r d e m die 
Bernsteinklasse der Meisterschule für das gestal­
tende Handwerk in K ö n i g s b e r g geleitet hat. In 
der Auss te l lung w i r d der einzigartige Werkstoff 
Bernstein in seinen zahlreichen Verwendungs­
mög l i chke i t en für k ü n s t l e r i s c h e Verarbe i tung in 
verschiedenen St i len vorgestell t . A u ß e r d e m 
zeigt sich seine enge Beziehung zum Elfenbein 
in f rühe ren Zei ten. Die Auss te l lung w i r d am 
Samstag, 18. Oktober 1975, um 10.30 Uhr i n der 
Festhalle Erbach (Deutsches Elfenbeinmuseum) 
eröffnet und dauert bis zum 16. November 1975. 
Sie ist werktags, a u ß e r montags, v o n 10.00 bis 
12.00 Uhr und von 14.00 bis 17.00 Uhr geöffnet, 
sonntags von 10.00 bis 12.00 Uhr und v o n 14.00 
bis 16.00 Uhr . 

Alber t ia -Ostmark zusammen und bezog ein 
eigenes Haus in Maraunenhof, am Oberteich, 
in der Rosencranzallee 12. Durch das sogenannte 
„ O s t s e m e s t e r " gab es starken Zugang v o n 
„ re ichsdeu t schen" B u n d e s b r ü d e r n . 

Die beiden letzten Semester der A l b e r t i a -
Ostmark wurden noch e inmal zu H ö h e p u n k t e n 
turnerischer und sportlicher Leistung. A u f der 
S c h l u ß v e r a n s t a l t u n g der P a l ä s t r a w o c h e 1935 
stellte die Akademische Turnverb indung die 
Musterr iege im G e r ä t e t u r n e n . 

Zum Absch luß der Un ive r s i t ä t sme i s t e r s cha f t en 
im Sommer 1935 ü b e r r e i c h t e Seine Magnif izenz 
den A l b e r t e n - O s t m ä r k e r n sämt l i che 8 Wander ­
preise, die das A m t für L e i b e s ü b u n g e n der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t zu vergeben hatte. A l s be­
sondere Pointe so l l hier e r w ä h n t werden, d a ß 
bei den W e t t k ä m p f e n im Schießen die Mann­
schaft der A T V mit zehn Schützen den Wander­
preis des Wehrkre iskommandos errang und da­
bei die Mannschaft des NS-Studentenbundes au* 
den 3. Platz verwies . A m 27. Oktober 1935 be­
schloß die F ü h r u n g des Akademischen Turn­
bundes unter dem Z w a n g der neuen Hochschu 1-
ordnung die A u f l ö s u n g des Bundes. Die A T V 
Alber t ia -Ostmark hatte au fgehö r t zu bestehen. 
Anfang der 50er Jahre fanden die Alber ten-
O s t m ä r k e r bei der G ö t t i n g e r A T V eine neue 
Heimat. Der neu g e w ä h l t e Korporat ionsname 
„ A l b e r t i a - G ö t t i n g e n " stellt die Verb indung her 
zu vergangenen ruhmreichen Zeiten. 

Den Absch luß des Ulmer Treffens bildete ein 
interessanter Lichtbi ldervortrag. 

% Die 
j l - ostpreußische 
| Familie 

TDet (Züchetstktank 

Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiguariat . 
A l l e angezeigten Titel sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden 
(Für Buchwunsch genüg t eine Post­
karte; bitte kein Telefonat.) — Wei­
teres da rübe r finden Sie in unserer 
s tändigen Rubrik „Die Ostpreußische 
Familie" Folgende Spenden sind ab­
rufbereit: 

Sammelwerk: „Genius der Deut­
schen" (Erfinder, Forscher, Ärzte) . — 
V i c k y Baum: „Hotel Shanghai" (Ro­
man). — Joseph Scholmer: „Die Toten 
kehren zurück" (Bericht über Worku -
ta). — A l i c e M . Ekert-Rotholz: „Mohn 
in den Bergen" (Roman). — Hans H a ß : 
„Unter Kora l len und Haien" . — Wer­
ner Bergengruen: „Der spanische 
Rosenstock" (Novelle). — A l a n P a -
t o n : „Aber das Wor t sagte ich nicht" 
(Roman). — Luise Rinser: „Nina" 
(Zwei Romane). — Gregory K l i m o w : 
„Berl iner K r e m l " (sowjet. Wi rk l i ch ­
keit). — Bruno Brehm: „Apis und 
Este" (Roman). — Jean Giono: „Das 
Lied der We l t " (Roman). — Henry 
James: „Bildnis einer Dame" (Roman). 
— Klaus-Eberhard M u r a w s k i : „Der 
andere Te i l Deutschlands" (Pol . A n a ­
lyse). — Mar ie Louise Fischer: „Das 
Mädchen Senta" (Roman). — Thomas 
und Gertrude Sartory. „In der Höl le 
brennt ke in Feuer" (Streitschrift). — 
„Ver t r e ibung der Sudetendeutschen" 
(Amtl . Dokumentation). — Clara V i e -
big: „Einer Mutter Sonn" (Roman). — 
Alf red O. Schwede: „Die Padres von 
San Blas" (Erzählungen) . — Theodor 
Storm: „Am grauen Meer" (Novellen). 
— Franz Zöchbauer : „Der Traum von 
Gestern" (Roman). — A . T. Hobart. 
„Pe t ro leum für die Lampen Chinas" 
(Roman). — Car la Höcker : „Der Hoch­
zeitszug" (Romantische Erzählung) . — 
Colette: „Die Andere" (Roman). — 
Hans Löscher: „Alles Getrennte findet 
sich wieder" (Erinnerungen). — Pearl 
S. Buck: „Stolzes Herz" (Roman). — 
V e i k k o Huovinen : „Kons ta" (Roman 
a. d. Finnischen). — E. J . Laube: „Tant­
chen Augustchen Schneidereit" (ostpr. 
Roman). — Beat Brechbühl : „Kneuss" 
(Roman). — Hans Carossa: „Rumäni­
sches Tagebuch" (A. d. 1. Weltkr ieg) . 
— A . J . Cron in : „Der neue Assistent" 
(Roman). — W i l h e l m Raabe: „Der 
Hungerpastor" (Roman). — Wolfgang 
Cordan: „Tigerspur" (Gegenwart im 
Lande der Maya) . 

Plastiken und Schmuck aus Bernstein 
Eine Sonderausstellung zeigt wertvolle Arbeiten 
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Wit g r a t u l i e c e n . . • 

zum 97. Geburtstag 
Plenio, Augniste, aus Regeln, Kreis Lydc, jetzt 8 Mün­

chen, Kederbachstraße 44 (bei Wurm), am 12. Ok­
tober 

Raetschke, Ida, geb. Sauer, aus Gumbinnen, Koch­
straß« 4. jetzt 31 Celle, Hehlentorstift, am 12. Ok­
tober 

zum 95. Geburtstag 
Graumann, Frau, aus Tilsit, Magazinstraße 17, jetzl 

4572 Essen/Oldbg., Gartenstraße 3, am 2. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Arndt, Christoph, aus Suliimmen, Kreis Lotzen, jetzt 

3340 Wolfenbüttel, Im Kalten Tale 32, am 15. Ok­
tober 

zum 91. Geburtstag 
Lesen, Erna. geb. Harbriidcer, aus Angerburg, jetzt 

718 Crailsheim, Mittlerer Weg, am 18. Oktober 
Rostek, Amalie, aus Lotzen, jetzt 6750 Kaiserslautern, 

Käte-Kollwitz-Straße 10, am 12. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Ebner, Emma, aus Seestadt Pillau I, Windgasse 5, 

jetzt 2208 Glückstadt, neues Altersheim, am 15. Ok­
tober 

Grodde, Wilhelm, Pfarrer i . R., aus Schmalteningken, 
jetzt 4054 Nettetal 1, Friedensstraße 19. am 19. Ok­
tober 

Schräder, Johanna, verw. Wenk, aus Königsberg, 
Schrötterstraße, jetzt 47 Hamm, Brentanostraße 1, 
am 19. Oktober 

Struwe, Gustav, aus Tilsit, Kastanienstraße 5, jetzt 
bei seiner Tochter Ilse, 295 Leer (Ostfriesland), 
Pastorenkamp 40, am 7. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Dalkowski, Emilie, geb. Vetter, aus Mohrungen, 

Herderstraße 4, jetzt 699 Bad Mergentheim. 
Mörikestraße 26, am 17. Oktober 

Lescfainskl, Martha, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
69 Heidelberg 1, Ortenauer Straße 31, am 15. Ok­
tober 

Prank, Johann, aus Dorschen, Kreis Lydc, jetzt 495 
Minden, Wagnerstraße 17, am 13. Oktober 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

zum 88. Geburtstag 
Glinka, Karl, aus Angerburg, jetzt 6101 Gräfenhau­

sen, Hauptstraße 3, am 12. Oktober 
Matheus, Franz, aus Fließdorf, Kreis Lydc, jetzt 216 

Stade, Grashoffweg 7, am 15. Oktober 
Pawellek, Henriette, aus Samplatten, Kreis Ortels-

burg, jetzt 3429 Nesselröden, Rosenweg 5, am 
12. Oktober 

Schutz, Paul, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
432 Hattingen 15, Im Weistenfeld 11 (bei Raatz), 
am 9. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Albrecht, Walter, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 317 

Gifhorn, Goethestraße 10, am 13. Oktober 
Burscheid, Elise, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, 

>i injett*" 711 Öhringen, Brecdarrweg 25, am 19. Ok­
tober 

Hoff mann, Anna, aus Kehlerwald, Kreis Angerburg, 
jetzt 776 Radolfzell, Hebelstraße 2 (bei Buche), am 
13. Oktober 

Kloth, Marie, geb. Nadollek, aus Gerdauen, jetzt 
2 Hamburg 13, Grindelallee 153, am 2. Oktober 

Löper, Ida, aus Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt 645 
Erlensee, Waldstraße 25, am 16. Oktober 

Neßlinger, Gertrud, aus Insterburg, Parkring 2, jetzt 
31 Celle, Lauensteinp'atz 15, am 18. Oktober 

Raasch, Agnes, geb. Zimmermann, aus Wormditt, 
Kreis Braunsberg, und Königsberg, jetzt bei ihrer 
Tochter Hildegard Grego, 7590 Achern 14. Ziehlt-
straße 28, am 11. Oktober 

Wiemer, Martha, aus Gumbinnen, jetzt 24 Lübeck, 
Elswigstraße 66, am 16. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Bogdan, Marie, aus Lotzen, Karlstraße 7 a, jetzt 24 Lü­

beck, Kolberger Platz 1, am 12. Oktober 
Gerleit, Otto, aus Haffwinkel, Kreis Labiau, jetzt 24 

Lübeck-Travemünde, A n der Bäk 22a, am 10. Okto­
ber 

Kroehn, Anna, geb. Brieskorn, aus Wartenburg, Kreis 
Allenstein, jetzt 244 Oldenburg (Holstein), Eisfeld­
straße 22, am 18. Oktober 

Neumann, Franz, aus Angerburg, jetzt 497 Rehme, 
Marktplatz 7. am 13. Oktober 

Raabe, Auguste, aus Königsberg, Laptauer Straße 7, 
jetzt 24 Lübeck, Helgolandstraße 25, am 15. Ok­
tober 

Wittke, Emil, aus Seestadt PilLau-Camstigall, jetzt 
2801 Fischerhude 209, am 15. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Bahr, Frieda, aus Sorgenau, Kreis Samland, jetzt 

75 Karlsruhe, Altenwohnheim, Triererstraße 2 D 20, 
am 17. Oktober 

Bohnert, Albert, aus Königsberg, Herbarts traße 10 a, 
jetzt 33 Braunschweig, Jasperallee 15, am 12. Ok­
tober 

Kausen, Franz, Landwirt und Gemeindevorsteher, aus 
Pleine, Kreis Pogegen, jetzt 2201 Ellerhoop, am 
13. Oktober 

Moerschner, Martha, verw. Stalinski, geb. Wessolek, 
aus Sensburg, Adolf-Hitler-Straße 32, jetzt 4 Düs­
seldorf 30, Bankstraße 59, am 13. Oktober 

Möwlus, Frieda, geb. Prickler, aus Kundszicken, Kreis 
Angerapp, und Al t Talau, Kreis Darkehmen, jetzt 
46 Dortmund-Hückrade, Insterburger Straße 18, am 
15. Oktober 

Neumann, Emma, geb. Weiß, aus Schönfeld, jetzt 
4048 Grevenbroich 5, Gartenstraße 23, am 5. Ok-
tobei 

Paul, Maria, geb. Walenda, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 4 Düsseldorf-Oberkassel, Stürzel-
bergerstraße 78, am 8. Oktober 

Reizuch, Wilhelm, aus Allenstein, Belianplatz, Kai­
serstraße 7, jetzt 4902 Bad Salzuflen, Humboldt-
straße 1, am 9. Oktober 

Rohwerder, Ernst, Steueroberinspektor i . R., aus 
Angerburg, jetzt 5 Köln 80, Walls traße 131, am 
12. Oktober 

Schipper, Herta, geb. Kreutz, aus Königsberg-Kalthof, 
jetzt 655 Bad Kreuznach, Theodorshalle 22, Alten-
Pflegeheim, am 13. Oktober 

Windt. Emma, aus Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 53 
Bonn-Bad Godesberg, Antoniterstr. 22, am 15. Ok­
tober , c v • 

Wölk, Minna, geb. Bolz, aus Neuwestendorf, Kreis 
Mohrungen, jetzt 2082 Tornesch, Bockhorn 17, am 
5. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Eidinger, August, aus Angerburg, jetzt Estado do Rio 

de Janeiro, Itagua, Caixa Postal 64, Brasil, am 
7. Oktober 

Heisrath, Margarete, Oberin i . R., aus Königsberg-
Juditten, jetzt 3011 Bemerode-Hannover, Gärtner­
weg 10. am 3. Oktober 

Hoffmann, Eduard, aus Kehlen, Kreis Angerburg, 
jetzt 4591 Bokel, Post Cappeln, am 17. Oktober 

Krunun, Anna, geb. Bordiert, aus Angerburg, jetzt 
31 Celle, Gr.-Hehlener Kirchweg 17, am 6. Oktober 

Lasarzik, Emma, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4152 Kempen, St. Hubert, Martin-Luther-Straße 14, 
am 14. Oktober 

Schneider, W i l l i , aus Königsberg, Königstraße 24, 
jetzt 24 Lübeck, Moltkestraße 1 a, am 14. Oktober 

Symann, Julius, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt 5678 Wermelskirchen, Pöhlhauser Straße 47, 
am 18. Oktober 

Tarrach, Elise, geb. Jahn, aus Wieskoppen, Kreis 
Angerburg, jetzt 24 Lübeck, Eckhorststraße 30, am 
18. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Hoffmann, Antonie, aus Königsberg, jetzt 4 Düssel­

dorf, Gladbachstraße 68, am 13. Oktober 
Salecker, Lina, geb. Trostmann, aus Angerburg, jetzt 

5779 Niedersalwey über Meschede, am 18. Ok­
tober 

Schiffke, Anna, aus Angerburg, jetzt 2901 Ofen, 
Wilhelm-Busch-Straße 17, am 18. Oktober 

Sendko, Auguste, aus Goldap, jetzt 433 Mülheim' 
Ruhr, Hingbergstraße 360, am 15. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Apel , Dr. Friedrich, Studienrat i . R., aus Ortelsburg, 

jetzt 3522 Karlshafen, Stuuzweg 11, am 17. Ok­
tober 

Brettschneider, Erika, geb. Sdiaknies, aus Schloßberg, 
Kreis Pillkallen, jetzt 852 Erlangen, Gebbertstr. 100, 
am 11. Oktober 

Kreutz, Margarethe, geb. Schwill, aus Thierenberg, 
Kreis Gr. Rominten, jetzt 22 Elmshorn, Hainholzer 
Damm 18, am 19. Oktober 

Kropp, Minna, aus Lotzen, Jetzt 3006 Isernhagen, 
Pommernweg 5, am 17. Oktober 

Naujoks, Franz, aus Neukuhren, Kreis Samland, jetzt 
233 Eckernförde. Saxtorfer Weg 49, am 15. Oktober 

Schwenzfeger, Minna, aus Schönfließ, Kreis Pr. Ho l ­
land, jetzt 2803 Weyhe-Kirchreyhe, Im Ring 28, am 
6. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Göll, Martha, geb. Krüger, aus Seestadt Pillau, Raule­

straße 2, jetzt 233 Eckernförde, Diestelkamp 12, am 
4. Oktober 

Janzen, Gertrude, aus Königsberg, Schützenstraße 16, 
jetzt 6 Frankfurt/Main 60, Rhönstraße 94, am 28. 
September 

Kropp, Auguste, geb. Simanowski, aus Jakuhnen, 
Kreis Angerburg, jetzt 75 Karlsruhe, Hebelstr. 19, 
am 18. Oktober 

Probian, Heinrich, aus Königsberg, Hirschgasse 11, 
jetzt 28 Bremen 41, Friedrich-Stampfer-Straße 15, 
am 9. Oktober 

Pucks, Maria, aus Königsberg, A m Spiegelhof 8 a, 
jetzt 24 Lübeck, Senefelderstraße 3, am 14. Oktober 

W i l l , Margarete, geb. Jakobeit, aus Gr.-Pöppeln, 
Kr. Labiau, jetzt 244 Oldenburg (Holstein). Kurzer 
Kamp 3, am 14. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Baltruweit, Martha, aus Liebenfelde und Friedrichs­

mühle, Kreis Labiau, jetzt 3 Hannover, Kramer­
straße 14, am 17. Oktober 

Bauer, Franz, aus Seestadt Pillau I, jetzt 3 Hannover, 
Holscherstraße 10, am 18. Oktober 

Bukies, Luise, aus Ullrichsdorf, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 582 Gevelsberg, Ostlandweg 3, am 15. Oktober 

Buttgereit, Marie, geb. Plewe, aus Markthausen, 
K i eis Labiau, jetzt 3044 Dorfmark, Martin-Luther-
Straße 8, am 9. Oktober 

Gierczynski, Auguste, geb. Hilger, aus Angerburg, 
jetzt 1 Berlin 47, Grünlingweg 17, am 14. Oktober 

Gilde, Elise, DRK-Schwester, aus Neunischen, Kreis 
Insterburg, jetzt 221 Itzehoe, Mecklenburger Weg 4, 
am 12. Oktober 

Grodde, Charlotte, geb. Sagert, aus Cropiens, Kreis 
Samland, jetzt 4054 Nettetal 1, Wevelinghover 
Straße 51 

Jurkat, Bernhard, aus Gumbinnen, jetzt 638 Bad-
Homburg v. d. H . , Weinbergstraße 38b, am 19. Ok­
tober 

Knoop, Amalie, aus Gr. Schönau, Kreis Gerdauen, 
jetzt 213 Rotenburg/Wümme, Dresdener Straße 25, 
am 16. Oktober 

Krauskopf, Helene, geb. Rehse, aus Barken, Kreis 
Rastenburg, jetzt 28 Bremen 44, A m Hilgeskamp 24, 
am 17. Oktober 

Laabe, Hedwig, aus Albrechtswiesen, Kreis Anger­
burg, jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
213 Rotenburg (Wümme), Moorkamp 15, am 7. Ok­
tober 

Lönser, Margarete, aus Freidorf, Kreis Neidenburg, 
jetzt 1 Berlin 47, Deutschtaler Straße 171, am 
14. Oktober 

Mankhof, Ottilie, geb. Ciesla, aus Altkirchen, Kreis 
Orteisburg, jetzt 5 Köln-Hohenberg, Coburger 
Straße 10, am 12. Oktober 

Meyer, Fritz, aus Angerburg, jetzt 3071 Rohrsen 36, 
am 7. Oktober 

Oggel, Hans, aus Seestadt Pillau I, Haffstraße, jetzt 
5401 Rhens, Josephstraße 13, am 14. Oktober 

Oliva, Anna, geb. Sdu'ewe, aus Schwenten, Kreis 
Angerburg, jetzt 5760 Arnsberg 2, Zur Wolfen­
schlucht I I a , am 3. Oktober 

Schaffrina, Hermann, aus Neudiems, Kreis Rössel, 
jetzt 4156 Wil l ich 3 — Schiefbahn, Knickeldorf 13, 
am 6. Oktober 

Scherello, Hermann, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 
jetzt 2081 Ellerbeck, am 17. Oktober 

Schmidt, Kurt, aus Angerburg, jetzt 2 Hamburg 21, 
Mozartstraße 47 III, am 6. Oktober 

Sokoll, Hermann, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
3051 Landringhausen Nr. 39, am 13. Oktober 

Robbe, Laura, verw. Wermke, geb. Czerlinski, aus 
Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 5768 Sundern (Sauer­
land), A m Wolfskamp 33, am 14. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Borschewski, Elise, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 

jetzt 2202 Barmstedt (Holstein), Feldstraße 69, am 
10. Oktober 

Brandt, Käte, aus Schwenten, Kreis Angerburg, jetzt 
4401 Ostbevern, Kirchstraße 4, am 14. Oktober 

Bukowski, Ernst, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 213 Roten­
burg (Wümme), Moorkamp 15, am 7. Oktober 

Bytzek, Max, aus Weidicken, Kreis Lotzen, jetzt 483 
Gütersloh 1, Düppnerstraße 2, am 19. September 

Eichel, Paul, aus Heilsberg und Krekollen, jetzt 614 
Bensheim-Auerbach, Philippshöhe 7, am 4. Oktober 

Ender, Gertrud, geb. Kleidschun, aus Königsberg, 
Nassengärtner Feuerweg 4a, jetzt 4934 Horn 1 — 
Bellenberg, Meierberg 2, am 17. Oktober 

Gengel, Hugo, aus Seckenburg, Kreis Elchniederung, 
jetzt 3091 Rethem (Aller), Hainholzstraße 45. am 
7. Oktober 

Glagau, Helma, aus Wöterkeim, Kreis Bartenstein, 
jetzt 205 Hamburg 80, Glindersweg 20, am 18. Ok­
tober 

Kimma, Franz, aus Angerburg, Jetzt 43 Essen, Car-
mer Straße 43. am 8. Oktober 

Kornhuber, Dr. Helmut, Oberlandesgerichtsdirektor 
1. R.. aus Königsberg, jetzt 238 Schleswig. Chem­
nitzstraße 67, am 15. Oktober 

Koszack, Fritz, Friseurmeister, aus Lotzen, Angerbur­
ger Straße 2, jetzt 872 Schweinfurt, Adalbert-Stif­
ter-Straße 23, am 11. September 

Krause, Emma, geb. Konietzka, aus Theerwisch, Kreis 
Orteisburg, jetzt 464 Wattenscheid, Aschenbruck 
56a, am 10. Oktober 

Kussin, Emma, geb. Dudda, aus Angerburg, jetzt 4352 
Herten (Westfalen), Grüner Weg 3, am 12. Oktober 

Lehmann, Emilie, aus Gr.-Jerutten, Kreis Orteisburg, 
jetzt 4355 Waltrop, Tenbuschstraße 39 a, am 14. Ok­
tober 

Mikat, Frida, aus Königsberg, Caubstraße 12, jetzt 
bei ihrer Nichte Inge Bilieb, 4048 Grevenbroich 4, 
Hermann-Löns-Straße 12, am 19. Oktober 

Pellny, Anna, geb. Sawaßki, aus Arys, Kr. Johannis­
burg, jetzt 209 Winsen (Luhe), Goethestraße 44, am 
13. Oktober 

Siegmund, Hilda, aus Allenstein, jetzt 1 Berlin 41, 
Birkbuschstraße 35, am 15. Oktober 

Städter, Erich, aus Seestadt Pillau I, Drogerie, Breite­
straße 6, Jetzt 334 Wolfenbüttel , Im Kamp 4, am 
18. Okober 

Wagner, Charlotte, geb. Friedrich, aus Insterburg, 
Hindenburgstraße 84, jetzt 233 Eckernförde. 
Domstag 60, am 15. Oktober 

Wohlgemuth, Albert, Landwirt, aus Neulinkuhnen, 
Kreis Elchniederung, jetzt 4551 Achmer, A m Kanal, 
am 12. Oktober 

Wolif, Erich-Walter, aus Angerburg, jetzt Kadro-Var 
über 51 Bonn, Auswärt iges Amt. Kurierabferti­
gungsstelle, am 8. Oktober 

Zanlopp, Marie, geb. Kutz, aus Benkheim-Janellen, 
Kreis Angerburg, jetzt 5679 Dabringhausen/Rhein, 
Birkenweg 3. am 16. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Buechler, Dr. Hans-Erwin, Zahnarzt, aus Königsberg, 

jetzt 235 Neumünster , Rendsburger Straße 40. am 
17. Oktobei 

Czepluch, Franz, aus Paulswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 2139 Wohlsdorf Nr. 1, am 15. Oktober 

Dittun, Lina, aus Seestadt Pillau II, Wogramstraße 7, 
jetzt 7 Stuttgart, Karl-Klaß-Straße 38. am 15. Ok­
tober 

Goroncy, Arthur, aus Angerburg, Jetzt 2 Hamburg-
Billstedt, Möllner Landstraße 271, am 13. Oktober 

Jaekel, Elisabeth, geb. Schönrock, aus Buchwalde, 
Kreis Osterode, jetzt 471 Lüdinghausen. Werk­
straße 11, am 28. September 

Kinzel , Margarete, geb. Radau, aus Wusen, Kreis 
Braunsberg, jetzt 4837 Verl-Sürenheide, am 18. Ok­
tober 

Koslowskl, Ernst, aus Albrechtswiesen, Kreis Anger­
burg, jetzt 5 Köln-Dünnwald, Glogauer Straße 25, 
am 6. Oktober 

Kuhnke, Georg, aus Angerburg, jetzt 8 München 5, 
Klenzestraße 28, am 17. Oktober 

Lenke, Ursula, verw. Laube, geb. Poetz, aus Königs­
berg, jetzt 207 Ahrensburg, Bünningstedter Str. 18 

Rettkowski, Reinhold, aus Kleinruten, Kreis Ottels­
burg, jetzt 4952 Holzhausen, Kreis Minden, Bruch­
wiesen 56. am 15. Oktober 

Schlemminger, Lina, geb. Moser, aus Bruchdorf, Kreis 
Schloßberg, jetzt 775 Konstanz, Bulachweg 15, am 
B. Oktober 

So wirbt ein Heimattreuer 
Diese Werbung für unsere Wochenzeitung fanden wir in dem Heimatbrief einer ostpreußi­

schen Kreisgemeinschaft. Wir b e g r ü ß e n eine derartige Werbung und hoffen, daß wir mit dieser 
Veröf fent l ichung neue Abonnenten gewinnen, denn wir finden, daß jeder Das Ostpreußenblatt 
lesen sollte — gerade heute. 

Ke ine Illustrierte, ke ine Tagesze i tung, ke ine Zeitschri f t ode r sons t ige 

Tagespresse , Nachr ichtenpresse 

kann e inem Ostpreußen se in Heimatblatt , 

e rsetzen. J e d e r so l l es lesen , heute erst recht; auch D u ! 

Wi rb f o r d e n B e z u g ! 

Beste l lung be im Kreisvertreter, aber auch bei jedem P o s t a m t 

Erscheint wöchent l ich. Pre is monat l ich 4,80 D M 

Bitte werben auch Sie immer wieder für die Verbreitung unserer Zeitung. 
Ihre W e r b e p r ä m i e k ö n n e n Sie aus dem nachstehenden Angebot Wählern 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Der redliche Ostpreuße 
Postkartenkalender» 
Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen i 
Provinzkarte Ostpreußen 1 : 300 000) 
drei Elchschaufelabzeichen, Metall, versilberti 
Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 
DAS OSTPREUSSENBLATT, 
Autoschlüsselanhängej mit Elchschaufel j 
Wandtellei 12,5 cm Durchmesser mit Elch­
schaufel > 
Brieföffner mit Elchschaufel; 
Bildband .Os tp reußen ' (Langewiesche Büche­
rei)» 
„Die aus dem Osten kamen* (authentische: 
Bericht aus Tagebüchern und Erinnerungen 
zusammengestellt) i 
.Christoph Pankratius Mieserich unteT den 
Seligen", von Hugo Wellems; 
.Me in Lied, mein Land", Liederbuch; 
„Der Zauberer Gottes', von Paul Fechtnerj 
Die Dokumentarbände: 

.Sie kamen übers Meer"; 
.Die letzten Stunden daheim" i 
.So war es damals" » 
.Land der dunklen Wälder", Schallplatte. 
.Suldoatkespäle un Kommiß" — Mundart-
Schallplatte) 

Für zwei neue Dauerbezieher: 
Gasfeuerzeug mit Elchsdiaufel» 
.Heimat, Heimatl" Roman. Schicksal des 
Bruchhofes an der Grenze, von Richard Skow-
ronnek. 
Großbildband .Königsberg in 144 Bildern" i 
.Das Samland in 144 Bildern") 
.Das Ermland in 144 Bildern" i 
.Masuren in 144 Bildern " i 
. V o n Memel bis Trakehnen in 144 Bildern"i 
Schwarze Wandkachel, 15 x 15 cm, mit Elch­
schaufel. Adler Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städtei 
Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 
.Die Pferde mit der Elchschaufel", von D. M . 
Goodall) 
.Land voller Gnade" von Günther Schwab 
über Wälder, Wasser und Wildnis» 
Wappenteller, 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 
.Der große König* von Hans Heydt, I. Band, 
Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 
(z. Z. Friedrich Wilhelm I.), Bildgröße 
55 x 47 cm. 

B e s t e l l u n g ^£>05 £ffpreU0mbfolt 
D i e Z e l t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: . 

Genaus Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) . 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: • 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bl» auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V, Jahr DM 14,40 • * Jahr DM 28,80 Q 1 Jahr DM 57,60 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26-204 in Hambura 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank A4 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 4 1 

Nr.. bei 
• monatlichen Bsrelnzug beim Bezieher durch die Post. 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Parkallee 84 • Telefon (040) 45 25 41 / 42 £ > o s £ f l p n u l u n u i a i t 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus Ham 
bürg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, 2 Hamburq 74 
Triükoppel 6, Telefon 0 40 / 7 32 94 68 (privat) 

Landesgruppe 
Sonnabend, 22 November, 17 Uhr, Fest­

halle Planten un Blomen. Ostpreußenabend 
.Die Brücke* Thema: .Ein Tag: Reichssender 
Königsberg", gestaltet von Künstlern von 
Funk und Fernsehen. Karten sind bei allen Be­
zirksgruppenleitern oder in der Bundesge­
schäftsstelle. Parkallee 86 erhältlich. Eintritt 
im Vorverkauf 8,— D M , an der Abendkasse 
10,— D M . 

Bezirksgruppen 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 26. Ok­
tober, 18 Uhr, im Püttkrug, Winterhuder Weg'Ecke 
Heinrich-Hertz-Straße, Erntedankfest, verbunden mit 
einer Gedenkstunde für Agnes Miegel. Außerdem be­
richtet ein Landsmann über einen Besuch in Ostpreu­
ßen. Anschließend Tanz. 

Billstedt — Sonnabend, 18. Oktober, 17 Uhr, Gast­
stätte Midding, 2 H H 74, Oejendorfer Weg 39, 
25 Jahre Bezirksgruppe Billstedt. Feierliches Bei­
sammensein im Rahmen des Erntedankfestes. 

Kreisgruppen 

Sensburg — Sonnabend, 11. Oktober, 16 Uhr, Ge­
sellschaftsbaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, drei 
Minuten entfernt von U-Bahn Schlump, erste Zu­
sammenkunft nach der Sommerpause mit Vortrag 
über Ostpreußen und Vorbesprechung einer Busfahrt 
1976 nach Sensburg. Jugendliche und Gäste sind 
herzlich willkommen. Anschließend gemütliches Bei­
sammensein bei Kaffee, Kuchen bitte mitbringen. 

Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 21. Oktober, 15 
Uhr, im Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 187 b, 
treffen sich die Frauen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 20. Oktober, 15.30 Uhr, im 
Bürgerbaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 41, 
gegenüber U-Bahnhof Langenhorn-Markt, Zusammen­
kunft der Frauengruppe. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 n. 

Ahrensbök — Zum erstenmal nach der Sommer­
pause, in der einige erlebnisreiche Fahrten unter­
nommen worden waren, trafen sich die Mitglieder 
der Frauengruppe im Klosterkrug. Zu Gast waren 
Bürgerrorsteher Schmidt und Landeskulturreferent 
Gerber. Schmidt richtete einige Worte des Dankes an 
die Gruppe, besonders an deren Leiterin Frau Diester. 
Er unterstrich die kulturelle Arbeit, die in dieser 
Frauengruppe schon seit Jahren geleistet werde. Nach 
der Kaifeepause hielt Gerber seinen Vortrag über 
hervorragende Persönlichkeiten der deutschen Ost­
gebiete. Eingeleitet durch das Gedicht .Heimat" von 
Agnes Miegel, würdigte er die Bedeutung der großen 
deutschen Persönlichkeiten in den verschiedenen 
Landschaften. Er nannte die Namen der Schlesier 
Jakob Böhme, Johann Scheffler, Joseph von Eichen­
dorff, Gerhart Hauptmann und erläuterte ihre kul­
turelle Bedeutung. Er sprach von dem Brandenburger 
Heinrich von Kleist und von dem Pommern Bugen­
hagen, einem Freund Luthers. Er ging ausführlich 
auf die großen Söhne Ostpreußens, Copernicus, Kant, 
Hamann, Herder, Corinth und auf die bekannte 
Malerin Käthe Kollwitz ein. Herzlich gedankt wurde 
ihm für diesen Vortrag, der den Nachmittag zu einem 
kulturellen Erlebnis werden ließ. 

Pinneberg — Die Rosenstadt hat im vergangenen 
Monat ihr lOOjähriges Bestehen gefeiert. Im Rahmen 
dieser Festwoche begingen vier landsmannscbaiftliche 
Gruppen ihr 25j ähriges Bestehen, und zwar die Ost-
und Westpreußen, die Danziger, die Pommern und 
die Sudetendeutschen, Etwa 250 Teilnehmer, darunter 
viele Ehrengäste hatten sich zu einer Festveranstal­
tung im Sitzungssaal des Rathauses versammelt. Die 
Feier wurde vom Vorsitzenden der Gruppe der Ost-
und Westpreußen, Kurt Kumpies, eröffnet. In seinen 
Begrüßungsworten sagte er: . W i r haben Anlaß, allen 
Pinneberger Bürgern zu danken, die uns vor 30 Jah­
ren geholfen, aufgenommen, uns die Hand gereicht 
und uns damit eine ,neue Heimat' gegeben haben", 
und weiter sprach er die Uberzeugung aus, daß die 
Vertriebenen auch zu der gedeihlichen Entwicklung 
Pinnebergs durch ihre wirtschaftlichen und politischen 
Initiativen beigetragen hätten. Im Mittelpunkt der 
Feier standen eine Festansprache des Kreispräsiden­
ten Otto Stummer und die Grüße der Stadt Pinne-
berg durch den Ersten Stadtrat Carolus. Umrahmt 
wurde diese stimmungsvolle Stunde von Darbietun­
gen des Pinneberger Streichquartetts unter Leitung 
von Reinhard Lüde, sowie des Bernsteintrios Lebrecht 
Klohs (Flügel), Elvira Klohs (Rezitation) und Rainer 
Klohs, der als Baß-Bariton der Städtischen Buhnen 
Lübecks mit schöner und voller Stimme der Feier­
stunde ein besonderes Gepräge gab. Kurt Kumpies 
überreichte der 100jährigen Stadt eine Holzarbeit 
mit den eingelassenen Wappen der ehemaligen deut­
schen Ostprovinzen und der Stadt Pinneberg. 

Uetersen — Ende September feierte die Gruppe 
gemeinsam mit den Pommern ihr 25jähriges Bestehen. 
BdV-Vorsitzender begrüßte als Ehrengäste Burger­
vorsteher Hornig von der Stadt Uetersen, den Kreis­
vorsitzenden der Ost- und Westpreußen, Behrendt, 
Polizeihauptkommissar Nausch und als Festredner 
Oberstudiendirektor i . R. Koppenhagen. Krüger 
dankte den Mitgliedern für ihre Treue im Gedanken 
an die unvergessene Heimat. Er gedachte der ver­
storbenen Vorsitzenden beider Gruppen Tmschmann 
(OstpreuCen) und Wendt (Pommern). Er dankte aber 
auch der Stadt für die Aufnahme und Hilfe nach der 
Flucht, .so daß wir hier eine neue Heimat gefunden 
haben*. Der BdV überreichte beiden Gruppen je ein 
Gästebuch daß sogleich eingeweiht wurde. Festred­
ner Koppenhagen sprach ergreifend über die Zeit, in 
der die Vertriebenen eintrafen mit nichts, nur mit 
der Hoffnung, sich irgendwie durchzuringen und den 
Mut nicht aufzugeben. Er gedachte der beiden großen 
Ostpreußen, Kant und Copernicus. Bürgervorsteher 
Hornig überbrachte die Grüße der Stadt und ein 
Geldgeschenk zur Ermutigung und Weiterarbeit im 
Sinne der landsmannschaftlichen Aufgabe. Er ennner-
te daran, wie die kleine Stadt Uetersen mit ihren 
2 300 Einwohner auf einmal vor dem Problem stand, 
23 000 Menschen unterzubringen und einzugemein­
den. Er ermahnte seine Zuhörer, die Sprache und die 
Gebräuche nicht verloren gehen zu lassen Unrecht 
dürfe nicht gedeihen und die Charta der Menschen­
rechte müsse auch für die Landsleute gelten, die im 
Osten noch immer auf ihre Aussiedlung warten. 

Kreisvorsitzender Behrendt dankte allen, die in all 
den Jahren die Gruppe geleitet hatten und ihre 
Arbeit im Sinne der guten Sache in steter Treue ge­
leistet hätten, denn ohne treue Mitarbeiter gedeihe 
keine gute Sache. Lm. Krüger und Frau Plitt danken 
allen, die zum Gelingen der Feier beigetragen hat­
ten, besonders dem Chor für seine heimatlichen Dar­
bietungen und Frau Eichler für ihre Rezitationen. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Wernei Hoffmann. West: Fredi Jost, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60. Tel. 0 54 31 / 35 17 
Mord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3. Tel. 0 58 22 / 8 43. Süd: Horst Frischmuth. 
3 Hannover I, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Bramsche — Mit einem starken Aufgebot nimmt 
der Vorstand der Gruppe an der Kreisdelegierten­
tagung Freitag, 31. Oktober, 19.30 Uhr, in Fürstenau 
im Gasthaus Overhoff, Bahnhofstraße, teil. Die Ab­
fahrtszeit -wird rechtzeitig mitgeteilt. 

Emden — Die Veranstaltung der Kreisgruppe zum 
Tag der Heimat brachte mit 1000 Besuchern im Neuen 
Theater ein restlos gefülltes Haus. Anwesend waren 
MdB Dietrich Schröder, MdL Sdieiten-Peterssen, 
Ratsherr Walter Redlin als Vertreter des Oberbürger­
meisters der Seehafenstadt und der stellvertretende 
Vorsitzende der Gruppe Niedersachsen-West der 
LMO, Fritz Reinhardt. Eine besondere Ehrung wurde 
dem Ostpreußen und Kreisvorsitzenden Franz Kolberg 
zuteil. Das Präsidium des BdV hatte ihm in Würdi­
gung großer Verdienste die goldene Ehrennadel ver­
liehen, die bei dieser Gelegenheit mit einer kurzen 
Laudatio übergeben wurde. Die Begrüßungs­
ansprache hielt Ratsherrin Brigitte Stoll als stellver­
tretende BdV-Kreisvorsitzende, blendete ein kürz­
liches Wiedersehen mit der ostdeutschen Heimat nach 
30 Jahren ein und appellierte an die Lehrerschaft, 
den jungen Menschen kein verfälschtes Geschichtsbild 
zu lehren und nicht zu verschweigen, daß diese Ge­
biete über Jahrhunderte deutsch waren. Die Festan­
sprache hielt Stadtrat i . R. Krause (Berlin) und legte 
ein eindrucksvolles Bekenntnis zum Heimatverständ­
nis der Vertriebenen ab. Wer heute zuviel von der 
Vergangenheit spräche, vergesse, daß die Zukunft im 
Vordergrund zu stehen habe. Die Fehler aus der Ver­
gangenheit sollten Wegweiser sein, denn der Heimat­
anspruch des Menschen setze das Recht voraus, das 
Recht aber Freiheit. Zu dem Europa der Zukunft müß­
ten Warschau, Prag und Budapest genauso gehören 
wie Königsberg. A n der Gestaltung des Programms 
wirkte das Akkordeon-Orchester Leer unter Leitung 
von Franz Scholber mit volkstümlichen Weisen mit. 
Besonderen Beifall erhielt die Trachtengruppe aus 
Goldenstedt/Oldenburg, geleitet von Dr. med. vet. 
Wiederholdt. Was diese jungen Leute in wechseln­
den Kostümen zeigten, sprengte den Rahmen der von 
solchen Laiengruppen erwarteten Leistungen. Schön, 
mal wieder einen .Schlunz" aus Ostpreußen zu sehen. 
Neu im Programm des jährlichen Tages der Heimat 
war eine echte Emder Beileistung. Die Ballettschule 
Hedda Bayer führte einen klassischen Tanz vor. Man 
wil l künftig diese Veranstaltungen durch einen spe­
ziell Emder Beitrag anreichern und damit die Ver­
bundenheit der Emder Bürger mit den Männern und 
Frauen unterstreichen, die vor fast 30 Jahren als 
Heimatvertriebene in die Seehafenstadt und nach 
Ostfriesland kamen. 

Fürstenau — Die Delegiertentagung der Kreis­
gruppe Bersenbrück findet Freitag, 31. Oktober, 
19.30 Uhr, im Gasthaus Overhoff in Fürstenau statt. 
Daran nimmt der Vorstand der Gruppe Fürstenau 
geschlossen teil. In Anbetracht der wichtigen Tages­
ordnung sind noch weitere Persönlichkeiten aus dem 
landsmannschaftlichen Leben eingeladen worden. 

Göttingen — Frauengruppe: Dienstag, 14. Oktober, 
ab 15 Uhr im Deutschen Garten, Reinhäuser Land­
straße, Zusammenkunft. Gast ist Archivleiter Otto 
Bong, Lüneburg, sein Vortrag lautet: .Rettung ost­
deutschen Kulturgutes — Hobby oder Aufgabe?" Für 
eine geplante Nachmittagsfahrt in den Harz werden 
dann auch Anmeldungen entgegengenommen. Gäste, 
wie auch Herren, sind zu den Veranstaltungen immer 
herzlich willkommen. 

Hannover — Sonnabend, 18. Oktober, ab 15 Uhr, 
treffen sich die Kärnten- und Südtirolurlauber im 
Dorpmüllersaal. Es werden Filme über die Urlaubs-
fahrten vorgeführt und Fotos ausgetauscht. Gäste 
herzlich willkommen. Beiträge werden entgegen­
genommen. — Als erste Veranstaltung nach der 
Sommerpause unternahm die Gruppe am vergangenen 
Sonntag eine Busfahrt durch den Harz, um die wun­
derschöne Farbpracht der Laubbäume zu genießen. 

Osnabrück — Donnerstag, 23. Oktober, 15 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe in der Hauswirtschaftli­
chen Beratungsstelle zu einem Vortrag mit Schmeck­
proben über das Thema .Schlemmereien mit Käse". 
— Sonnabend, 25. Oktober, 19.30 Uhr, im Schloßgar­
ten, Erntedankfest. Geboten werden Lieder des Ost­
preußenchors, Gedichte zum Herbst, Volkstänze, Ver­
losung und viel Unterhaltsames. Eine Kapelle wird 
zum Tanz aufspielen. Verleihung von Ehrennadeln 
durch Fredi Jost. Die Festansprache hält Bundesge­
schäftsführer F. K. Milthaler. 

Quakenbrück — Dienstag, 4. November, 15 Uhr, in 
der Konditorei Brinkmann Zusammenkunft der 
Frauengruppe. — Zur Delegiertentagung der Kreis­
gruppe, Freitag, 31. Oktober, 19.30 Uhr, im Gasthaus 
Overhoff, Fürstenau, fährt der Vorstand mit einer 
größeren Abordnung. — Sehr beeindruckt kamen die 
vielen Mitglieder der Frauengruppe vom Sommeraus­
flug ins Modezentrum Westerwiehe und von der 
Besichtigung des Gestüts WaTendorf zurück. 

N O R D R H E I N - W I I l l J . l l I I — 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis-
bürg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Str. 71, 
Telefon 02 II / 48 26 72. 

Bochum — Frauengruppe: Dienstag, 14. Oktober, 
15 Uhr, in der Kath. Familienbildungsstätte, Vöde­
straße 37, Zusammenkunft. Thema: Vom Fischer und 
der Fischerei. Die Anregung zur Herstellung eines 
Kurenwimpels wird gegeben. Ein fertiges Modell 
steht zur Besichtigung da. Mit den Geburtstagskin­
dern der Monate Juli , August und September findet 
die fröhliche Kaffeerunde statt. Anschließend folgt 
der Reisebericht mit Bildern über die Fahrt nach Ost­
preußen im August. Die geplante Nachmittagsfahrt 
wird bekanntgegeben. Anmeldungen erbeten und 
Fahrpreiseinzahlungen. Die Frauen werden gebeten, 
Handarbeiten (Kissen und Deckchen) zur Fertig­
stellung im November mitzunehmen. 

Duisburg — Donnerstag, 16. Oktober, trifft sich die 
Frauengruppe Mitte in Erinnerung an das ostpreußi-
sche Erntedankfest um 14 Uhr in der Gaststätte Haus 
Duissern, Duisburg, Duissernplatz (früher Fasoli). 

Euskirchen — Sonnabend, 11. Oktober, 19.30 Uhr, 
in der Sebastianus-Sdiützenhalle an der Erft Ernte­
dankfest. Freunde und Bekannte, vor allem die 
Jugend, sind herzlich eingeladen. 

Das Erinnerunßsfoto [47] 

Männerturnverein von 1862 Stallupönen — So m e r k w ü r d i g es im ersten Moment 
scheint: Die hier abgebildeten jungen Damen g e h ö r t e n seinerzeit dem Männe r ­
turnverein von S ta l l upönen /Ebenrode an. Eingesandt wurde uns das Foto von 
Luise Hinz , geborene Reinbacher, f rühe r Leibgarten, Kreis Ebenrode, jetzt in 
Schlutup, und M e t a Braun, geborene Brandt, aus Ebenrode, jetzt in Nieder­
bussau. Das B i l d stammt aus dem Nach laß der f rüheren Turnerin Magdalene 
Röntzsch, geborene Grusdat, die in Mitteldeutschland gestorben ist. Frage: W e r 
erkennt sich auf dieser Abb i ldung wieder? Bitte, schreiben Sie uns unter dem 
Stichwort .Erinnerungsfoto 47", w i r l e i t en Ihre Post an die Einsenderinnen 
weiter. jjz 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow. 
355 Marburg, Heinrich-Scfaütz-Str. 37. Telefon 0 64 21 -
4 75 84. 

Fulda — Auf der ersten Zusammenkunft nach der 
Sommerpause konnte der Vorsitzende der Kreis-
gruppe eine stattliche Zahl von Mitgliedern und auch 
einige Gäste begrüßen. Unter Hinweis auf den Hilfe­
ruf der Friedlandhilfe — es fehlen im Lager Ober-
und Unterbekleidung, Kinderkleidung, Toiletten­
artikel und Spielsachen für die aus den besetzten 
deutschen Ostgebieten ausgesiedelten Landsleute — 
wurde von der Kreisgruppe eine entsprechende Hilfs­
aktion gestartet. Die genannten benötigten Sachen 
sollen bis zum 17. Oktober an jedem Montag und 
Freitag von 9.30 Uhr bis 11.30 Uhr auf der Kreis­
geschäftsstelle des BdV, Fulda, Habsburgergasse 2, 
am Bonifatiusplatz, abgegeben werden. Dort werden 
auch Anrufe (Telefon 06 61 / 7 13 71) zu diesen Zeiten 
entgegengenommen zwecks Abholung derartiger 
Sachen. Anschließend wurde in einem Diavortrag 
eine deutsch-deutsche Begegnung mit der schönen 
thüringischen Stadt Eisenach gezeigt. Auch heute noch 
ist trotz Grundlagenvertrag eine Fülle von Reise-, 
Devisen- und Zollformalitäten zu überwinden, um in 
das .Arbeiter- und Bauernparadies" einreisen zu 
dürfen. Die Führung durch die Stadt mit einem für 
Westdeutsche lizenzierten Fremdenführer ist nicht 
mehr von der penetranten Primitivität früherer Jahre 
geprägt. Man läßt dasjenige, was nicht systemkon­
form ist, einfach weg. So wird z. B. auf die deutschen 
Einigungsbestrebungen in der ersten Hälfte des vori­
gen Jahrhunderts, die ihren äußeren sichtbaren Nie­
derschlag in dem berühmten Burschenschaftsmanifest 
vom 18. Oktober 1817 und dem Bau des Burschen­
schafts denkmals fanden, einfach gar nicht erwähnt. 
Die übrigen bekannten Baulichkeiten jedoch sind aus­
gezeichnet restauriert und verleihen der Stadt den 
ihr gebührenden Charakter eines kulturträchtigen, 
gesamtdeutschen Zentrums. So reißt der Strom deut­
scher und internationaler Besucher im Lutherhaus, 
im Hause Johann Sebastian Bachs und auf der Wart­
burg nicht ab. Es ist eine eminent politische Aufgabe 
für die „BundesrepuBlikaner" allein schon die Tat­
sache, die mitteldeutschen Brüder und Schwestern zu 
besuchen. Man nimmt ihnen damit das bedrückende 
Gefühl des Abgeschriebenseins. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Lundesgruppe: Hans Woede, 
65 Mainz Ernst-Ludwig-Str. 11. Tel. 0 61 31/2 68 76. 

Kaiserslautern — Anfang September unternahm die 
Gruppe eine .Fahrt ins Blaue". Als erstes Ziel wurde 
über Rüdesheim die Lorelei angesteuert. Bei strahlen­
dem Sonnenschein ging es mit der Fähre weiter nach 
St. Goar, wo das Mittagessen eingenommen wurde, 
und über Bacherach nach Freilaubersheim, wo die 
Fahrt bei allerbester Laune, einem guten Tröpfchen 
und munterem Gesang ihren Ausklang fand. Erst 
spät wurde die Rückfahrt angetreten. — Nach drei­
monatiger Sommerpause fanden sich die Mitglieder 
zur gewohnten Zeit in der „Neuen Eintracht" zu ihrem 
Tag der Heimat ein. Unter Leitung von Grete-Maria 
Renk und der Mitwirkung des Ostpreußenchores so­
wie Kurt Wollermanns und der Jugend wurden Dar­
bietungen besinnlicher und humoristischer Art ge­
bracht, die sehr guten Anklang fanden. Liebreizend 
waren die Volkstänze anzuschauen, die nach langer 
Pause eine neue Belebung fanden. Für die Dekora­
tion sorgte mit einem schönen Blumenarrangement 
Else Oelschlaeger mit ihrer Werkgruppe. Mit einem 
gemütlichen Beisammensein endete die monatliche 
Zusammenkunft. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt 
7417 Urach. Mauchentalstraße 45. Tel. 0 71 25 ' 44 25 

Landeskulturtagung in Pforzheim — Jeder Ost­
preuße, der sich etwas mit der Geschichte seiner 
Heimatprovinz befaßt hat, weiß, daß Herzog Albrecht 
die Universität von Königsberg (Pr) — die .Alber­
tina" — gründete, und auch, daß er als letzter Hoch­
meister den Ordensstaat in das weltliche Herzogtum 
Preußen umwandelte. Aber wer weiß schon, was für 
ein Mensch dieser Herzog Albrecht war, mit wem er 
korrespondierte, wie seine Beziehungen zu Martin 
Luther waren, dessen Lehre er übernommen hatte 
und welche soziale Einstellung er zu seinen Unter­
tanen hatte. Das und noch viel mehr erfuhren die 
Gäste der .38. Preußischen Tafelrunde" in Pforzheim 
von Studien-Professor Hans Jäger. Mit wissenschaft­
licher Akribie hat Jäger das ihm — vor allem in der 
Universitätsbibliothek Heidelberg — zugängliche 
Material studiert, um seinen Zuhörern das plastische 
Bild des Mannes zu zeichnen, der nicht nur als politi­
scher, sondern vor allem auch als geistiger Vater 
Preußens und des Preußentums angesehen werden 
muß. Es wäre zu wünschen, daß dieser eindrucksvoll« 
Vortrag, vielleicht zusammen mit dem ebenfalls her­

vorragenden Vortrag von Dr. Udo Arnold über „Der 
Deutsche Orden (als Orden) nach 1525" in einem 
Arbeitsbrief allen interessierten Landsleuten zugäng­
lich gemacht werden würde. Die 38. Preußische Tafel­
runde war von ihrem Gastgeber Werner Buxa, 1. Vor­
sitzender der Kreisgruppe, auf den 28. September 
gelegt worden, um den Delegierten der Kulturreferen­
tentagung der Landesgruppe die Teilnahme zu er­
möglichen. Die Tagung hatte am Nachmittag dessel­
ben Tages unter Leitung von Landeskulturreferent 
Prof. Dr. Werner Schienemann begonnen. Kernstück 
war der bereits erwähnte Vortrag von Dr. Arnold 
über den an anderer Stelle berichtet werden wird, 
über den Charakter der „Preußischen Tafelrunde" 
ist bereits in früheren Ausgaben des Ostpreußen­
blattes berichtet worden. Sie ist eine eindrucksvolle 
und nachahmenswerte Stätte der Begegnung zwischen 
einheimischen Repräsenanten aus Politik und Wirt­
schaft und den Vertriebenen. Ihr Kernstück ist das 
Referat einer möglichst einheimischen Kapazität über 
ostdeutsche Persönlichkeiten oder Kulturdenkmäler. 
Als Mahl wird eine ostdeutsche Speziabtät serviert. 
Dieses Mal war es dös ostpreußische Spezialgericht 
Beetenbartsch. Dazu gab es einen Klaren mit'm 
Punkt. Als Gäste konnte Werner Buxa neben Land­
tagsabgeordneten und Stadträten Bürgermeister Kiel , 
Pforzheim, Bürgermeister Fritsch, Bauschlott, und 
Admiral a. D. Kinnast begrüßen. Wie sehr die Dele­
gierten der Kulturtagung von der Tafelrunde beein­
druckt waren, zeigte sich besonders bei der Arbeits­
tagung am Sonntagvormittag. Werner Buxa wurde 
immer wieder gefragt, wie man das macht. Die 
Arbeitstagung am Sonntagvormittag wurde eingelei­
tet durch eine eindrucksvolle besinnliche Stunde, die 
von Dr. Schienemann mit kurzen Rezitationen aus 
Werken von Bogumil Goltz, Ernst Wiechert und seinen 
eigenen wirkungsvoll gestaltet wurde. Frau Rudolph 
gab mit ihren meisterlich vorgetragenen Klavierein­
sätzen den entsprechenden musikalischen Rahmen da­
zu. Nach dem gemeinsamen Mittagessen — es gab 
Königsberger Klops — hatten die Delegierten Ge­
legenheit bei einer Stadtrundfahrt Pforzheim näher 
kennenzulernen. Nach einem kurzen Besuch des 
Übergangswohnheims für Spätaussiedler — ein von 
Werner Buxa beauftragter Trompeter begrüßte die 
meist aus dem Inneren Rußlands stammenden Deut­
schen mit meisterlich geblasenen alten Volksweisen 
— bildete das vom Glockenspiel des Rathauses von 
Pforzheim ertönende »Land der dunklen Wälder" 
einen eindrucksvollen und würdigen Abschluß der 
Kulturtagung in Pforzheim. 

Heidenheim — „Heimat an der Ostsee, Heimat in 
Europa" lautete das Thema der Festansprache, die 
Professor Dr. Schienemann, Landesvorsitzender der 
Landsmannschaft Westpreußen, zum Anlaß des 
25jährigen Jubiläums der Nordostdeutschen Gruppe 
hielt. Er bezeichnete seine Rede als einen Beitrag zur 
Klärung und Besinnung, denn obwohl es schwer ist, 
müßten die Vertriebenen einsehen, daß eine Rückkehr 
in die Heimat vorerst nicht möglich sei. Die Heimat­
bindung müsse aber auf jeden Fall erhalten bleiben. 
Auch gelte es, das heimatliche Kulturgut weiterzu­
geben, und es vor den Sowjet-Aggressionen des So­
wjetimperialismus zu schützen. In den vergangenen 
Jahren seien spürbare Zerfallserscheinungen in der 
Kultur deutlich geworden. Auch die Sprache ist da­
von betroffen. Volkssprachen verkümmern und es 
entsteht modernisierter Mischmasch. Darum sollten 
Kinder schon sehr früh mit der Kultur vertraut ge­
macht werden. An der Feierstunde nahmen nicht nur 
Vertreter anderer Landsmannschaften teil, sondern 
auch Abgeordnete der Stadt und des Landkreises. Die 
Jubiläumsfeier wurde vom Nordostdeutschen Sing­
kreis und einem Bläsersextett mitgestaltet. Zum Ab­
schluß der Veranstaltung ehrte Hildegard Sauvant, 
1. Vorsitzende, die Mitglieder, die schon 25 Jahre 
lang der Gruppe angehören. Die Feier klang mit 
einem gemeinsamen Nachmittag aus. 

Reutlingen — Sonntag, 12. Oktober, 15.30 Uhr, im 
Saal der Harmonie, Erntedankfest mit Tombola und 
Folklore-Programm. Zur Unterhaltung und zum Tanz 
spielen die Oberkrainer Musikanten. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Gundelfingen — Sonnabend, 11. Oktober, im Gast­
haus zum Schützen Heimatabend. — Beim Tag der 
Heimat konnte Vorsitzender Ranglack außer den 
vollzählig erschienenen Mitgliedern zwei neue Mit­
glieder sowie drei Gäste begrüßen. Nach einem kur­
zen Vortrag des Vorsitzenden zum Tag der Heimat 
folgte ein Gedicht, vorgetragen von Frau Gutzeit. 
Dann kamen die drei Mitglieder zu Wort, die im 
Juni und August die unter polnischer Verwaltung 
stehenden Gebiete Masuren, Marienburg und Danzig 
sowie Pommern besucht hatten. Allgemein wurde 
berichtet, daß viele Häuser verfallen, da darin nichts 
ausgebessert werde, ferner klagen die dort wohnen­
den Deutschen, daß sie von Bonn vergessen und ver­
kauft wären. Einige hätten bereits bis zu 13 Anträgen 
zur Ausreise gestellt. Gemeinsam gesungene Heimat­
lieder umrahmten die interessanten Vorträge. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Dia Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrif t . Me lden S ie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel . Be i a l len Schreiben bitte stats den letzten Halmatort angaban. 

Heimaltreffen 1975 
11./12. Oktober, Königsberg-Stadt gemeinsam 

mit Fischhausen, Gerdauen, Gumbin­
nen, Heiligenbell, Insterburg-Land, Kö­
nigsberg-Land, Lablau, Pr. Eylau und 
Wehlau: Heidenheim an der Brenz, III. 
Heimattreffen, Konzerthaus. 

H./12. Oktober, Lyck: Hannover, Bezirks­
treffen und 145 Jahre Sängerkränzchen 

U./12. Oktober, Memellandkreise: Mannheim, 
Städtischer Rosengarten, Am Wasser­
turm, Haupttreffen 

t9. Oktober, Labiau: Hamburg, Haus des 
Sports, Schäferkampsallee 1 

26. Oktober, Gumbinnen: Hamburg-Wands­
bek, Gaststätte Lackemann, Hinterm 
Stern 14. Kreistreffen für Norddeutsch­
land 

2. November, Gumbinnen: Recklinghausen, 
Städtischer Saalbau, Kreistreffen für 
das Ruhrgebiet 

Bartenstein 
Kreis Vertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Lübeck, Grö­
nauer Baum 1. Telefon 50 32 28. 

Vor wenigen Tagen fand in unserem Patenkreis 
Nienburg das Hauptkreistreffen der Kreisgemein­
schaft Bartenstein statt. Gleichzeitig feierte die Stadt 
Nienburg ihr 950jähriges Bestehen. Die Stadt hatte 
am 8. August 1958 die Patenschaft für die Städte 
Bartenstein, Domnau, Friedland und Schippenbeil 
übernommen. Die Feierlichkeiten, zu denen der Kreis­
vertreter eingeladen war, begannen mit einem Emp­
fang im Rathaus, dem ein Festakt in der St.-Martins-
Kirche folgte. A n der Sitzung unseres Kreistages im 
Kreishaus nahmen alle Kreistagsmitglieder sowie 
Vertreter des Kreises und der Stadt Nienburg teil, 
außerdem eine Journalistin der Nienburger Zeitung 
„Die Harke". Kreistagsmitglieder sind der 1. Vor­
sitzende, dessen Stellvertreter von Gottberg, die 
Kreisausschußmitglieder Buxa, Firley und Mischke 
sowie Eckloff, Engelbrecht, Jandt, Piehl, Strödt, 
Treptau, Wever und Kumsteller. Ferner war der 
Kreisälteste Zipprick anwesend. Das Protokoll dieser 
Sitzung liegt mir noch nicht vor. Es wird zu gegebe­
ner Zeit im Ostpreußenblatt veröffentlicht. Der Kreis-
gemeinschait wurden 30 Eintrittskarten zum Besuch 
des Festzeltes überreicht. Die Kosten dafür wurden 
zur Hälfte von der Stadt, zur Hälfte vom Landkreis 
Nienburg getragen. Es soll hier besonders betont 
werden, daß für die Kreisgemeinschaft zwei Tische 
ganz vorne im Saal reserviert waren, woraus ge­
schlossen werden kann, in welcher Weise die Kreis­
gemeinschaft bevorzugt wurde. Außerdem hatte, sich 
im Hotel zur Sonne eine Gruppe ehemaliger Schüler 
des Gymnasiums in Bartenstein zusammengefunden, 
die unter der Leitung des letzten Direktors Dr. Novak 
sich an vergangene Zeiten erinnerten. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, Faulück. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, 208 Pinneb er g, Fahltskamp 30, 
Telefon o 41 Ol / 2 20 37. 

Fischhausener kamen nach Pinneberg zum Heimat­
treffen — Die Rosenstadt Pinneberg konnte im ver­
gangenen Monat ihr hundertjähriges Bestehen feiern. 
A m letzten Tag der Pinneberger Festwoche wurde 
der Tag der Heimat durchgeführt. Dreißig Jahre nach 
der Vertreibung hatten sich etwa 250 Landsleute und 
Pinneberger an dem Mahnmal der Heimatvertriebe­
nen zu einer Gedenkstunde eingefunden. Darunter 
auch viele Samländer, die zu ihrem traditionellen 
Heimattreffen gekommen waren. Im Namen des 
Schleswig-Holstein'schen Heimatbundes sprach das 
Vorstandsmitglied Dieter Beig die Begrüßungsworte 
und hob dabei hervor, daß die Vertreibung aus der 
Heimat für die Betroffenen nicht nur materiellen 
Verlust bedeute. In Pinneberg haben viele Heimat­
vertriebene ihre „zweite Heimat" gefunden und das 
Bild der Stadt entscheidend mitgeprägt. Immerhin 
habe es im Jahre 1956 allein 11000 Vertriebene 
gegenüber 22 000 Eingesessenen in der Kreisstadt ge­
geben. Der Vorsitzende des Ortsverbandes des BdV, 
Klaus Kurnoth, und sein Stellvertreter Günther 
Schulz sprachen in einem Dialog die Problematik und 
die Ziele der Heimatvertriebenen an. Hierbei wiesen 
sie auch auf die .Charta der Heimatvertriebenen", 
die vor 25 Jahren verkündet wurde, hin. Anschlie­
ßend trug Gisela Göttsching das Gedicht „Es war ein 
Land" von Agnes Miegel vor. Frau Göttsching sprach 
auch die Totenehrung, und unter den Klängen „Ich 
hart' einen Kameraden", gespielt vom Pinneberger 
Mädchenmusikzug, legten Vertreter des BdV-Ortsver-
bandes, des Kreisverbandes Fischhausen, des C D U -
Orts- und Kreisverbandes, sowie der Jungen Union 
Kränze am Mahnmal nieder. Kreispräsident Otto 
Stummer, Pinnebergs Bürgermeister Hans Hermann 
Kath als Schirmherr des Tages der Heimat, der Vor­
sitzende des Bürger- und Schützenvereins Kurt 
Desselmann und BdV-Kreisvertreter Erwin Krüger 
sprachen in Grußworten ihre Verbundenheit mit den 
Hehnatvertriebenen aus. Heinrich Lukas, als Vertre­
ter des Heimatkreises Fischhausen, dankte besonders 
den Samländern für ihr Kommen und für ihre Treue 
zur Heimat. Der diesjährige Tag der Heimat, sagte 
er, „steht unter dem Leitwort: Heimat — Freiheit — 
Menschenrecht, und daß dies nicht allein das A n ­
liegen der Landsmannschaft Ostpreußen ist, zeigt, 
daß mit und neben uns der Schleswig-Holstednische 
Heimatbund, der Landesverband aller ostdeutschen 
Vertriebenen und andere Verbände sich hier ver­
sammelt haben". Dann ging er auf das hundertjährige 
Bestehen der Stadt Pinneberg ein und wünschte ihr 
weiterhin einen wirtschaftlichen Aufschwung zum 
Wohle der Bürger und eine friedliche Zukunft. Lukas 
dankte dem Kreis und der Stadt für die in all den 
Jahren erwiesene Unterstützung. Zum Schluß seiner 
Grußworte sagte Lukas: „Solange Heimatvertriebene 
leben und der Heimatgedanke an kommende Genera­
tionen weitergegeben wird, können Verträge kein 
Volk , keine Geschichte, keine Gerechtigkeit aus­
löschen oder aufheben. Auch nach 30 Jahren stehen 
wir unbeirrt zur Heimat, zur Freiheit und zu dem 
Menschenrecht an." Studiendirektor Waller Flemming, 
Kie l , sprach anschließend zu dem Thema „Heimat — 
Freiheit — Menschenrechte". Er erhob den Vorwurf, 
daß sich die Öffentlichkeit hierzulande zwar für 

Themen wie die Reform des Paragraphen 218 ein­
setze, die Hilfe für die Landsleute aber vernach­
lässige. „Unsere Brüder müssen sich selbst frei­
kämpfen, wenn sie fortkommen wollen." Mit dem 
Gesang der dritten Strophe des Deutschlandliedes 
wurde die Gedenkstunde beendet. Zu dem Heimat­
treffen der Fischhausener am gleichen Tag waren 
viele Landsleute aus der gesamten Bundesrepublik in 
die Patenstadt gekommen. Im Hotel „Cap Polonio" 
gab es ergreifende Wiedersehensszenen und bei fröh­
licher Stimmung war man bis in den späten Abend 
beieinander. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 48 Biele­
feld 14. Winterberger Straße 14, Tel . 05 21 /44 10 55. 

Hamburg, den 26. Oktober — Kreistreffen für Nord-
deutschland in Hamburg-Wandsbek, Gaststätte Lacke­
mann, Hinterm Stern 14 (Markt). Saalöffnung 10 Uhr. 
10.30 Uhr Begrüßung; 10.45 Uhr Andacht, Pfarrer 
Felgendreher; 11.30 Uhr „Gumbinner Bürgerbespre­
chung" nach einleitenden Worten des Kreisvertreters. 
A n diesem offenen Gespräch können sich die A n ­
wesenden lebhaft beteiligen und Fragen zur Heimat-
politik, zu Angelegenheiten der Kreisgemeinschaft 
u. ä. stellen, die vom Kreisvertreter und Mitgliedern 
des Kreisausschusses beantwortet werden. 12.30 Uhr 
Mittagspause. 14.00 Uhr Vortrag mit Lichtbildern: 
„Stadt und Kreis Gumbinnen gestern und heute", 
ineressante Bilddokumente aus unserer Heimat. A n ­
schließend Kaffeetafel und heimatliches Plachandern. 
Zu diesem Treffen verabreden Sie sich mit Bekannten 
und Verwandten und bringen Sie bitte auch die 
Jugend mit. In der „Bürgerbesprechung" können auch 
Vorschläge gemacht werden, die sich für die weitere 
Gestaltung des Lebens in unserer Kreisgemeinschaft 
eignen. Mi t solchen offenen Aussprachen wollen wir 
den persönlichen Kontakt der Mitbürger mit den ge­
wählten Vertretern verbessern und das Zusammen­
gehörigkeitsbewußtsein stärken. Hierzu kann jeder­
mann nach Kräften beitragen. 

Gumbinner in Süddeutschland I Letzter A u l ruf zur 
Teilnahme am Heimattreffen in Heidenheim a. d. 
Brenz. Dort treffen sich am 11. und 12. Oktober die 
Gumbinner nach dem Ende der Kundgebung im Gast­
hof „Schönblick". Heidenheim, Sauerbruchstraße 4. 
Das Programm der Gesamtveranstaltung finden Sie 
in der vorhergehenden Ausgabe des Ostpreußen­
blattes, Folge 40, Seite 17. 

Dortmund — Im September trafen sich die Gum­
binner Familien aus Dortmund und Umgebung im 
Vereinshaus St. Josef. Der Saal war bis auf den letz­
ten Platz besetzt. Das bewies das große Interesse der 
Gumbinner am Tag der Heimat. Besonders erfreulich 
war auch die Anwesenheit von vielen Jugendlichen. 
Lm. Puff begrüßte die Landsleute und erläuterte Sinn 
und Zweck solcher Gumbinner Familienzusammen­
künfte, das Gefühl der Zusammengehörigkeit nicht 
abreißen zu lassen. Die Familienlisten wurden ver­
teilt und die Anwesenden gebeten, sie auszufüllen, 
insbesondere die Kinder anzugeben. Lm. Rusch zeigte 
an Hand von Lichtbildern, insbesondere aus dem 
Jahre 1972, die durch einen glücklichen Zufall in den 
Besitz der Kreisgemeinschaft gelangt sind, die Zer­
störungen und Veränderungen im Stadtbild, vor allem 
im Stadtzentrum. Daneben wurden auf einer zweiten 
Leinwand zum Vergleich die gleichen Ansichten aus 
der Zeit vor der Flucht dargeboten, so daß ein un­
mittelbarer Vergleich möglich war. Um das Bild der 
Heimat abzurunden, wurde aus dem Kreisarchiv eine 
große Zahl weiterer Bilder aus Stadt und Kreis ge­
boten. Soweit Unterlagen vorliegen, wurde auch über 
die Entwicklung der Bevölkerung, des kulturellen 
Lebens und der Wirtschaft berichtet. Es war wirklich 
ein „Tag der Heimat", Gumbinnen in Lichtbildern 
wiederzusehen. Die Zuhörer dankten mit starkem Bei­
fall und äußerten den Wunsch nach Wiederholung 
einer solchen Veranstaltung. — Auf das Ruhrgebiets­
treffen in Recklinghausen am 2. November im Städti­
schen Saalbau, GriineT Saal, wurden die Teilnehmer 
aufmerksam gemacht. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Friedrichs­
schüler aus dem Raum Frankfurt am Main und wei­
terer Umgebung treffen sich Sonnabend, 25. Oktober, 
ab 14.30 Uhr im Cafe Hauptwache (Nebenraum). Es 
laden ein Al ice und Johannes Herbst, 6 Frankfurt 
(Main) 1, Wiesenau 49, Telefon 06 11 /72 70 91. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
bardtstraße 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Die diesjährige Kreisausschußsitzung der Kreis-
gemeinschaft Johannisburg fand im September in 
Dortmund statt. Sie wurde eröffnet mit dem Ge­
denken an die inzwischen verstorbenen Kreisaus­
schußmitglieder Car l Bongarts, Robert Michalzik und 
Heinz Petersdorff. Besonders gewürdigt wurde der 
stete Einsatz von Lm. Bongarts für die Kreisgemein­
schaft. Er war bei der Heimatauskunftstelle tätig, 
richtete die Kreistreffen in Düsseldorf aus und stand 
seinen Bauern mit Rat und Tat zur Seite. Kreisvertre­
ter Wippich sagte zur allgemeinen Lage, unsere 
Rückkehr in die Heimat sei weiter entfernt denn je, 
dies sei aber keine Frage mehr, die mit Polen, son­
dern eine, die von der Welt zu regeln sei. Die Wah­
rung unseres Rechtsstandpunktes sei selbstverständ­
lich, aber unsere Rückkehr sei nie zu erreichen, 
wenn nicht der Allgemeinheit klargemacht werde, daß 
Freiheit nicht teilbar ist und daß die Eigentunis­
garantie nicht teilbar ist zwischen West-, Mittel- und 
Ostdeutschland. Nicht nur „das ganze Deutschland soll 
es sein", sondern ganz Deutschland solle diese Ein­
stellung vertreten, und dazu sollten die Vertriebenen 
wie Sauerteig in der Gesamtbevölkerung wirken. Das 
sei die Antwort auf die Frage nach der Existenz­
berechtigung der landsmannschaftlichen Arbeit. Die 
Frage, ob uns heute eine geographisch bestimmbare 
Gegend noch Heimat sein könne, beantwortete Lm. 
Wippich mit der Feststellung, die Menschen und ihre 
Art zu leben gehörten untrennbar zum Begriff der 
Heimat. Heimatrecht solle bedeuten, daß jemand 
dort, wo er möchte, hingehen und wohnen kann. 
Dies aber ist für uns Ostpreußen. Es wird uns Heimat 
bleiben. Dort haben wir uns in der Geschichte unse­
ren Platz erarbeitet, einer Landschaft kulturell und 
wirtschaftliches Gepräge gegeben. Dort ist der 
Mensch geformt worden, der das Charakterbild des 
Ostpreußen trägt . Er darf und wird nicht nur in der 
Geschichte seinen Platz haben. Uns gehört auch die 
Gegenwart und Zukunft. Die Kassenprüfung ergab 
eine geordnete Kassenführung. Die eingeganenen 
Spenden wurden für die Erstellung des Heimatbriefes 
verwendet. Die Entlastung des Geldverwalters, des 
Vorsitzenden und des Vorstandes wurde beantragt 
und einstimmig angenommen. Lm. Bosk, der den 
Heimatbrief erstellt, schlug vor, alles von Kreis­
angehörigen hierfür eingereichte Material für Archiv­
zwecke aufzuheben. Oberamtsrat Autzen vom Paten-
kreis Schleswig-Flensburg überbrachte die Grüße 
und Wünsche des Landrats Dr. Korthals und des 
Kreispräsi deuten Franzen unseres Pntenkn Ises, Fi 

berichtete, der dortige Kreisausschuß habe sich 
grundsätzlich bereiterklärt, eine Johannisburgcr 
Heimatstube einzurichten. Dort könne das vorhan­
dene Heimatgut geordnet der Zukunft erhalten 
bleiben. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide. Nauaarder 

Treffen in Heidenheim — A n diesem Wochenende 
ist es nun soweit, daß viele Landsleute, die aus den 
nördlichen ostpreußischen Kreisen stammen, einmal 
durch dieses Treffen im süddeutschen Raum vereinigt 
sein können. W i r Labiauer werden uns je nadi Be­
teiligung in der Stadthalle gesondert treffen, oder 
mit den Wehlauern zusammensetzen. 

Kreistreffen in Hamburg, Sonntag, 19. Oktober, 
Haus des Sports. Saalöffnung 9.30 Uhr. Entgegen 
früherer Jahre wird die Heimatfeierstunde wahr­
scheinlich erst nach dem Mittagessen abgehalten. Für 
angenehme musikalische Unterhaltung ist gesorgt. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kie l , 
Graf-Spee-Straße 12. Telefon 04 31/ 80 26 63. 

Regionaltreffen in Essen — Uber 600 Mitglieder 
unserer Kreisgemeinschaft und viele Gäste konnte 
der Kreisvertreter begrüßen. Stehend gedachten die 
Anwesenden der zahlreichen Verstorbenen, unter 
ihnen Lm. Max Bley aus Hanffen, der über 20 Jahre 
unser Kreistagsmitglied war, und Dr. Georg Michalik, 
mit dem zusammen der Kreisvertreter am humanisti­
schen Gymnasium in Lotzen 1925 das Abitur bestan­
den hatte. Zehn Besucher aus der „DDR" konnten mit 
einer kleinen Unterstützung bedacht werden, auch 
eine Landsmännin aus Rhein, die mit ihren A n ­
gehörigen unser Treffen besudite. In einer kurzen 
Ansprache vertiefte Jürgen Nietzky, Mitglied des 
Kreisausschusses, den Sinn unseres Heimattreffens, 
im Kreise von Familie und Freunden die Heimat ein­
ander wieder bewußt zu machen und damit der nach­
wachsenden Generation die Liebe zur Heimat ihrer 
Eltern und Großeltern zu wecken. Das gemeinsam 
gesungene Lied „Land der dunklen Wälder" , am Flü­
gel begleitet von Nora Kawlath, beendete die 
schlichte Gedenkstunde. Das gemütliche Beisammen­
sein wurde nach langer Zeit mit allgemeinem Tanz 
aufgelockert nach den Klängen der Kapelle Robert 
Schüßler aus Essen. Die Möglichkeit zu einem Tänz­
chen wurde allseitig sehr begrüßt, so daß Tanzmusik 
jetzt ein Programmpunkt unseres Treffens in Essen 
sein wird. Gegen 18 Uhr klang das gut besuchte 
Regionaltreffen aus. — Bitte Vormerken und nicht 
vergessen: am 5. und 6. Juni 1976 Bundestreffen in 
Köln (Pfingsten) und Sonntag, den 15. August 1976, 
Hauptjahrestreffen der Kreisgemeinschaft Lotzen in 
Neumünster. Zu beiden Veranstaltungen erwartet der 
Vorstand eine große Beteiligung. 

Memel , Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle aller vier 
Kreise: 23go Flensburg-Mürwik, Twedter Markt 8. 

Grußwort des Oberbürgermeisters der Patenstadt 
Mannheim — Zum 12. M a l kommen die Memelländer 
in der Zeit vom 10. bis 12. Oktober nach Mannheim, 
um ihr Bundestreifen zu begehen. Die Patenstadt heißt 
alle Gäste aus nah und fern herzlich willkommen. 
Nicht nur die Bundesgartenschau sondern in ihrem Ge­
folge zahlreiche Zeugen aktiven Schaffens ihrer Bür­
ger, wie z. B. Collini-Center, Fernmeldeturm und Fuß­
gängerzone stellen neue Anziehungspunkte für die Be­
sucher dieser Stadt dar. Erstmals kann das Memel-
landtreffen in allen Räumen des im Oktober 1974 ein­
geweihten Kongreßzentrums Rosengarten stattfinden, 
so daß ein festlicher Rahmen die Voraussetzung für 
ein gutes Gelingen schafft. Ich wünsche namens des 
Gemeinderats allen Teilnehmern des Memellandtref-
fens einen angenehmen Aufenthalt in unserer Stadt 
und hoffe, daß Sie auch Gelegenheit haben werden, 
die Bundesgartenschau zu besuchen und sich in der 
Patenstadt umzusehen. Dr. Ludwig Ratzel 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-Baerl. 
Geschäftsführer: Helmut Jänecke, 2210 Itzehoe. Rat­
haus, Abt. Patenschaftsbetreuung. 

Kreisbuch Pr.-Holland: Das war unser Zuhause. — 
„Es ist wichtig und notwendig, daß wir alles sam­
meln, was uns an unsere entrissene Heimat erinnert 
und uns lieb und teuer ist. Das wollen wir unserer 
Jugend stets zeigen: Das war unser Zuhause, das war 
unsere Heimat." Dies schrieb und forderte der ehe­
malige Kreisvertreter Arthur Schumacher im Vorwort 
zur „Geschichte der Stadt Pr.-Holland" von Robert 
Helwig. Das war im Jahre 1960. Inzwischen sind wie­
der fünfzehn Jahre ins Land gegangen. Mehr denn 
je gilt es, für die Uberlieferung der historischen 
Wahrheit einzutreten und sie lebendig zu erhalten, 
damit man uns nicht auch noch eines Tages aus der 
deutschen Geschichte verlreibt. Aus dieser Sicht her­
aus sammelt die H G K Pr.-Holland wissenschaftliche 
Abhandlungen, Erlebnisberichte, Schilderungen, Dar­
stellungen chronistischer Art , Erzählungen und nicht 
zuletzt auch Beiträge, die ausschließlich auf einzelne 
Ortschaften des Kreisgebdetes bezogen sind. Daraus 
wird ein Kreisbuch zusammengestellt, das Kunde da­
von geben soll, wie das Kreisgebiet Pr.-HoLland ge­
staltet war und wie die Menschen dort lebten. W i r 
möchten dazu die Hilfe der Wissensträger , die den 
Kreis Pr.-Holland noch gut kennen, in Anspruch neh­
men und haben bisher schon Lehrer, Ärzte, Verwal­
tungsbeamte, Gutsherren, Handwerker und Bauern 
aus dem Kreis der Pr.-Holländer Landsleute aufgefor­
dert uns entsprechendes Material einzusenden. Was 
daraufhin eingegangen ist, muß nun auf seine Ver­
wertbarkeit geprüft und koordiniert werden. Aber 
wir möchten darüber hinaus noch um weitere Mit ­
arbeit bitten. Wer dazu beitragen kann, uns mit 
wissenswertem Schriftgut zu versorgen, kann die 
kommenden Wintermonate dafür nutzen. Allerdings 
möchten wir gern, daß die Beiträge bis Ende M a i 
1976 bei uns vorliegen. Alles was wichtig ist, der 
Nachwelt schriftlich überliefert zu werden, möchten 
wir sammeln; helfen Sie uns bitte dabei. Es darf an­
genommen werden, daß das Buch etwa 300 bis 350 
Seiten haben wird. V o n dem Umfang des Buches und 
von der eventuellen Auflagenhöhe — es ist an etwa 
600 bis 800 Exemplare gedacht — wird auch der Preis 
bestimmt sein. Die entstehenden Kosten können 
weder von der H K G allein noch mit Hilfe der Paten­
schaftsträger gedeckt werden. Deshalb soll erst ein­
mal festgestellt werden, wer von den Pr.-Holländer 
Landsleuten ein Kreisbuch erwerben möchte. Den In­
teressenten, die sich schon jetzt bereit erklären, ein 
Buch abzunehmen, würde ein Vorzugspreis ein­
geräumt werden, vorausgesetzt, es werden soviel 
Vorbestellungen aufgegeben, daß die geplante Auf­
lagenhöhe annähernd erreicht wird. W i r gehen davon 
aus, daß ein Vorzugspreis von etwa 30,— D M gehal­
ten werden kann. Wenn Sie, liebe Landsleute, die 
günstige Gelegenheit der Vorausbestellung eines 
oder mehrerer Exemplare des Kreisbuches „So war 
unser Zuhause" nutzen möchten, so geben Sie sofort 
eine Vorausbestellung (mit der Verpflichtung zur A b ­
nahme) auf und senden Sie diese an die Gesdiäfts-
stelle der Heimatkreisgemeinschaft Pr.-Holland in 
2210 ttzehoo, Ritterstraße 31. 

RöfieJ 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, 75 Karlsruhe, 
Relnhold-Frank-Straße 68. 

Neuer Kreisausschuß — A m 14. Saptember twtte 
sich eine große Zahl Landsleute in Münster zu un­
serem Hauptkreistreffen eingefunden. Wie vor-

tten, fand es mit den Kreisen Braunsberg und 
Heilsberg in dem geräumigen Lindenhof statt. Das 
Treffen wurde durch den Gottesdienst der beiden 
Konfessionen eingeleitet. Für die Katholiken hielt 
der neuernannte Apostolische Visitator, Prälat 
Schwalke, das Hochamt. Er stammt aus Wangst, wo 
sein Vater Lehrer war, und ist also ein Mitglied un­
seres Heimatkreises. Nach dem Gottesdienst begaben 
sich die Teilnehmer zum Lindenhof, wo schon viele 
Landsleute versammelt waren. Wiedersehensfreude 
leuchtete auf ihren Gesichtern. Im Rahmen der Feier­
stunde hielt Konsistorialrat Laws, der .Kalender­
mann - einen Bildvortrag über seine Reise in die 
Heimat im Jahre 1974. A m Nachmittag fanden die 
Mitgliederversammlung und Kreistagssitzung statt. 
Es galt, den neuen Vorstand der Kreisgemeinschaft, 
den Kreisausschuß, zu wählen. Der Kreisausschuß 
wähl te zum Kreisvertreter Fachschulrat Aloys Som­
merfeld, Bischofstein; stellvertr. Kredsvertreter Jo­
hannes Heinrichs, Bischofstein; Kassenwart Bruno 
Raffel, Sturmhübel; Schriftführer Erich Stockdreher, 
Bischofstein; Kreiskarteiführer Paul Schimanski, Bre-
dinken; Vertreter der Kreisgruppe Berlin Bruno 
Bischoff, Tornienen; Beisitzer z. b. V . Adam Ehm, 
Bischof stein. Der neue Kreisvertreter dankte für das 
geschenkte Vertrauen, dankte dem bisherigen Vor­
stand für die geleistete Arbeit und kündigte an. die 
endgültige Satzung der Kreisgemeinschaft auszuar­
beiten, daß sie beim großen Treffen 1977 in Hanno­
ver verabschiedet werden könne. 

S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 282 Bremen 77, 
Wolgaster S t r aße 12, Telefon 04 21/63 90 11. 

„Mein Ferienaufenthalt in Oksböl" , erzählt von 
dem Lagerteilnehmer Steffen Buchholz, Schillerslage. 
„Meine Eltern brachten mich mit meiner Schwester 
zum Hauptbahnhof Hannover. Ich war sehr gespannt, 
wie es in Dänemark sein wird. In meinem Zelt hatte 
ich dann viele Freunde. Drei Tage mußten wir uns 
erst richtig kennenlernen. Jedesmal, wenn Mittag­
essen angesagt wurde, waren wir ganz wild. Dreimal 
badeten wir in der Nordsee. Die Wellen waren sehr 
hoch, und wir durften nur 15 Meter weit hinein, bis 
das Wasser uns zu den Hüften ging. Es waren auch 
noch zwei Rettungsschwimmer dabei. Jeden Morgen 
mußten wir zur Fahnenrunde antreten, dann ging der 
Frühsport los, oft waren wir noch ganz verschlafen. 
Danach gab es Frühstück. W i r aßen, als ob wir noch 
nie was bekommen hät ten. A m Nachmittag mußten 
wir die Zelte aufräumen, denn danach kam die Zelt-

Aus dem Hause Sechsämtertropfen 
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bewertung. A n einem Nachmittag fuhren wir sogar 
mit dänischen Panzern durch das Gelände. Da wurde 
man richtig durchgeschaukelt. W i r fuhren auch in eine 
Molkerei nach Esbjerg. Es war dort sehr Intere 
aber das Gute war, daß wir so v ie l Joghurt, Milch, 
Kakao, Didcmildi, Orangensaft essen und trinken 
konnten, wie wir wollten. Eine Nachtwanderung 
machten wir auch. Ich bin so müde gewesen und fast 
beim Wandern eingeschlafen. Abends mußten wir uns 
warm anziehen, denn es war oft sehr kalt, obwohl 
wir unsere Schlafsäcke hatten. Die schöne Zelt ging 
viel zu schnell vorbei, aber es war prima im Zelt­
lager. W i r haben uns fest versprochen, Im nächsten 
Jahr im Ferienlager der Ostpreußen wieder mitzu­
machen." 

W e h l a u 
« I r ^ V „ e / f « e t w : W , ? r n " L*PP»<e, 2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37„ Telefon 0 41 91/20 03. 

Das Heünatbuch des Kreises Wehlau kann jeder 
direkt beim Rautenberg Verlag, 295 Leer (Ostfries­
land), Postfach 909, bestellen. Es kostet 46,— DM. Es 
ist die umfassendste Quelle des Heimatkreises. Daher 
sollte es jeder heimatbewußte Landsmann im Besitz 
haben. Es eignet sich besonders auch als Geschenk 
bei Jubi läen und allen Familienfesten. Der Preis hält 
sich im Rahmen, wenn man bedenkt, daß der Band 
über 600 Seiten und über 200 Bilder der Heimat auf 
Kunstdruckpapier enthält . Einige Lesersümmen: „Das 
Heimatbuch ist inzwischen angekommen. Und es ist 
einmalig. Vieles finde ich darin, was ich bisher als 
Biogesessene gar nicht gewußt habe. Vieles wäre in 
Vergessenheit geraten; jetzt wird es aber in Erinne­
rung gebracht, und das Gedächtnis wird so wieder 
aufgefrischt." — Eine andere Zuschrift: „Neulich ver­
senkte ich mich in das Wehlauer Heimatbudi und 
mochte gar nicht mit dem Lesen aufhören. Es ist 
nochinteressant und bewundernswert, wieviel an 

l l V 0 l zusammengetragen worden ist. Ich muß 
mich schämen, nicht auch zum Inhalt beigetragen M 

l e n : u ~ E i i a n d e r e r : «Die Fülle des Materials hat 
m ' c t l , überrascht. Auch wenn man vieles wußte, so 
erfahrt dieses manche Ergänzung und gewinnt neue 
bmsiditen. Dem Buch ist eine große Verbreitung un­
ter den Wehlauern zu wünschen und nicht nur unter 
diesen, auch Landsleute der Nachbarkreise, die Ver­
bindung zum Kreis Wehlati hatten, werden das Much 
(lerne mit Hflnd nohmpn " 
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K U L T U R N O T I Z E N M i t Weihnachtskarten helfen 
Stiftung Deutschlandhaus Berlin 

JosAko l iest aus dem W e r k v o n Rainer M a r i a 
Rilke an dßlich seines 100. Geburtstages. Sonn­
abend 11 Oktober , 16 Uhr . - E i n Konzer t zum 
80. Geburts tag v o n Prof. Erich Boehlke . M i t w i r ­
kende: Erich Boehlke , C laus Ocker (Bariton) 
Sonnabend, 18. Oktober , 16 Uhr . 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — A u ­
torenlesung v o n W i l h e l m M a t u l l : Reise nach 
O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und Danz ig . W i e d e r ­
sehen mit der He ima t heute. M o n t a g ! 13. O k t o ­
ber, 20 Uhr . — Eine Reise durch S ü d o s t p r e u ß e n 
Diavor t rag v o n W a l t e r Dienhardt , He lmut Lihs 
und Ade lhe i t Potschinski . Donnerstag, 16. O k t o ­
ber, 16 und 20 Uhr . — Au to ren l e sung v o n Dr . 
Theo Binder : V o m Ufer l ö s t e sich e in K a h n . M u -
s ika l i scheUmrahmung: Jugendstreichquaxtett un­
ter Le i tung v o n Hans Chr i s toph Sauer. Frei tag, 
17. Oktober , 20 Uhr . — B u n d der Danziger , Bun-
deskulturtagung und Landeskul tur tagung. Sonn­
abend, 18. Oktober , 10 bis 16 Uhr . — Danz ig-
Z e r s t ö r u n g und Wiederaufbau . S t ä d t e b a u l i c h e 
Eindrücke der Gegenwar t . Farbd iavor t rag v o n 
Oberbaudirektor Hans W . Draesel . Sonnabend, 
18. Oktober , 11 U h r . 

Westdeutscher Rundfunk — Deutsche A u t o r e n 
aus dem Osten und S ü d o s t e n Europas. Jochen 
Hoffbauer berichtet ü b e r Neuerscheinungen auf 
der Frankfurter Buchmesse. Sonntag, 12. O k t o ­
ber, 8 bis 9 U h r . 

Die sechste internationale antiquarische Buch­
messe i n A m s t e r d a m hat e inen Rekord-Umsatz 
gebracht. Insgesamt w u r d e n B ü c h e r und Stiche 
für umgerechnet v i e r M i l l i o n e n M a r k v o n den 
neunzig bete i l ig ten A n t i q u a r e n aus v ie rzehn 
Landern abgesetzt. V e r k a u f t wurde auch das mit 
350 000 M a r k angebotene teuerste Buch des M e s ­
seangebots, eine Inkunabel aus der Zei t um 1500. 

Ein Arbeitsheft über Ernst Wiechert gibt die 
Abte i lung K u l t u r der L M O an läß l i ch des 25. T o ­
destages des Dichters i n K ü r z e heraus. Das Heft 
wurde v o n Gerha rd K a m i n gestaltet, der auch 
die Festreden auf den Gedenks tunden i n Duis ­
burg und Wolf ra t shausen hiel t . 

Aus Anlaß des 150. Geburtstages von Conrad 
Ferdinand Meyer am 11. Oktober gibt der W i n k ­
ler V e r l a g i n M ü n c h e n s ä m t l i c h e W e r k e des 
Dichters heraus. 

Den Europapreis für Volkskunst der Stiftung 
F. V . S. Hamburg wurde v o n dem internat iona­
len P re i skura to r ium unter V o r s i t z v o n Dr . R o ­
bert W i l d h a b e r , Base l , für 1975 an te i l ig einer 
r u m ä n i s c h e n und einer ungarischen V o l k s t a n z ­
gruppe sowie e inem f lämischen Laienchor zu­
gesprochen. 

F r ü h k a r t o f f e l n gesucht 
Unsere Leser in H e d w i g Rade aus Lübeck 

möchte i n ih rem Gar t en rosa und blaue F r ü h ­
kartoffeln anbauen. Welche r O s t p r e u ß e w e i ß , 

Mfo man diese S p e z i a l i t ä t bekommen kann? Z u ­
schriften bit te an die Redak t ion des O s t p r e u ß e n ­

blattes. 
• I 

Erlös der Verkaufsaktion für Rehabilitation von Behinderten 
„Hilfe für Behinderte" nennt sich die Bundes­

arbeitsgemeinschaft, die eine Dachorganisation 
v o n zur Zei t 22 Eltern-Behinderten-Selbsthilfe­
v e r b ä n d e n auf Bundesebene ist. 200 000 M i t g l i e ­
der zäh l t die Organisat ion, die sich die Rehabi l i ­
tat ion v o n K ö r p e r b e h i n d e r t e n zur Aufgabe ge­
macht hat. H i e r z u g e h ö r t nicht nur die medizi­
nische Betreuung, sondern auch die Ver t re tung 
der A n l i e g e n der Behinderten in der Öffentl ich­
keit, der Erfahrungsaustausch sowie die K o o r ­
d in ierung gleichartiger Bestrebungen und die 
D u r c h f ü h r u n g gemeinsamer A k t i o n e n . M i t w i r ­
kung an der Gesetzgebung i n Zusammenarbeit 
mit Bund, L ä n d e r n und Gemeinden. Ebenso ge­
h ö r t dazu die Zusammenarbeit mit a l len öffent­
lichen und pr iva ten Organisat ionen vergleich­
barer Ziel r ichtung. Die Anregung und Unter­
s t ü t z u n g v o n Wissenschaft und Forschung ist e i ­
ne der wichtigsten Aufgaben der einzelnen Be­
h i n d e r t e n v e r b ä n d e . 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft „Hilfe für Be­
hinderte" ist k e i n Zentralverband, denn das 
w ä r e bei der V ie l f a l t und Differenziertheit der 
Behinderungen schwierig, w e i l die Behandlung 
jewei l s unterschiedlich ist. U m jedem Behinder­
ten eine ind iv idue l le Betreuung und die erfor­
derliche Therapie zu g e w ä h r l e i s t e n , wurden die 

22 verschiedenen B e h i n d e r t e n v e r b ä n d e g e g r ü n ­
det. Deshalb gibt es jetzt eine Arbei tsgemein­
schaft für Menschen, die durch eine M i ß b i l d u n g 
der W i r b e l s ä u l e und daraus resultierender H i r n ­
wassersucht behindert sind. Der Bundesverband 
für spastisch G e l ä h m t e , der Bund zur F ö r d e r u n g 
Sehbehinderter, die Gesellschaft zur F ö r d e r u n g 
q>r Hör -Sp rach -Geschäd ig t en , die Deutsche M u -
tiple Sklerose Gesellschaft, die Rheuma-Liga und 
der Schutzverband für Impfgeschäd ig t e s ind nur 
einige v o n den v ie len verschiedenen Behinder­
ten-Organisationen, die den g e s c h ä d i g t e n K i n ­
dern, Jugendlichen und Erwachsenen durch M a ß ­
nahmen im medizinischen, schulischen, berufl i­
chen und sozialen Bereich zur Seite stehen. N u r 
durch fremde Hi l fe k ö n n e n auch Behinderte ihr 
Leben angenehmer gestalten. Diese Hi l f smaß­
nahmen erfordern jedoch hohe finanzielle M i t ­
tel, dejin die Forschung zur F r ü h e r k e n n u n g und 
F r ü h b e h a n d l u n g , die technischen Hi l f smi t te l und 
die v i e l en anderen Spezialeinrichtungen s ind 
sehr teuer. Darum startete die Bundesarbeitsge­
meinschaft „Hilfe für Behinderte" eine V e r ­
kaufsakt ion v o n Weihnachtskar ten und Ge­
schenkartikeln. (Bestellschein i m Anzeigente i l ) . 
Jeder, der sich an dieser A k t i o n beteiligt, ver­
hilft den Behinderten zu einem lebenswerterem 
Leben. 

Jugend-Kriminalität wächst 
Aus der Kriminalstatistik des Bundes-Innenministeriums 

71. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches 
Bildungsseminar 

Es gibt auch heute kein erregenderes 
Thema auf der politischen Bühne unseres 
Raumes als Deutschland. 

Ihm gilt das 

71. Bildungsseminar 
vom 3. bis 8. November 1975 

im Ostheim in Bad Pyrmont. 

Wie die vorangegangenen erfolgreichen 
Veranstaltungen steht es unter dem Leit­
satz: 

Deutschland heute — 
Deutschland morgen 

Für Ostpreußen und Nichtostpreußen, die 
aktiv in der politischen Arbeit stehen, 
werden noch einige Plätze freigehalten. 
Angehör ige des öffentlichen Dienstes er­
halten eine ministerielle Bescheinigung 
über Dienstbefreiung. 

Anmeldungen bitte richten an: Friedrich 
Ehrhardt, Landsmannschaft Ostpreußen, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. 

Die v o m Bundesinnenminis ter ium herausgege­
bene Kr imina l s ta t i s t ik v o n 1974 zeigt, d a ß fast 
al le Kapi ta lverbrechen a u f g e k l ä r t werden konn­
ten. D ie A u f k l ä r u n g s q u o t e der gesamten Straf­
taten l iegt zwar bei 45,5 Prozent, jedoch kommt 
diese Z a h l nur durch die Tatsache zustande, 
d a ß man schwere De l ik te und k le inere Taten wie 
Fahrraddiebstahl nicht getrennt aufgeführ t hat. 
Die Z a h l der a u f g e k l ä r t e n Kapi ta lverbrechen 
l iegt bei ü b e r 90 Prozent, zum T e i l sogar bei 
100 Prozent. Dagegen werden einfache Dieb­
s t ä h l e nicht immer ge lös t . Rauschgiftdelikte, 
Betrug, Wirtschaftsverbrechen sowie M o r d und 
Raubmord g e h ö r e n zu den fast 100 Prozent der 
Fä l l e , die a u f g e k l ä r t werden. V o n den Verb re ­
chen wie Bankraub oder F a l s c h m ü n z e r e i werden 
60 bis 70 Prozent g e k l ä r t . Schwieriger w i r d es 
be i Brandstiftung, S t r a ß e n r a u b und Diebstahl . 
D i e A u f k l ä r u n g s q u o t e dieser Straftaten l iegt bei 
40 bis 60 Prozent. Sogenannte „ A u t o k n a c k e r " 
werden oft nur gefaßt , wenn sie gerade dabei 
sind, e in A u t o aufzubrechen oder a u s z u r ä u m e n . 
Z u diesen Taten werden die Diebe durch die 
leichtsinnigen Autobes i tzer verleitet , denn nur 
allzuoft lassen diese Fotoapparate oder ähn l i che 
W e r t g e g e n s t ä n d e sichtbar i m A u t o l iegen. Sehr 
problematisch ist es auch, Fahrrad- und W i l d ­
diebe dingfest zu machen. D ie Ver lus t e v o n 

Tieren oder F a h r r ä d e r n werden manchmal erst 
s p ä t e r entdeckt, so d a ß es für die Pol ize i sehr 
kompl iz ier t ist, nach t räg l i ch Untersuchungen an­
zustellen, die zur K l ä r u n g führen . Deshalb k ö n ­
nen auch nur 20 Prozent dieser Del ik te ge lö s t 
werden. 

Die Statistik gibt a u ß e r d e m Aufsch luß ü b e r 
den Kre i s der Tä t e r . Erschreckend ist die Tat­
sache, d a ß zu dem Kre i s v o n insgesamt 1 062 199 
der gestellten T a t v e r d ä c h t i g e n a l l e in 71 011 K i n ­
der unter 14 Jahren, 142 324 Jugendliche z w i ­
schen 14 und 18 Jahren sowie 130 315 Heran­
wachsende im A l t e r v o n 17 bis 21 Jahren ge­
h ö r e n . 34,4 Prozent junger Leute g e h ö r e n dem­
zufolge zu den e r f aß t en S t r a f t ä t e rn . Aufg rund 
dieser alarmierenden Zah l m u ß sich jeder mit­
verantwort l ich fühlen für das Zustandekommen 
dieser gestiegenen J u g e n d k r i m i n a l i t ä t . U n ­
scheinbare M o t i v e veranlassen gerade sensible 
junge Menschen eher dazu, sich strafbar zu 
machen. Es gibt v ie le Situationen, die einen 
Jugendlichen leicht zu einem Verbrecher wer­
den lassen. G r u n d dafür ist oftmals das El tern­
haus. Die K i n d e r erleben die Geldschwier igkei ­
ten i m Hause und h ö r e n , wie die El tern ne idvo l l 
auf wohlhabendere M i t b ü r g e r bl icken, sie oft 
sogar deswegen verachten. Diese Gefüh le übe r ­
tragen sich dann automatisch auf die Kinder , 

die der Mise re e in Ende machen w o l l e n und 
strafbare Handlungen begehen. U n t e r s t ü t z t 
werden die Jugendlichen dann noch durch un­
achtsame Bürger , die irgendwelche Wertsachen 
bedeutungslos im Haus oder im A u t o l iegen 
haben. A b e r auch gestaute N e i d g e f ü h l e lassen 
Heranwachsende brutal werden, was dann zu 
Verbrechen führt . 

Die Z a h l der J u g e n d k r i m i n a l i t ä t m u ß unbe­
dingt gesenkt werden. Jeder v o n uns m u ß be­
w u ß t e r leben in dieser Beziehung, damit solche 
Taten in Zukunft vermieden werden. 

Traur ig ist es, d a ß w i r erst durch die Statistik 
auf die derzeitige k r imine l l e Lage der Jugend­
lichen aufmerksam geworden sind. C. ST. 

Franz Thedieck 75 Jahre 
Der ehemalige S t a a t s s e k r e t ä r im Bundesmini­

sterium für gesamtdeutsche Fragen und lang­
j ä h r i g e Intendant des Deutschlandfunks, Franz 
Thedieck, vol lendete sein 75. Lebensjahr. Den 
Ver t r iebenen ist er vor a l lem durch seine Tä t ig ­
keit als S t a a t s s e k r e t ä r in den Jahren 1949 bis 
1964 in Erinnerung, in denen er sich als ein 
b e w ä h r t e r A n w a l t ihrer A n l i e g e n erwies. Das 
P rä s id ium des Bundes der Ver t r iebenen ver l i eh 
ihm als Zeichen des ä u ß e r e n Dankes bereits 
1964 die BdV-Plake t te für Verdiens te um den 
deutschen Osten und das Selbstbestimmungs­
recht. 

Endlich aktuelle Reiseberichte 
aus 
Ostpreußen! Egbert A . Hoffmann Hedy Gross 

Arno Surminski Eva. M . Sirowatka 

Ostpreußischer 
Sommer 

heute 

Ostpreußisches Mosaik 
Rautenberg 

Mit neuen Bildern 

und Reisetips! 

In diesen Tagen 

erscheint 

Ostpreufjischer 

Sommer heufe 

mit Berichten von 

Egbert A. Hoffmann 

Hedy Gross 

Arno Surminski 

Eva M. Sirowatka 

152 S. 14,80 DM 

Meine lieben Eltern 
F r a n z G u t t 

u n d F r a u A n n a 
geb. Jeziorowski 

aus Friedrichsfelde 
Kreis Orteisburg 

feiern am 11. Oktober 1975 das 
Fest der g o l d e n e n H o c h ­
ze i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin alles Gute 

TOCHTER ERNA 
UND FAMILIE 

562 Neviges 
Titschenhofer Straße 10 

Am 12. Oktober 1975 feiert un­
sere liebe Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Großtante, 

die DRK-Schwester 
E l i s e G i l d e 

aus 
Neunischken. Kreis Insterburg 

jetzt 221 Itzehoe, 
Mecklenburger Weg 4 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von ganzem 
Herzen 
FAMILIE OTTO GILDE 
und alle Angehörigen 

Berta Schakau 
geb. Schwarz 

aus Heiligenbeil, Ostpreußen, 
Mauerstraße Süd 7 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Uroma und 
Schwester Ist nach einem er­
füllten Leben heimgegangen zu 
Gott. 
In stiller Trauer 
Arthur Schakau 
Elli Bouschetjong, geb. Schakau 
Willi B juscheljong 
Enkel 
Rosemaric 

und Wolfram Eichhorn 
Marianne u. Alwin Grauwinkel 
Urenkel Simone, Tasso u. Götz 
sowie Anverwandte 
413 Moers 1, Annastraße 24 
Die Beerdigung hat am 18. Sep­
tember in Moers stattgefunden. 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Rautenbergsche Buchhandlung - 2950 Leer 
Postfach 909 • Teleton (0491) 42 88 

O s t p r e u ß e n w a p p e n 
(Intarsienarbeit) 

Ein Wohnungsschmuck in hand­
werklich-künstlerisch bester 
Ausführung. In Eiche u. Moor­
eiche natur. Größe: 39 cm hoch, 
32 cm breit, 16 mm dick. Preis 
einschl. Porto u. Verp. 145,- DM. 
Kostenlosen ausführl. Prospekt 
anfordern. Bruno Gerlck, Tisch­
lermeister, 4803 Steinhagen. 
Schweriner Straße 8. 

ci iL. Kärntener Latschen-
CinreiDen kiefern-Fluid eine 

<jrh Wohltat für GUeder. 
. i .„ . V 1 " Gelenke und ver-

WOhl fühlen krampfte Muskeln. 
Erfrischende Durch-

hfiUfif blutungswirkung. 
1

0 7 J B , Sparsame Spritzna-
laUlen! sehe DM 8.50 u. Porto 

Wall-Retorm-A 6 674 Landau 
Theaterstraße 22 

Am 17. Oktober 1975 feiert unsere liebe Mutti, 
Schwiegermutter, gute Oma und Uroma 

G e r t r u d E n d e r 
geb. Kleidschun 

aus Königsberg (Pr), Nassengärtner Feuerweg 4a 
ihren 75. GEBURTSTAG. 
In Liebe und Dankbarkeit gratulieren herzlichst 
und wünschen gute Gesundheit 
ihre Kinder EVCHEN, HEINZ, ERICH, ILSE 
Schwiegersohn A l b e r t 
Schwiegertöchter I n g e und M a r g a 
7 Enkelkinder • 
Urenkel A n k a und A n g e l a 

aus Westerland/Sylt 
4934 Horn 1 (Bellenberg), Meierberg 2 

MEISTERWERKE 
DER BERNSTEIN­

GOLDSCHMIEDEKUNST 
Wir erfüllen Ihre Wünsche 

auch gern per Post 

Königsb«rg,fr. 
8011 München-Baldham 

Bahnhofsplatz 1 
27 S-Bahn-Minuten vom Hbf. 

Jedes Abonnement 

s t ä rk t unsere Gemeinschaft 

Die Todesanzeige Maria Tarin, 
erschienen in der Folge 39 vom 
27. September 1975 auf Seite 18, 
muß dahingehend berichtigt 
werden, daß der Name 

Maria Farin 
heißen muß. 

t 
Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, 
was man hat, 
muß scheiden. 

Plötzlich und unerwartet, für 
uns alle unfaßbar, verschied 
heute nach langer Krankheit 
meine liebe Frau, unsere gute, 
treusorgende Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter. Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Ottilie Czwikla 
geb. Bandilla 

Fröhlichen, Kr. Johannisburg 
im Alter von 68 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Otto Czwikla 
Familie Heinz Czwikla 
Familie Walter Werning 
Familie Werner Wittefeli. 

2841 Vörden, den 23. Sept. 1975 
Westruper Straße 
Göttingen, Oldinghausen 
Die Beerdigung fand statt am 
Sonnabend, dem 27. Sept. 1975 
um 14 Uhr, von der Friedhofs­
kapelle Vörden aus. 

(3 
Am 14. Oktober 1975 feiert 
unsere liebe Mutti und Omi 

H i l d e K n u t h 
geb. Denkmann 

aus Goldap, Memeler Str. 8 
geboren in Gembalken 

Kreis Angerburg 
heute 6581 Sonnenberg/Nahe 

Schulstraße 12 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
von ganzem Herzen Ge­
sundheit und Wohlergehen 

Herbert und Ingrid Knuth 
Gerhard u. Gisela Knuth 
mit Christine 
und Gerd-Michael 

J 

t Dein ganzes Leben war nur Schaffen, 
warst immer hilfsbereit. 
Du konntest bessere Tage haben, 
doch dazu nahmst Du Dir nie Zelt. 
So ruhe sanft und schlaf in Frieden! 
Hab' tausend Dank für Deine Müh', 
wenn Du auch bist von uns geschieden, 
in unsern Herzen stirbst Du nie. 

Gott der Herr nahm heute meine liebe Frau, unsere herzens­
gute Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, meine liebe 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Auguste Plotzki 
geb. Ollesch 

aus Orteisburg (Ostpreußen), Stuttgarter Straße 16 
geb. 2. 11. 1897 in Finsterdamerau (Ostpreußen) 

gest. 26. 9. 1975 

zu sich in die Ewigkeit. 
Nach 32 Jahren folgte sie ihrem Sohn Heinz, der 1943 in Rußland 
gefallen ist. 

In stiller Trauer 
Hermann Plotzki 
Hannelore Schultz, geb. Plotzki 
GUnter Plotzki und Frau Karin 
Jutta und Barbara 
Willi Ollesch und Frau Maria 
und alle Verwandten 

2U«ü Halstenbek, den 26. September 1975 
Mittelstieg 13 
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Nach einem arbeitsreichen und 
erfüllten Leben ist mein ge­
liebter Mann, unser herzens­
guter Vater, Großvater und 
Bruder 

Erich Mauritz 
Taubstummen-Oberlehrer i. R. 

Major d. R. 
aus Königsberg (Pr) 

• 3. Febr. 1896 t 22. Sept. 1975 
nach langer, schwerer Krank­
heit ruhig und in Frieden für 
immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
im Namen der Familie 
Gerda Mauritz, geb. Schinz 

2 Hamburg 55, 
Fuhlendorfweg 1 b 

Unerwartet verstarb an den 
Folgen eines Unfalls unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

Anna Wankelge 
geb. Kaja 

aus Rastenburg (Ostpreußen) 
geb. 24. 12. 1889 gest. 23. 9. 1975 

In stiller Trauer 
für die Familie 
Elfriede Appel, geb. Wankelge 

519 Stolberg (Rheinland), 
Dahlienweg 23 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

r Johanna Bitter 
verw. Posnien, geb. Groß 

aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau (Ostpreußen) 
• 27. 1. 1892 t 24. 9. 1975 

Fern ihrer geliebten Heimat nahm Gott der Herr heute nach 
langer, schwerer Krankheit unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin und Tante 
nach einem Leben voller Liebe und Sorge für die Ihren zu 
sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Gerda Bitter 
Eva Jegodtka. geb. Posnien 
Kurt Jegodtka 
Herta Gross, geb. Boldt 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

483 Bochum, Gilsingstraße 38, den 24. September 1975 

Die Beisetzung hat am 29. September 1975 stattgefunden. 

In Deine Hände befehle ich meinen Geist: 
Du hast mich erlöst, Herr, Du treuer Gott. 

Ps. 31, 6 

Der Herr über Leben und Tod rief aus dieser Zeit 
in die Ewigkeit unsere liebe Mutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, Schwägerin und Tante 

Marie Bieber 
geb. Tuttas 

aus Aweyden, Kreis Sensburg (Ostpreußen) 

im 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Familie Emma Buyny 
Helene Bieber 
Familie Walter Bieber 
Luise Bieber 
Familie Siegfried Köhler 
Familie Herbert Westermann 
Familie Joachim Bieber 
Familie Werner Bieber 

4972 Löhne-Obernbeck, den 24. September 1975 
Lisztstraße 18 

In Ehrfurcht und Liebe gedenken wir auch unseres Vaters 
Rudolf Bieber 

der am 21. Januar 1950 in der Heimat gestorben ist. 

Statt Karten 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute nach kurzer 
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter, Schwägerin und Tante 

Hedwig Hill 
geb. Klemens 

aus Schönwalde, Kreis Heiligenbeil (Ostpreußen) 

im 76. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Die Kinder 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

2903 Kayhauserfeld, den 22. September 1975 
Weidenweg 8 
Die Beisetzung fand am 26. September 1975, um 11 Uhr, auf 
dem neuen Friedhof in Bad Zwischenahn statt. 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Ps. 23 
Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 22. September 1975 
unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Schwester 

Käthe Stascheit 
geb. Saunus 

aus Kuckerneese (Elchniederung) 

im vollendeten 80. Lebensjahre. 
Wir danken ihr für alle Liebe und Fürsorge. 
Wir werden sie sehr vermissen. 

In stiller Trauer 
Margarete Boßmann, geb. Stascheit 
Gerhard Stascheit und Frau Barbara 
Ernst Jackstadt und Frau Gertrud, 

geb. Stascheit 
Erwin Stascheit und Frau Elli 
die Enkel und Urenkel 

2418 Ratzeburg, Königsberger Straße 29, den 22. September 1975 
Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 26. September 1975, um 
13.30 Uhr in der Kapelle, Seedorfer Straße, stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb fern der Heimat 
meine liebe Mutti, unsere gute Oma, Schwiegermutter und 
Tante 

Ida Schmakeit 
geb. Seeger 

Postbeamten-Witwe 
Königsberg (Pr) 

• 25. 6. 1894 in Ginkelsmittel, Kreis Elchniederung 
t 31. 8. 1975 in Überlingen 

In stiller Trauer 
Ella Gesper, geb. Schmakeit 
mit Gatten 
Enkel Gerhard Schiemann mit Gattin 
Nichte Elfriede Kurreck 

777 Uberlingen, Joh.-Kraus-Straße 12 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei­
den verließ uns am 28. September 1975 mein geliebter Sohn, 
unser lieber, stets humorvoller Bruder, treusorgender Mann 
und Vater, Onkel, Schwager und Großvater 

Fredi Wronka 
aus Tilsit (Ostpreußen) 

Clausiusstraße 11 und Dreieckswäldchen 7 

im 59. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ella Wronka 
Herta Sudermann, geb. Wronka 
mit Kinder 
Horst Wronka und Familie 
Gertrud Wronka, geb. Baumann 
und Kinder 
und Anverwandte 

49 Herford, den 28. September 1975 
Ellersieker Weg 27 

In Gottes ewiges Reich folgte unserem unvergeß­
lichen Vater, dem am 27. 12. 1944 verstorbenen 
Pfarrer i. R. Johann Christian Wenger aus Ernst­
walde, Kr. Insterburg, (Neu-Rugeln und Paszieszen/ 
Memelland, Didlacken) im gesegneten Alter unsere 
herzensgute Mutter, stets hilfsbereite Schwieger­
mutter, liebe Omi und Urgroßmutter 

Henny Wenger 
geb. Sudau 

* 8. 11. 1883 Gründann t 26. 9. 1975 Bad Vilbel 

fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat. 

In stiller Trauer und tiefer Dankbarkeit 
Dr. jur. Martin Wenger und Marianne, geb. Barsch 

6 Frankfurt am Main, Winterbachstraße 20 
Gerhard Wenger und Dr. med. Barbara, geb. Mack 

7120 Bietigheim, Geisingerstraße 8 
zugleich für 12 Enkel, 8 Urenkel 
und Anverwandte 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 3. Oktober 1975, um 
11 Uhr auf dem Hauptfriedhof, Frankfurt am Main, Ecken-
heimer Landstraße 110, Trauerhalle, und An der Mauer 646. 
statt. 

Plötzlich und unerwartet verstarb heute meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, beste Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Magdalene Nee 
geb. Neßlinger 

aus Smailen, Kreis Schloßberg 

im 76. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Otto Nee 
Eva Friebe, geb. Nee 
Ernst-Günther Friebe 
Alfred Nee 
Elisabeth Nee, geb. Bittner 
Lothar als Enkel 

318 Wolfsburg, den 1. Oktober 1975 
Thüringer Weg 36 

i Else Stenzel 
geb. Brandstäter 

aus Ernsthof bei Tharau 
* 31. Juli 1889 t 18. September 1975 

jetzt vereint mit ihrem Sohn Klaus, der 1945 in Ostpreußen 
gefallen ist. 

In Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Lisbeth Brandstäter 
Kurt Stenzel 

493 Detmold, Allee 25 
Bremervörde. Gorch-Fock-Straße 7 

Nach laneem. schwerem Leiden verschied am 
2N6atAug1ustgeir9175 unsere lUto M u t t e r ^ ^ 
Urgroßmutter, 
Tante, Frau 

Schwiegermutter, Schwester und 

Auguste Nobars 
verw. Block, geb. Urban 

aus Büdingen. Kreis Tilsit-Ragnit 
im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Werner Nobars, Sohn, mit Frau 
Herta Fischer, Tochter, mit Gatten 
Georg N.ibars. Sohn, mit Familie 
Herbert Block, Sohn 
Enkelkinder und Urenkel 

8491 Hiltersried (Bayerischer Wald), im August 1975 

Die Beerdigung hat am Samstag, dem 30. August 1975, um 
14.00 Uhr auf dem Friedhof zu Hiltersried stattgefunden. 

Unsere geliebte Mutti und Oma, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Ella Buschatzki 
geb. Hennig 

aus Königsberg (Pr)-Wehrdamm 

ist im 83. Lebensjahr für immer von uns gegangen. 
Ihr Leben war Liebe für uns. 

In tiefer Trauer 
Käthe Stirling, geb. Buschatzki 
Ilse Buschatzki 
Eva Buschatzki 
Alice Warmdahl, geb. Buschatzki 
William und Peter als Enkelkinder 

45 Osnabrück, den 18. September 1975 
Ernst-Sievers-Straße 40 
Orpington, London 
Silkeborg, Dänemark 

Nach kurzer Krankheit entschlief heute in den frühen Abend­
stunden unsere geliebte Mutter Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Frieda Ermel 
geb. Mohnstein 

aus Perkuiken, Kreis Wehlau 
im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Christa Ermel 
Helmut Großpietzsch und Frau Ursula, 

geb. Ermel 
mit Jürgen und Ute 

Horst Ermel und Frau Marie-Luise, 
geb. Janzen 
mit Renate und Dorothea 

Anneliese Ermel, geb. Esser 
mit Wolfram und Monika 

und Anverwandte 

2165 Harsefeld, Schulweg 1, den 16. September 1975 
5628 Heiligenhaus-Isenbügel, Schmalenfeldweg 2 
4050 Mönchengladbach, Johannesstraße 22 
5620 Velbert. Vierenhofer Straße 20 

Nach längerem Leiden entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwieger- und Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Auguste Moser 
geb. Untereiser 

aus Wöschen, Kreis Schloßberg 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Erwin Moser 
Heinrich Falk und Frau Erna, 

geb. Moser 
Peter Falk 

309 Verden (Aller), Ostpreußenstraße 19, den 28. September 1975 

Plötzlich und unerwartet entschlief mein lieber Mann, Vater, 
Opa und Onkel 

Robert Neumann 
aus Königsberg (Pr), Gebauerstraße 2 a 

im 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Charlotte Neumann 
Irma Peters, geb. Neumann 
Walter Peters 
Jürgen und Renate 
und Angehörige 

2082 Uetersen. Moorkamp l 

Die Beisetzung fand am 26. September 1975 statt. 
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Fern ihrer gellebten Heimat entschlief am 24. September 1975 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester und Oma 

Anna Berwing 
geb. Wüst 

aus Mittenwalde, Kreis Schloßberg 
Hohenflur, Kreis Memel 

lm 87. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Kurt Berwing 
Anneliese Berwing, geb. Krolizig 
Ruth Ernst, geb. Berwing 
Max Ernst 

1 Berlin 65, Drontheimer Straße 1 
Die Trauerfeier hat am 30. September 1975 stattgefunden. 

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben entschlief am 
29. August 1975 unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Anna Mögenburg 
geb. Grape 

aus Drengfurt, Ostpreußen 
im 88. Lebensjahr. 

Ihr folgte unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Groß­
vater und Urgroßvater 

Martin Mögenburg 
Revierförster 1. R. 

am 13. September 1975 im 77. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Charlotte Mögenburg 
Alfred Mögenburg und Frau Sofie 
Heinz Mögenburg und Frau Margot 
Viktor Mögenburg und Frau Ursel 
9 Enkel, 5 Urenkel 
und die übrigen Verwandten 

4172 Straelen 2, Herongen, Louisenburg 33 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von meinem 
geliebten Mann, unserem unvergeßlichen Vater, 
Schwiegervater, Großvater. Schwager und Onkel 

Bernhard Graw 
früher Hotelbesitzer 

„Goldener Stern" in Wormditt (Ostpreußen) 

Er entschlief plötzlich nach einem erfüllten Leben, 
wohlvorbereitet durch die hl. Sterbesakramente, im 
Alter von 88 Jahren. 

Anna Graw, geb. Hiepel 
Kinder und Anverwandte 

4 Düsseldorf, Königswinter, Wagenfeld, den 16. September 1975 
Aachener Straße 260 

Die Beerdigung fand am 19. September 1975 von der Kapelle 
des Südfriedhofes aus statt. 

Nach einem Lehen, das Freud und Leid, Glück und Unglück 
kannte, starb heute in Frieden 

Gustav Frenkel 
aus Angerapp, Ostpreußen 
• 23. 8. 18» t 21. 9. 1975 

In stirier Trauer 

Käthe Frenkel, geb. Brandtstäter 
Kinder und Enkelkinder 

4400 Münster-Roxel, den 21. September 1975 
Nottulner Landweg 86 

• 11. 11. 1884 t 16. 9. 1975 

Otto Bendigkeit 
aus Kanthausen (Ostpreußen) 

Heute entschlief sanft und ruhig mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater und Großvater. 

In stiller Trauer 
Ella Bendigkeit 
und Kinder 

2142 Gnarrenburg, den 29. September 1975 

Am 23. September 1975 entschlief nach schwerer Krankheit im 
82. Lebensjahr mein lieber Mann 

Gerhard Grassmann 
Generalmajor a. D. 

Elisabeth Grassmann, geb. Schultz 

875 Aschaffenburg, Bohlenweg 38 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Sohn, Schwiegersohn, 
Bruder und Schwager 

Günther Rehse 
Bürgermeister der Stadt Rheinberg 

ging am 22. September 1975 kurz nach Vollendung seines 
50. Lebensjahres für immer von uns, fern seiner unvergessenen 
Heimatstadt Königsberg (Fr). 
Das Sichtbare ist vergangen und wird weiter vergehen, uns 
bleiben Glaube, Liebe und Hoffnung. 

In tiefer Trauer 
Ilse Rehse, geb. Jaenisch 
Gabriele, Christiane und Michael 
Lotte Rehse, geb. Skronn 
Minna Jaenisch, geb. Stabbert 
Werner Rehse 
und Anverwandte 

4134 Rheinberg, Wiesenstraße 32 

Georg Mittelsteiner 
Y 29. 5. 1887 

Gr.-Neuhof bei Rastenburg 
1 23. 9. 1975 

x 797 Doberlug-Kirchhain/NL 
(DDR) 

In stiller Trauer 

Frieda Mittelsteiner, geb. Weller 
Werner Mittelsteiner 
Hildegard Voß, geb. Mittelsteiner 
und Angehörige 

46 Dortmund-Wambel, Waldental 13 

Durch einen tragischen Unglücksfall verlor ich im Urlaub auf 
Rhodos meinen lieben Mann 

Dr.-Ing. Otto Schleicher 

Renate Schleicher, geb. Pokern 

852 Erlangen, Atzelsberger Steige 4 

Nach langem und schwerem, in beispielhafter Ge­
duld ertragenem Leiden ist am 28. September 1975 
mein lieber Mann, unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Bruder 

Bruno Kopp 
geb. am 11. Dezember 1904 

in Warszlauken, Kreis Elchniederung, Ostpreußen 

von uns gegangen. 
Er war der Mittelpunkt unserer Familie. 

Es trauern um ihn 
Käthe Kopp, geb. Wauschkuhn 
Renate Fleischhauer, geb. Kopp 
und Heinz J. H. Fleischhauer 
Annemarie Dehnen, geb. Kopp 
und Helmut Dehnen 
Sybille Henrich, geb. Kopp 
und Günther Henrich 
seine Enkelkinder Thomas, Ute, 
Peer. Regine. Marion und Gunnar 
und Anverwandte 

53 Bonn, Neefestraßc 1, den 28. September 1975 
Die Beisetzung hat am 2. Oktober 1975 auf dem Poppelsdorfer 
Friedhof in Bonn stattgefunden. 

Ich habe mein Liebstes auf dieser Welt verloren. 

Heute wurde mein über alles geliebter Mann 

Willi Greger 
• 23. 7. 1918 in Stutterei (Ostpreußen) 

t 26. 9. 1975 in Hemer 

von seinem schweren Leiden erlöst. 

In stiller Trauer 

Gertrud Greger, verw. Sawatzki, geb. Hopp 
und Anverwandte 

aus Osterode (Ostpreußen) 

5870 Hemer, Mesterscheider Weg 13, den 26. September 1975 

B'ern seiner unvergessenen Heimal; Ostpreußen entschlief nach 
kurzer, schwerer Krankheit 

Horstwölfgang Samel 
• 10. 8. 1921 

Allenburg, Kreis Wehlau 
t 1. 10. 1975 

Mülheim (Ruhr) 

Im Namen der Angehörigen 
Editha Samel 
Michael und Gerald 

433 Mülheim (Ruhr), Meilinghof er Straße 161a 
früher Königsberg (Pr), Hagenstraße 24a 

Am 1. Oktober 1975 starb im Alter von 54 Jahren 

Horstwolfgang Samel 
Mitglied des Landesgruppenvorstandes 

Vorsitzender der Kreisgruppe Mülheim (Ruhr) 

Mehr als zwei Jahrzehnte lang galt sein Wirken Ostpreußen. 
Er hat in treuer Pflichterfüllung beispielhaft Volk und Heimat 
gedient. 

Wir trauern um einen guten Kameraden und aufrechten 
Preußen. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 

H a r r y P o l e y 
Vorsitzender 

Heute entschlief nach langer, schwerer Krankheit unser lieber 
Vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Onkel und Schwager 

Karl Gehrmann 
aus Königsberg (Pr), Kummerauer Straße 45/47 

kurz vor seinem 80. Geburtstag. 

In stiller Trauer 
Elfriede Bendschneider, geb. Gehrmann 
und Familie 
Siegfried Gehrmann und Familie 
Charlotte Engelke, geb. Gehrmann 
und Familie 

3014 Misburg, Uhlandstraße 27 . . . . o r 1 Q „ 
3161 Steinwedel, Schulstraße 19, den 1. Oktober 1975 

Die Beisetzung fand amMontag dem 6 Oktober 1975, um 
14 Uhr auf dem Waldfriedhof in Misburg statt. 
Ausführung: Bestattungsinstitut Gebrüder Warnecke, 3 Han­
nover-Kleefeld, Breithauptstraße 1—J-

Im gesegneten Alter von fast 
»7 Jahren ist am 17. September 
1975 unsere hebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter 
und Urgroßmutter 

Friedricke Makowka 
geb. Ehlert 

aus Altkirchen, Ostpreußen 

nach schwerer, kurzer Krank­
heit für immer von uns gegan­
gen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Luise Czlesla, geb. Makowka 

8073 Kösching (Obb) 
Sudetenstraße 11 
den 29. September 1975 

Plötzlich, für uns alle vö l l i g unfaßbar , ist unsere liebe, treusorgende Mut ter 

Olinka Siebert 
geb. Sdmi, ' 

geb. 15. 4.1909 in D a r k e h m e n / O s t p r e u ß e n 
gest. 30. 9. 1975 in Freiburg/Br. 

nach kurzem, schwerem Leiden und einem sorgen- und entbehrungsreichen Leben 
v o n uns gegangen. 

In tiefer Trauer 

Karl Steinhilper und Frau Helga, geb. Siebert 
Barbara Siebert 
Hans Weinel und Frau Angela, geb. Siebert 
Jutta Siebert 
und alle, die ihr nahestanden 

78 Freiburg 'Br. , Re i schs t raße 15 
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Hausse 
in Hitler 

I. Albert Speer: „Spandauer Tagebücher" — Von 

„ A u f g a b e der Geschichtsschreibung ist es, Schicksale 
zu e r g r ü n d e n , aber nicht Fortschritte oder Rück­
schritte mit Zensuren zu versehen". 

(Prof. Fr iedr ich Meinecke , l ibe­
raler deutscher Hi s to r ike r , ver ­
storben im W i n t e r 1953/54). 

A u f dem internat ionalen und dem deutschen 
B ü c h e r m a r k t ist g e g e n w ä r t i g wieder e inmal 
eine „ H a u s s e i n H i t l e r " zu verzeichnen. Die 
W e r k e s ind so umfangreich, d a ß w i r angesichts 
des uns zu Gebote stehenden knappen Raumes 
nur eines nach dem anderen unter die kri t ische 
Lupe nehmen k ö n n e n . Im Fa l l e der „ S p a n d a u e r 
T a g e b ü c h e r " bedienen w i r uns ausnahmsweise 
der sog. „Ichform", w i e sie j a auch der A u t o r 
Speer gebraucht, und zwar i n der Hoffnung, da­
mit seiner Niederschrif t am ehesten be izukom­
men und zugleich dem Leser e in lebendigeres 
B i l d zu geben. 

Setzen w i r e inmal den F a l l , e in guter alter 
Freund besuchte mich und e r k l ä r t e mi r : „Ich 
habe eben mit Interesse ,den neuen Speer' ge­
lesen. Deshalb komme ich zu Di r , denn ich w e i ß , 
d a ß D u schon i m Sommer 1923 zu H i t l e r gesto­
ß e n bist, o b w o h l D u , genau wie Speer, dem .ge­
hobenen Bürge r tum" entstammst, d a ß D u i m 
.Drit ten Reich ' eine Ze i t l ang i n der n ä c h s t e n 
N ä h e v o n Dr . Goebbels t ä t i g warst, d a ß D u als 
Journal i s t dre i Stehgreifreden v o n H i t l e r redi­
giert hast, d a ß D u fast a l l die Leute p e r s ö n l i c h 
kanntest, die Speer i n seinem Buche anspricht, 
d a ß auch D u D e i n .Damaskus ' an H i t l e r erleb­
test, d a ß D u i n Gefangenschaft — al lerdings 
nicht 20 Jahre l ang — nur noch 87 Pfund wogst, 
d a ß man Dich 1949 i n B e r l i n mit G lanz und G l o ­
r ia rehabi l i t ier te , w e i l D u Juden und anderen 
Ver fo lg ten geholfen hast, j a d a ß D u sogar 1954 
bis 1958 Abgeordne te r ausgerechnet i n B e r l i n -
Spandau warst , und d a ß D i r schl ießl ich 1933 
Speer selbst e inmal f lücht ig ü b e r den W e g lief. 
Ich nehme an, D u hast Speers Buch l ä n g s t ge­
lesen, und m ö c h t e nun gern v o n D i r h ö r e n , was 
D u davon halst". 
D u davon h ä l t s t . " 

„Gute Arbeit hat ihren Preis" 
Ich w ü r d e w o h l eine W e i l e nachdenken und 

sodann e rwide rn : „Das ist eine ä u ß e r s t schwie­
rige Ange legenhe i t . Ich habe Speer geschrieben, 
er hat mi r geantwortet , doch auf meine E i n w ä n ­
de ist er le ider nicht e ingegangen. U n d das z w i ­
schen uns vere inbar te S t i l l schweigen ü b e r die 
be iden Briefe werde ich hal ten. N i e m a n d aber 
kann m i r verbie ten, mich mit i h m auseinander­
zusetzen. D i e Schwier igke i t l iegt dar in , d a ß 
Speer gleichsam auf verschiedenen Ebenen ar­
gumentiert und d a ß er dabei mindestens ebenso 
v ie le Gesichter zeigt, w i e er an seinem G ö n n e r 
H i t l e r selbst z u entdecken glaubt. E r fäl l t ü b e r ­
ei l te Voru r t e i l e , die er s p ä t e r abzumi ldern 
sucht. E r sieht das N ü r n b e r g e r „ K r i e g s t r i b u n a l " 
falsch. E r deutet seine T r ä u m e , z i t ier t Dichter 
und Phi losophen. E r ist nicht frei v o n egozen­
trischer Ei te lke i t , sieht sich oft gern v o n au­
ßen , und springt mi t se inen L e i d e n s g e f ä h r t e n 
b i swe i l en derart unr i t ter l ich um, als seien sie 
nur Spinner w i e i n Shakespeares „ K ö n i g Lear" . 
A u c h l ä ß t er gravierende Begebenhei ten e in­
fach w e g oder t ippt sie nur an, ohne n ä h e r dar­
auf e inzugehen. U n d , was v ie l le ich t das Schl imm­
ste is t : erst weide t er sich unter der Gnaden­
sonne Hi t le r s , doch dann, als nach 1945 das ty­
pisch deutsche Se lbs tmi t le id beginnt, da w i r d 
Speer 30 Jahre s p ä t e r an H i t l e r zum M i l l i o n ä r 
und meint dazu, als ob es gar nichts w ä r e : „Gu­
te A r b e i t hat i h ren Preis" . „ N u n sage b l o ß noch, 
D u h ä t t e s t Dich i n diesem Dickicht zurechtge­
funden". „Das n a t ü r l i c h nicht", versetzt mein 
i m a g i n ä r e r Freund," aber bisher sprichst D u nur 
i n A l l g e m e i n p l ä t z e n . D u m u ß t schon deutlicher 
werden, w e n n ich Dich vers tehen s o l l " . 

„Ich w i l l ' s versuchen", fahre ich fort. „Du er in­
nerst Dich, gleich eingangs setzt Speer die w ü ­
tenden P r ä m i s s e : „Die tief verbrecherischen Zü­
ge i m Gesicht H i t l e r s s ind mi r unterdessen i m ­
mer schär fe r hervorgetre ten" . S p ä t e r k l i n g t das 
ganz anders, w e n n er schreibt, die Tendenz sei 
„falsch u n d ge fäh r l i ch" , H i t l e r nur als „ e i n e n 
t e p p i c h b e i ß e n d e n , selbst b e i ger ingen A n l ä ß e n 
w ü t e n d e n Dik ta to r darzustel len. W e n n i n dem 
B i l d H i t l e r s die menschlichen Z ü g e fehlen", dem­
nach gibt es also welche, „ w e n n man seine 
Ü b e r r e d u n g s k r a f t , die gewinnenden Eigenschaf­
ten, j a sogar den ö s t e r r e i c h i s c h e n Charme au­
ß e r acht läß t , den er en twicke ln konnte, w i r d 
man seiner Erscheinung nicht gerecht". Ander s ­
w o r ä u m t Speer ein, d a ß es i h m „nicht selten so 
v o r k a m , als stehe H i t l e r we i t ü b e r a l l en M e n ­
schen, die ich kannte, wahrscheinl ich sogar ü b e r 
meinem V a t e r , den ich sehr verehr te" . Desgle i ­
chen ve rmerk t er: „Ich m u ß zugeben, ich sah H i t ­
ler damals durchaus als g r o ß e n M a n n , ganz i n 
der N ä h e Friedrichs oder Napo leons" . A n mei ­
nen F reund gewandt, frage ich: „Liegt h ier nicht 
e in eklatanter Widerspruch , w o s ind da tief ver­
brecherische Z ü g e ? ! " 

„ W e i t e r , wei ter" , d r ä n g e l t er ungeduld ig . D a ­
mit komme ich z u Speers Feh lu r t e i l ü b e r das 
N ü r n b e r g e r „ K r i e g s t r i b u n a l " , das sich nach sei­
ner M e i n u n g aus „ r e n o m m i e r t e n Jur i s ten" zu ­
sammensetzte, so „renommiert", d a ß sich später 

i n ihrer He imat einige a n s t ä n d i g e amer ikan i ­
sche M i t w i r k e n d e aus purer Gewissensqua l das 
Leben nahmen. Speer e r w ä h n t den „Fal l A l ­
fried K r u p p " und schreibt dazu mit lockerer 
H a n d : „Ein V o r g a n g , der eine m e r k w ü r d i g e 
Rechtsauffassung widerspiegel t : Der V a t e r w i r d 
angeklagt, ersatzweise aber w i r d der Sohn v o r 
den Richterstuhl geholt und verur te i l t " . G ib t die 
Feder Speers dazu nichts wei ter her? W a r u m 
wettert er nicht dagegen, d a ß hier haargenau 
die v o n den S i e g e r m ä c h t e n so verfemte „Sip­
penhaft" i m „Dr i t t en Reich" nach exerzier t wi rd? 
U n d w a r u m i n a l ler W e l t hat er nicht das Buch 
„ K o s t s p i e l i g e Rache" der tapferen A m e r i k a n e ­
r in F reda U t l e y gelesen, i n dem der Satz ge­
schrieben steht: „Die Deutschen werden in N ü r n ­
berg nur deshalb verur te i l t , w e i l sie den K r i e g 
ve r lo ren haben". Erst 400 Sei ten s p ä t e r f inden 
wi r bei Speer die m ü d e Res igna t ion : „Ich habe 
bis heute meine Kraf t aus der Hoffnung gezo­
gen, d a ß die P r inz ip i en des Prozesses V ö l k e r ­
recht w ü r d e n . N u n stell t sich heraus, d a ß offen­
bar nur wenige N a t i o n e n sie anerkennen. W a s 
bleibt mi r ü b r i g , als zu schweigen". D ie Angr i f f s ­
kr iege g ingen nach N ü r n b e r g munter weiter . 
V ie l l e i ch t l äß t sich Speer h i e r ü b e r v o n seinem 
F ü r s p r e c h e r W i l l y Brandt, dem „ F r i e d e n s n o b e l ­
p r e i s t r ä g e r " , Nachhi l fe-Unterr icht er te i len. 

„Du wirs t zynisch" , wirf t me in Besucher ein, 
„Du m u ß t sachlich b le iben" . Nachdem ich die 
Stel le i m Buch gefunden habe, gebe ich z u r ü c k : 
„Ist es e twa unsachlich, w e n n ich Speer i m 
W o r t l a u t a n f ü h r e ? " D a dekret ier t er mit der S i ­
cherheit des A m e n s i n der K i r c h e : „Im Hi t l e r -
schen Z u g nach dem Os ten w a r n a t ü r l i c h der 
Wel te roberungsgedanke vorherrschend". Dies 
schreibt e in M a n n , der v o n sich selbst bekennt : 
„Für die P o l i t i k habe ich mich nie interessiert , 
der A u f b a u der R ü s t u n g w a r nur eine organisa­
torische Herausforderung für mich" . Der e r k l ä r ­
te N ich tpo l i t i ke r Speer sol l te v o n H i t l e r s an­
geblichen „ W e l t e r o b e r u n g s g e d a n k e n " besser 
die F inger lassen, denn das s ind i n den R a u m 
gestellte Behauptungen, für die die Beweise 
ausstehen. A b e r er macht weiter , spricht v o n 
dem „ i d e o l o g i s c h e n Fieber" , mit dem H i t l e r den 
Fe ldzug gegen den Bolschewismus „ ü b e r z o g " , 
und ve rmerk t : „Er füh l t e sich als B e s c h ü t z e r E u ­
ropas v o r den roten H o r d e n " . So habe Hi t l e r s 
„Li tane i der s p ä t e r e n Jahre" gelautet: „ W i r 
m ü s s e n den K r i e g gewinnen , oder die euro­
p ä i s c h e n V ö l k e r werden erbarmungslos ver ­
nichtet. S t a l i n b le ib t nicht stehen. Er marschiert 
wei te r nach W e s t e n , i n Frankre ich rufen schon 
die K o m m u n i s t e n nach ihm. Verges sen Sie nicht: 
S ta l in ist der aus den Tiefen der Geschichte z u 
r ü c k g e k e h r t e Dsch ing is -Khan!" D e m füge ich 
meine Freunde g e g e n ü b e r an : „Soll doch Speer 
heute e inmal H i t l e r s Lesart des Sowje t imper ia ­
l i smus e inem F ü h r u n g s g r e m i u m der N A T O vor ­
tragen, denn aus diesen Erkenntn issen heraus 
wurde sie j a le tzt l ich g e g r ü n d e t " . 

M e i n Besucher nickt zus t immend mit dem 
Kopfe : „Ke in Zwe i f e l , so k a m es. A b e r w o b l e i ­
ben Deine Beweise gegen Speers A n w ü r f e be­
treffend Wel te roberungsgedanken?" „Du wirs t 
staunen", e rwidere ich, und greife nach dem 
Buch „Der K a m p f um Europa" , das der Londo­
ner Rundfunkkommenta tor ehes ter W i l m o t 
1952 herausbrachte. D a r i n h e i ß t es: „Die For­
derungen, die M o l o t o w 1940 unterbreitete, w a ­
ren für H i t l e r unannehmbar: R ü c k z u g a l ler deut­
schen Truppen aus F inn l and , A b s c h l u ß eines 
sowjetisch-bulgarischen Beistandspaktes, Er ­
r ichtung russischer S t ü t z p u n k t e am Bosporus 
und den Dardane l len , A n e r k e n n u n g einer so­
wjetischen E i n f l u ß p h ä r e i m S ü d e n des K a u k a ­
sus und Japans Verz i ch t auf seine Vorrechte i n 
Nord-Sacha l in" . W i l m o t erkennt b ü n d i g : „Die 
A b l e h n u n g dieser Forderungen brachte den 
K r i e g " . N o c h deutl icher aber w i r d die englische 
Zeitschrift „ C o n t e m p o r y R e v i e w " , die i n einer 
Rückschau , ich ü b e r s e t z e wör t l i ch , unterstreicht: 
„In der Tat w a r es eine der Ungere imthe i ten 
dieses i r ren Kr i eges zwischen 1939 und 1945, 
d a ß a l l e in H i t l e r R u ß l a n d s S p i e l unbeir rbar 
durchschaute". 

„ W a s sagst D u nun, mein Lieber? K a n n sich 
Speer damit herausreden, d a ß er v o n a l ledem 
nichts w u ß t e ? ! " Er schreibt j a selbst ü b e r H i t l e r : 
„ A b e r e in Psychologe, w ie ich ke inen je wieder­
traf, ist u n d ble ibt er doch". Speer e r w ä g t i n 
Spandau a l l en Ernstes e in Essay unter dem an­
m a ß e n d e n T i t e l „Hi t l e r als Feldherr" . W a s be­
rechtigt i hn dazu? Der deutsche Generals tabs­
chef v o m September 1939 bis September 1942, 
Franz Halder , woh lgemerk t e in W i d e r s t ä n d l e r , 
hat 1949 eine Schrift „H i t l e r als Fe ldher r" ver­
öffentl icht . Ich lese D i r daraus v o r : „Der Ent­
schluß zum A n g r i f f auf R u ß l a n d ist H i t l e r sehr 
schwer gefal len. D ie W a r n u n g seiner mi l i t ä r i ­
schen Berater b e s c h ä f t i g t e ihn , der Schatten N a ­
poleons, mit dem er sich gerne vergle ichen h ö r ­
te, l ag ü b e r den r ä t s e l h a f t e n W e i t e n dieses 
Landes. A u f der anderen Seite stand seine feste 
und nicht unbegründete Überzeugung, daß Rnß-

A l b e r t Speer (mit Hi t l e r ) auf dem N ü r n b e r g e r P a r t e i t a g s g e l ä n d e : Das eigene G r a b m a l insgeheim 
eingeplant Foto Ullstein 

l and sich zum A n g r i f f auf Deutschland r ü s t e t e . 
W i r wissen heute aus guten Que l l en , d a ß er 
damit recht hatte". 

„Und diesen letzten Satz", so fahre ich mei ­
nem Freunde g e g e n ü b e r fort, „ b r i n g t H a l d e r so­
gar i n Sperrdruck. W o ble ibt da A l b e r t Speer?" 
A m Ende seines Buches gesteht er k l e in l au t : 
„Nie w ä r e ich H i t l e r s A r c h i t e k t geworden ohne 
den T o d seines bewunder ten Baumeisters 
Troost . U n d sicherl ich h ä t t e er mich nie zu sei­
nem R ü s t u n g s m i n i s t e r gemacht, w e n n me in V o r ­
g ä n g e r Todt nicht durch e inen F l u g u n f a l l ums 
Leben gekommen w ä r e " . W o ble ib t da das 
S e l b s t b e w u ß t s e i n eines Mannes , der sich nach 
seinen e igenen W o r t e n „h i s to r i sch sah", der 
„e in zwei te r Sch inke l " we rden soll te , ja , der so­
gar auf dem N ü r n b e r g e r P a r t e i t a g s g e l ä n d e un­
ter den „ E r i n n e r u n g s s t ä t t e n an herausragende 
P e r s ö n l i c h k e i t e n " e in „ e i g e n e s G r a b m a l ins­
geheim festgelegt und mit dem N ü r n b e r g e r 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r durchgesprochen hatte". 
M a n m u ß sich fragen: Ist das derselbe Speer, 
der sich eingangs seiner „ S p a n d a u e r T a g e b ü ­
cher" auf den amer ikanischen Psychiater 
Douglas M . K e l l e y beruft und h i e rzu am 11. 7. 
1947 regis tr ier t : „ G e r a d e gelesen, was K e l l e y 
ü b e r mich z u sagen hat. Ich sei einer der Unte r ­
w ü r f i g s t e n gewesen, aber hochinte l l igent" . 

„Mensch , hast D u gelesen", sagt m e i n Gegen­
ü b e r . „Ne in , e rwidere ich, gelesen hast D u , ich 
habe Speers Buch mit A k r i b i e studiert, w i e 
k ö n n t e ich mich sonst mit i h m auseinanderset­
zen. Schau her: Seite 304 eine Fo tokop i e i n w i n ­
z i g k l e ine r Schrift. Gehe ime Kommandosache-
F ü h r e r z u g . Zwe i t e r G ä s t e w a g e n K a b i n e 3: Prof. 
M o e r e l l " . Nich t „ M o e r e l l " , sondern M o r e l l m u ß 
das h e i ß e n . Doch diesen m y s t e r i ö s e n A m p u l l e n ­
akrobaten, den ich kannte, e r w ä h n t Speer nur 
e in einziges M a l , o b w o h l e in schwedischer A r z t 
steif und fest behauptet, M o r e l l habe mi t se inen 
Drogen H i t l e r systematisch zur Ru ine gemacht. 
Ha t Speer nie etwas davon g e h ö r t ? D a n n sol l te 
er doch wenigstens einer so ungeheuer l ichen 
Behauptung nachgehen, ob sie st immt oder 
nicht. K e i n e Si lbe ü b e r G ö r i n g s Se lbs tmord oder 
gar, w ie der Reichsmarschal l zu dieser K a p s e l 
k a m . Nach „ S t a r s and Str ipes", dem Blat t der 
U S A r m y , das Speer des ö f t e r e n zi t ier te , starb 
Streicher mit den W o r t e n : „E l i s abe th , meine 
F rau . Purimfest 1946!" W o h e r w e i ß Speer das 
denn besser, doch nicht etwa, w e i l er Zeuge die­
ser S t rangul ie rung war? Mindes tens zehnmal 
geht er auf E v a Braun ein, aber k e i n einziges 
M a l auf deren Schwester G r e t l , die den SS-
G r u p p e n f ü h r e r Fege le in heiratete, der damit 
Hi t l e r s Schwager wurde . Sicher hat der „Hi­
s tor iker" Speer beide gekannt. Fege le in wurde 
kurz v o r dem Ende v o n der F e l d p o l i z e i i n 
N a u e n be i B e r l i n auf der Flucht geschnappt. U n d 
H i t l e r l ieß den i n die Re ichskanz le i Z u r ü c k g e ­
brachten sofort e r s c h i e ß e n . H i t l e r s Nichte „Ge l i " 
(Angela) Rauba l , die i m September 1931 i n sei­
nem M ü n c h n e r Schlafzimmer zur P is to le griff, 
w i r d nur i n e inem Nebensatz e r w ä h n t . Ich b in 
ihr bereits i m M a i 1928 begegnet u n d z w a r i n 
der auch Speer bekannten „ B a v a r i a Os te r i a " . 
W i r trafen uns ba ld darauf i m Hofgar ten der 
Isarstadt zu einer Tasse Kaffee, doch schon nach 
24 Stunden wurde mi r bedeutet: „Der Che f sieht 
so was gar nicht gerne". Ich brach sofort die Be­

z iehungen ab u n d ü b e r l e g t e m i r nur s p ä t e r , in­
w i e w e i t es sich mi t den Mora lbeg r i f f en des 
„ D r i t t e n Reiches" ve re inba ren l i eß , d a ß Onke l s 
ihre Nich ten l ieb ten ." 

M e i n F reund hatte das 670 Sei ten s tarke Buch 
nur noch i n U m r i s s e n i m Ko p f e . So forschte er 
wei te r : „ W a s meinst D u e igent l ich mi t Speers 
Unr i t t e r l i chke i t g e g e n ü b e r se inen Leidensge­
f ä h r t e n ? " Ich er innerte i h n an die l ä p p i s c h e n 
Szenen, i n denen Schirach i h n z. B . a n f ä h r t : „ W i e 
k o m m e n Sie dazu, mi r me inen Besen wegzuneh­
men, w i e W a l t e r F u n k v o n „ B e t r u g " spricht, 
w e i l statt 200 nur 193 R o l l e n Klose t tpap ie r ab­
gel iefert wurden , w i e sich G r o ß a d m i r a l Raeder 
und H e ß w e g e n eines Tomatenstocks i n die 
Haare geraten, w i e k a l t h e r z i g er H e ß als „unse­
ren D o n Q u i x o t e " abqual i f iz ie r t , be i dem man 
p lö tz l i ch z w a n z i g Paar S t r ü m p f e zu v i e l findet, 
oder w i e er den G r o ß a d m i r a l D ö n i t z dem Ge­
s p ö t t der Leser preisgibt , i n d e m er e inen hoch­
ve rd ien ten M a n n schildert , der auf e inem Bau­
me hockend verbotene N ü s s e knackt . Speer-No­
tiz am 4. 3. 1953: „Dön i t z w i n k t e mich aufgeregt 
here in . Se in Gesicht w a r p lö t z l i ch um einige 
Jahre j ü n g e r geworden . W i e ve rwande l t deu­
tete er aufgeregt auf se in Fo to mi t der Unter­
schrift: „Der M a n n , der Hunder t t ausenden das 
Leben gerettet hat". W a r u m fragt Speer nicht 
nach dem G r u n d e dieser W i d m u n g , die doch ein­
z i g nur darauf beruhte, d a ß D ö n i t z i n einem 
k ü h n e n Un te rnehmen mi t den Resten unserer 
Flot te noch in letzter M i n u t e unsere fliehenden 
Ostdeutschen der Ro ten A r m e e e n t r i ß . Sicher 
stammte die W i d m u n g v o n dankbaren Pom­
mern oder O s t p r e u ß e n . 

Außenseiter auf dem Sockel 
Speer dagegen stel l t sich auf e inen Sockel 

u n d schreibt: „Der Gefangene ist immer ein A u ­
ß e n s e i t e r der Gesel lschaft ; ich b i n e in Au ß en ­
seiter unter Gefangenen" . U n d dies w a r er ja 
w o h l auch, sei es nun i m Lichte des v o n ihm z i ­
t ier ten A r t i k e l s „ P s y c h o a n a l y s e u n d Geschichts­
schreibung" oder w e n n er sich i n A n l e h n u n g an 
das Buch „Das B i l d n i s des D o r i a n G r a y " von 
O s c a r W i l d e die tei ls s e l b s t q u ä l e r i s c h e , teils 
zynische Frage s te l l t : „ W i e w ä r e es, wenn ich 
nun meinem autobiographischen Konte r fe i alle 
meine moral ische H ä ß l i c h k e i t zuordnete? W ä r e 
das e in W e g d a v o n f re i zukommen?" Z u m Schluß 
sieht sich Speer noch e inma l als den Baumei­
ster H i t l e r s : „ U n d was s o l l das h e i ß e n , er habe 
mir meinen N a m e n genommen? H ä t t e ich ohne 
ihn ü b e r h a u p t e inen? Pa radoxe rwe i se kann man 
gerade sagen, dies sei das e inzige, was er mir 
gegeben hat, und nie mehr w i r d nehmen kön­
nen" . 

Jenes Pende ln zwischen so oder so aber, das 
e * , n u r schwerl ich m i t H i t l e r s - t ief verbrecheri­
schen Z ü g e n " deuten oder dem Leser unter sei­
nem eigenen Et ike t t ü b e r z e u g e n d nahebringen 
kann , m u ß Speer dermale ins t v o r dem A l l e r ­
h ö c h s t e n ganz mit sich a l l e i n ausmachen. Der 
Rest ist Schweigen . 
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